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V o r r e d ,e. 

I 

Nur weniges fln«let der Verfaflcr hier nöthig, 
feinen Lefem und Richtern zu Tagen , da er an 
einem andern Orte zugleich eine fchiphliche 
Gelegenheit finden wird , fowohl in Hinßcht 
der Gründe, welche ihn zur Bearbeitung diefer 
Darfiellung bewogen , als auch in Anfehung 
des Standpunktes , vonwo aus er diefelbe be- 
rückfichtigt zu fehen wünfcht, fich-urnftändli-« 
eher zu äufsern. 

Die Erfcheinung diefes Buches ift nichts 
weniger, als die Realifirung einer flüchtigen 
Idee von Gefiem; vielmehr hatte der Verfafler 
fchon beynahe vor zweyen Jahren den Plan 
dazu gemacht und ehlzelne Theüe nach und 

nach 
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nach vollßändig ausgearbeitet. Liebe zum Stu- 
dium der Kriminalrechtswiflenfchaft zog ihn 

zu diefer Arbeit hin , eine Liebe , welche fein 

/ \ 

ehmaliger würdiger Lehrer F euerbach durch 
feinen trefflichen Unterricht bey dein Verf. er- 
weckt hatte , und welclie mit den Jahren zum 
heifseßen Eifer für diefe Wiffenfchaft geßiegen 
iß. Dafs es übrigens dem Verf Ernß mit fei- 
ner ■yViflehfchaft fey , dafs er fich nicht zum 
blinden Nachbeter, zum Autoritätenfreund er* 

I 

niedrigt habe, glaubt er ohne Eigendünkel hier 
öffentlich bekennen zu dürfen. 

»Der Verf. hatte fich vorgefetzt, die Lehre 
von Strafen und Verbrechen genau und ausführ, 
lieh auszuarbeiten , wenigßens ausführlicher, 
als es in den Compendien über die Kriminal» 
rechtswißenfehaft gefchehen iß , und eigentlich 
audi , wenn man den Zwek eines Compen» 
diirms nicht aus den Augen fetzen will, gefchc<* 
hen kann. Et wollte fo ausübenden Hechts* 
geldirten, und Vorzüglich Kriminalriditern, ein 
Hülfsbuch zum Nachfshlagen und zum Privat« 
' ßudimn 
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fiudium in die Hände geben , ^ imd er glaubt« 
hieliey nicht, dafs die Arbeiten früherer Krimi* 
naliften und vorzüglich die bekannten Grund** 
fätze des peinlichen Rechts von Quiftorp, 
das bisherige gewöhnliche Steckenpferd vieler 
Richter, fein Buch durchaus übetflüfsig machen 

würden, ■ , 

t 

Der yerf. nahm fich ferner bey der Bear* 

Reitung diefer Darltellung vor , Itrenge einen 

Weg zu wandeln, den er als den einzig richti* 

gen bey dem Studium der pofitiven Jurispru* 

denz überhaupt anfieht. Er wollte nur das 

T o f i t i V e darft eilen, entfernt von allem Fremd- 

aitigen, von allem Wülkührlichen, Die Philo* 

Tophi e, welche in. unfern Strafgefetzen ausge- 

'fprochen ift , follte auch die feinige feyn , die 

\ 

Grundfätze , welche in unferm Kriminalrecht 

♦ 

herrfchen, wollte er unentitellt darlegen, kurz 
er wollte fo verfahren , um am Ende fich und 
jedem Lefer Zurufen zu können ; fo iß es nach 
dem pofitiven Rechte! Die eigne Anficht 
von befferen Principien foUte ihn nicht ver- 
^ führen, 
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führen , dies Beflere dem Pofitiyen nnterzu- , 
fchieben, und fo dasjenige, was feyn fqllte, 
ßatt demjenigen zu fetzen, was iß. 

Nur dasjenige wollte derVerf, von feinen 
Vorgängern an- und aufnehmen , was ilim ge- 
fetzlich wahr fchien. Deshalb nahm er fich 
vor , alles , was Andre gefagt hatten , zu be- 
zweifeln , um fo es defto belTer prüfen zu kön- 
nen. Er glaubt, aus diefem Verfahren reichli- 
chen Gewinn gezogen zu haben , und wenn er 
gleich nicht läugnen will, dafs er vieles un- 
fern neuern Kriminalißen zu verdanken habe; 

Jb iß er doch auch überzeugt, durch jenes Ver- 
fahren abgehalten worden zu feyn , bey man- 
. eben neuen Anfichten fich durch einen blen- 
denden Scharffinn nicht verführen zu laßen, 
fie anzimehmen. 

Dies war mit wenigen Worten das Ideal, 
welches der Verf. fich vorgefetzt hatte. Es 
würde lächerlich feyn , wenn derfelbe auch nur 
meinen könnte , d^elbe erreicht j?u haben. 

Er 
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Er M'ird vielmehr hinlänglich fich belohm füh- 
len, wenn ihm Männer, deren Ausfpruch er 
fchätzt, die Verficherung geben , daf$ er lieh 
diefem Ideale genähert habe. 

I 

Was die Einleitung anbetrifft, welche 
der Verf. dem Ganzen vorauszufchichen für nö- 
tliig hielt ; fo befürchtet er hier am erften man- 

« f 

eben Tadel hören zu müflen. Die Bearbeitung, 
lelber wird vielleicht manches hierzu beytra- 
gen; wenigfiens glaubt der Verf. jetzt , dafs ei; 
fich oft nicht dentlich genug ausgedriickt habe, 
um nicht mifsverfianden zu werden. Um die 
Gränzen des ganzen Werkes nicht zu fehr zu 
überfchreiten , mufste- er fiets darauf bedacht 
feyn, in der Einjeitimg fich fo kiuz als mög-» 
hch zu fallen , ein Verfahren , welches ihm oft 
fehr läßig ward, und •welches ihn nicht feiten 
z'Wang, bey manchen Darltellungcn grade di| 
abzubrechen , wo er fich hätte am deutlichlten 
und vielleicht auch am überzeugendßen , aus- 
Iprechen könnet!. 

ZI»# • 

Der 
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Der Verf. Itarm lieh übrigens fehr oft ge- 
irrt haben , aber er fürchtet die AlifdeclumK 

feiner ^Irrthümer nicht. Und warum follte er 
\ 

diefelbe auch fürchten? Sie mufs ihm vielmehr 
lieb feyn , da er hierdurcli zugleich eine Gele- 
genheit erhält, an Vi^ahren Kenntniflen zuzu- 
nehmen und falfche Anfichten abzulegen» Der 
Verf. ift noch felir jung, er hat alfo noch viel 
zu lernen , und es wird wenigftens an ihm 
nicht liegen, wenn er feine Kenntnifle nicht 
erweitern follte. Jeden gründlichen Tadel 
wird er deshalb eben fo bereitwillig aufiieh- 
men, -Vvie jedes etwanige Lob. Er wird dies 
durch die That zu beweifen fuchen, und des- 
halb enthält er fich hier aller ferneren Verfi- 
cherungen darüber, und das um fo mehr , weil - 
oft diejenigen, welche am lautefien vejfichern, 
dafs Tadel ihrer Meinungen lie nicht beleidi- 
gen werde , doch denfelben am wenigften ver- 
tragen liönnen. 

Um das Werk nicht zu Itark für Einen 
Band werden zu laflen, fah lieh der Verf. ge- 

nötliigt, 
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nothigt, das . Ganze in zvrcy Bande abzu- 
theilen. Wenige Wochen- nach diefem erfien 
Bande wird der zweyte erfcheinen, da mit 
dem Drucke deflelben unausgefetzt foitgefahren 
wird. , 

Dem Verf. mangelte die Zelt, dasjenige, 
was er niedergefchrieben hatte , genauer zu 
überfehen und auszufeUen. Er muTs deshalb 
um Verzeihung bitten bey feinen na chfichts vol- 
len Lefern , wenn der Styl micht ganz fo ilt, 
wie er feyn foUte. Eben fo wünfclit er , dafs 
man die Schreib- und Druckfehler verbeflem, 
und üe nicht auf Rechnung des Verf. als Sün- 

, j I 

den gegen den deutfchen Priscian , fetzen niö- ^ 
ge. Die fchon jetzt beym flüchtigen Durchle- 
fen hin und wieder aufgefundenen Druckfeh- 
ler wird der Verf. bey diefem Bande anzeigen ; 
die übrigen werden dem zweyten Theile ange- 
hängt werden, den auch eine ausführliche üeber- 
ficht des ganzen Werkes begleiten wird, 

Rulüg und ohne Furcht überläfst der Verf. 
diefen erlten Band der Beurtheilung feiner Le- 

f«r 
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1er tind Richter, Hat er ^eich Keine 'hohe 
Meinung von ficli, fo'hält er es doch gleichfalls 
unter feiner Würde, durch niedi'iges Kriechen, 
und ein gewifles Kleinlautes Wefen, ziun vor- 
aus feine Richter beftechen und fie zur Milde 
bewegen zu wollen. Man richte ihn ßrenge, 
dies hofft er, und wünfcht er, und hierum bit- 
tet er vorzüglich die Herausgeber des Archiv’s 
und der Bibliothek für die peinliche 
Rechts\< iffenfchaft. Von den Beurthei- 
lungen diefer Männer hofft er den heften Nut- 
zen ziehen zu Können. Die Urtheile fogenann- 
ter literarifcher Korfaren hingegen verach- 
tet er. , 


Gerchrieben 

' Jea> den loten Oktober 

i8o3* ' ' 

t 

D er V erfaffer. ' . 



Einlei- 
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]3a$ Urbild jedes pofitiven Staates, der rtlne 
mtnjlßaat, ift nicht ohne Gefetze, Die Vernunft ■ 
felber belUmmt feine Einrichtungen , He lenkt feinen 
Organismus, He ift die höchfte und einzige Triebfe- 
der, durch die er regiert wird, kurz lie ift fein Ge- 
fetz. Jeder poiitive Staat ift ein verfuchter Abdruck 
diefes Vernunftftaates , deni er ßch mehr oder minder 
nähert, je nachdem feine Einrichrungen mit letzte- 
rem übereinftimmen. Kann der Vernunftftaat nicht 
ohne Gefetze beftchen, fo ergiebt fich bieraüs voii 
felbft, dafs um fo mehr der politlv^e Staat detfclbeit 
bedürfe. Seiil ganzer Zweck verpflichtet ihn recht- 
lich zu der Nothwendigkeit , Gefetze zü entwerfen J 
ja er wird überhaupt erft durch letztere ein Staat. 

(J. ä. ^ 

Aber fo ausgemacht wahr wie cs ift/ dafs kein 
pofitiver Staat ohne Gefetze beftehen könne/ eben 
fo gewifs ift cs auch , dafs er zugleich auf Haltung 

A ä und 
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und Anerkennung feiner gegebenen Vorfchriften fe- 
ilen müITe und diirfe, und dafs er eben deshalb fu- 
chen müITe , folche Anftalten zu treffen , wodurch er 

f 

feinen Zweck ficher ftelle, die Wirkfamkeit feiner 
Gefetze erreiche , und die Vernachläffigung und Hin- 
tenanfetzung feiner Einrichtungen und Vorfchriften 
verhindere. 

ö. 3- ' ' 

Diefes Verhindern konnte der Staat leicht und 
ficher erreichen , wenn er immer vorher wüfste, wer 
eine Rechtsverletzung oder eine andre, pofitiv un- 
erlaubte Handlung begehn' wolle; er brauchte hier 
nur phyßfchen Zwang anzuwenden , um diefelbe zu 
verhüten. Da dies aber der Fall nicht ift,, da viel- 
mehr der Verletzende lieh wohl vorfehen wird, feine 
Verletzung vorher zu entdecken, weil er grade hie- 
durch den Staat auff’ordern würde, feine Abfichten , 
unwirkfam zu machen : fo mufs der Staat, um feinen 
Zweck'zu erreichen, und um 'Verletzungen zu ver-' 
hüten, andre Anftalten treffen. Und welche? Er 
mufs pßychologifehen Zwang anffellen , er mufs feine. 
Bürger durch blofse Vorfltllungen fuchen abzuhalten,, 
nichterlaubte Handlungen zu begehen. Der Staat 
fetzt diefe Abficht durch, wenn er die Begehung ei- 
ner von ihm verbotenen , oder die UnterlalTung einer 
von ihm gebotenen Handlung, mit einer Strafe, als 
unausbleibliche Folge der Uebertretung feiner Vor- 
fchriften, belegt. Die Sinnlichkeit treibt zu Verge- 
hungen an, der Verletzende verfpricht fich von fei-' 

' ner 


t • . * ■ 
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ner Verletzung eine angenehme LuR. Sieht er aber, 
dafs feine Handlung vom Staate mit Folgen bedroht 
ill, die ein gröfserea Uebel enthalten , oder et^halten , ^ 
L'ollen , al« ausi der Nichibefriedigung feiner Hand>, 
lung für feine Sinitbchkeit entfteben würde; fo mufs 
ihn dies ' abhalten , die rechtswidrige That zu be- 
gehen. 

0 . 4 - .1 

Aber das Verbieten gewilTer Handlungen, und 
di« Bedrohung im Fall der Nichtachtung diefes Ver- 
bou, ift noch nicht hinreichend, fondern es mnfs 
noch ein drittes hinzukommen : die Ausübung der 
Drohung in vorkommenden Fällen. Verbot und 
Drohung, beydes würde weiten nichts als leerer 
Schall, ^me Kraft und Leben bleiben , wenn nicht 
der Staat zugleich in concreten Füllen einem jeden, 
der es fich gelüfteu Uefse, trotz dem Verbote, feinen 
unerlaubten Neigungen zu folgen, zeigte, dafs es 
mit der Drohung Ernß fey. Die Anwendung des 
im allgemeinen angedrohten Uebels , in concreto, 
kann alfo erft dem ganzen Zwecke thätige Wirkfam- 
keit verfchaften, , . 

Ohne uns hierbey. weiten^in weitläqftige Deduc- 
tionen und tief gehende fogenannte philofophifche 
Unterfuchungen einzulalfen , die im übrigen vielen 
unfrer neuen ReclUslehrer nur ?u geläufig lind, wer- 
den wir fo auf dem kiirzeften ,, und wie ich glaube, 
nalürlichllcu Wege , zur AuilalTuiig und Darftellung 

der 
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(ier Begriffe von Straf gefetz, Verbrechen und Strafe 
gelangen, und zugleich unfre Lefer mit der, oft un- 
dankbaren Mühe verfchoncii , fich durch viele Ab- 
leitungen aus Principien, und durch Cin gevviffep 
Weitausholen hindürchzuarbeiten« 

5 - 5 . 

Um das unglückliche Seyn des blofsen Naturzi*. 
ßandes, diefen Krieg aller gegen alle, zu verhüten, 
und ganz aufzuheben, hat fidh der Staat gebildet. 
Seine Tendenz mufs alfo ebendeshalb darauf hinaus- 
geh^n, willkührliches Handeln, und fonach jede 
Verletzung, die eben da, wo Willkühr herrfcht, 
entfpringen.mufs, zu verhindern. Durch phyfifchen 
Zwang hicbey demjenigen , welcher eine Verletzung ' 
beabdchligt, zuvorzukomraen , fteht, wie wir fchon 
vorher angedeutet haben , nicht immer, ja vielmehr 
fehr feiten, in der Macht des Staats} es tritt daher 
der pfychologifche Zwang ein , und eben diefer er- 
zeugt das Straf gefetz. Wäre phyfifcher Zwang hin- 
reichend , fo bedürfte der Staat keines Slrafgefetzes, 
denn es Ilünde jetzt in feiner Gewalt, alles, was wi- 
der ihn, w’as wider feinen Zvyeck und feine Einrich- 
tungen liefe, ganz und durchaus zu verhindern, 
Allein da dies ein ‘Zuvorkhmmen der bezweckten 
Verletzung erfoderf, und letzteres ein jedesmaliges« 
Vorherwiffen derfelbeh vorausfetzt, beydes aber dem 
Staate unmöglich iß; fo mufs ej feine Zuflucht zu 
dem, freylich nicht ftets hinreichendem, aber doch 
rrjreichbarei'em , pfychologifchen Zwange nehmen. 

Das 


Digitized by Google 



7 


Das Verbieten aller Verletzungen Mrlrd hier durch 
Drohungen kraftvoller und wirkEamer gemacht; Ver> 
bot und Bedrohung, im FaU der Nichtachtung des 
V'erbots, wird hier zufammengeftellt , und fe entlieht; 
Am Strajgejetü, ‘ 

r ' • " i • r M ~ * 

- • • • 

Der Begriff deffelben ergiebt lieh hieraus gewif« 
fermarsen fchon von felbll. Strafgefetz in Hinlicht' 
des Staats ift nichts weiter, als eine befehlende Vor-' 
fchrjft des Gefetzgebers , mit Androhung ' eines 
Uebels im Fatl der Nichtachtung diefes Befehls. 

Der Inhalt des Strafgefetzes mufs fonach nothwendig 

•> 

zweyerley darllellen , ein Verbieten , oder Gebieten,' 
upd eine Bedrohung. Die Androhung eines Uebels' 
allein, ohne weitere Bezeichnung, warum dalTelbe 
angedroht fey, wann iind unter welchen Bedingun- 
gen dalTelbe ftatt finden Tolle, wäre nichts weniger 
als ein Strafgefetz , fondem eine widerfinnige Erklä- 
rung des Oefetzgebera , die Ach in fich TelbTt verpich- 
ten würde. Der bloTse Befehl hingegen erfchöpft 
apf der andern Seite auch nicht den Begriff eines 
Strafgefetzes , denn es hebt den ganzen Zweck def* 
Felben » durch Bedrohung abzufchrecken , a»A Auch 
«eigt fchon das Wort Strafgefetz an, dafs hier von 
keiner blbfs gefetzlichen Vorfchrift, fondern von ei- 
ner Votfehrift in Verbindung mit einem angedrohten 

Strafubel die Rede fey *). ' • ' 

■ §• 7 . 


1 . 1 . 


*) Einige Aeehulehrcr , *. B. Leyftri fp. 645- * bis 5« 

nnd Böhmer ad (Jarpzov qu, 133. obf. x. behauptia 

zwar. 
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■ r.-<, ,■ s- 

>Icde5 Strafgcfetz xnnCs ‘belHmmt etwas enthalten^' 
um deffentwillen es gegebea ift., . und es. ift daher-, 

t 

nicht hinreichend, wei)n der .Oefeht^eber z. B. blofs 
Tagt, es Tolle eine Handlung beftraft werden, ohnä. 
weiter zn beftimmen , welche Handlung. Allein ob- 
gleich das verbotene jmufs genannt feyn , fo brajucht 
der Gefetzgeber doch nicht auch die Strafe densArück.- 
lich zu beftiinnien ; fondein es ift hinreichend, wenn 

. 4 ,, 

er nur Tagt, dafs die Nichtbefolgung des Gefet^a 
beftraft werden folle. Dies giebt uns nun den Un- 

* . X . 

terfchied zwifchen^einem beßimmten und wßeßimm- 
teil Strafgef^tz. Jenes ift vorhanden, wenn die Art 
und Weife der Beftrafung felher in dem Gefetze aus- 
drücklich enthalten ift;,diefe8, wenn im allgemei- 

* ’ * I • // , ^ ^ i 4,' ' 

nen blofs Beftrafung angedroht wird, ohne die zu- 
zufügende Strafe felber namentlich zu beftimmen.^ 

‘ ® ' • ■' ■ ' -■ :• 

' 's L 

§• 8| 

Es ift nicht anders^ wie'ndfhwendig, dafs diefe 
genannte Einlheilung, fey 'eine Gefetzgebung 'auch- 

’ • iib 


‘ *■ '* '■ .t f'O' i:;'] 

,,, z'^*r » jede verbotene Handlung ein Verbrechen fey, 
und jede verbietende Vorfchrift.ein Stiafgefetz ansmaeh'^,- 
*■- wenn auch ' itbertiaupt keine SÜafe ang^drbht' wende i 
»llein . ihre ',Beh^upt)ingen ,wp;-iden^ fehr gut von Hlein- 
fdirod fyft, Entwichel. Th. I. J. » 2 . widerleg^. Die 
Ausnahme, welche übrigens der- würdige Verf. im §. ij.- 
aufitellt , ift , genau genommen , nichts weniger als Aus- 
4 nähme, -^1« aiKh ..fthon der luhjlt ge^ec^hten §• 
S'®l3t; . r ' - ' 
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fo vollkommen, wie nur mög4ch, |mmer flatt fm- 
«len müITe. • Die unendliche Mannichfaltigkeit fo vie- 
ler möglichen Fälle, die fich nicht vorher beftimmeii 
laden , zwingt den Gefetzgeber., die Beftrafung man. 
chet unerlaubter Handlungen dem Richter zu über-^ 
laden. Letzterer vertritt fo gewidermafsen den Ge-, 
fetzgeber, aber doch find und mülfen ihm immer , 
hiebey gewide Schranken gefetzt feyn , die zu über- 
treten er, ohne ungerecht zu vverilbn, nicht yragen 
darf. Wir werden noch in der Folge, fo weit der. 
gefafste Zweck diefer Darftellung es erlaubt, die na." 
heren Grundfätze in diefer Hinficht zu entwickeln 
fuchen. ' . n , . / f ' 

§• 9 - ' 

Jedes StfaTgefetz bezieht fich fo länge, als feine • ' 
verbindliche Kraft nicht vom Gefetzgeber aufgehor 
ben ift, auf alle diejenigen, welche als mögliche 
Verbrecher der Staatsgewalt unterworfen find. Es 
zeigt in (Tiefer Hirificbt nicht riur die Nothwendigkeit, 
der Verordnung dedclben Folge zu leiden ; fondern 
es erklärt auch , dafs die in feinena Inhalt angedrohte 
Strafe unausbleibliche Folge der Uebertretung des 
Gefetzes feyn foHe. 

r. , i . 

Allein aufserdem äufsert das Strafgefetz auch ' 
noch eine befondere Rücklicht für diejenigen, \yel- 
chen die Aysübung der richterlichen Gewalt des 
Staats übertragen ift. Ihnen legt das Strafgefetz die 
Verbindlichkeit auf, die Strafen nach Vorfchrift def- 

felben 
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felben zu Vollziehen. Es ßellt hiernach die Regel" 
auf, ' dafs UebertrCtung des Gefetzes und Strafe in 
wechfelfeitiger Bedingung zu einander ßehn Tollen, 
dafs keine Strafe ohne vorhergegangene Uebertre- 
tiing,‘ und keine Uebertretung Ohne nachfolgende' 

Strafe ßatt finden Tolle, ' 

" " ■ : . . ; rr h . • ' : . ; - : 

Wer den Vorfchriften der Strafgefetze des Staa* 
tes zuwider handelt, wer diefelben Übertritt, begeht, 
etwas unerlaubtes. . In Hinficht deiTclben findet im 
allgemeinen eine Uebertretung ftatt, oder; eine dem 
Inhalte des äufsern Rechtes widerfprechende Hand-" 
lung, 

, Allein da nicht alle Strafgefetze des Staates einen 
gleich wichtigen Inhalt haben > fo folgt hieraus vod^ 
fielbft, dafs auch die Gröfse der Uebertretungen ver- 
fchieden feyn mülTe. . Dies erzeugt nun zuförderft 
die Eintheilung von p^f^rgeken (delictum) und v- 
brechen {crimeii), ^ 

•s . •> . 

§. 11 . 

Vergehen und Verbrechen , beyde kommen dar- 
in überein, dafs fie Uebertretungen eines Strafge- 
i'etzes find; allein Ge unterfcheiden fich darin wie- 
der, dafs erllere geringere Uebertretungen in fich 
fchliefsen, als letztere. Fcrgehcn ift demnach vor- 
handen, wenn ich ein Strafgefetz übertrete, delTen 
Inhalt fich auf HülfsZwecke des Staats bezieht; Fer- 
brechen ift da, wenn ich die nothwendlgen und iin- 

' zwei- 
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zwcifelhafitcn Rechte des Staats^und feiner Untertha« 
nen verletze. Der Staat kann nämlich auf mancher-t 
ley Art durch Einrichtungen Tuchen die Erreichung 
feines Hauptzweckes zu erleichtern , er darf Anhal- 
ten treffen, die an und für fich eben nicht nothwen- 
dig zur.Begrüiidung und Erhaltung feiner felbft find, 
durch die er aber mittelbar für feinen Zweck hin- 
arbeiten kann. Dies gefcbie^t nun durch die foge- 
nannten Pplizeyeinrichtungen. Vprfcbriften nun, 
welche fich auf diefe beziehen , upd mit Strafen be-. 
droht find, begründen im Fall ihrer Uebertretpng 
das Vergehen , oder Polizeyverbrecjteny 

^ I » V j • 

Allein anders verhält es ffch mit dem Verhren 
chen im engerp Sinne (crimen'). Rey diefem muDp 
die Verletzung eines unzweifelhaften, eines äuge- 
bohmen Rechtes, einer nothwepdigen Einrichtung 
des Staates vorausgegangen feyn, Strafgcfetze,^die 
auf Leben, Freyheit, Eigenthuru u. d. gl. Bezug ha- 
ben, die die Erhaltung diefer Hechte ficber ftellen 
wollen , deren Inhalt das Beftehen des Staats felber, 
feiner Rechte, fejner nothwendlgeu Einrichtungen 
tmd alles , was damit in genauer Verbindung Hebt, 
■um Zwecke hat, folche Strafgefetze erzeugen Ver- 
brechen , wenn fi« übertreten werden *}, 

Wer- 

•) üeber den Begriff von Verbrechen fehe man , unter vie- 
len Andern , vomlglicli Feuerbath Lehrbuch S. 32 . fq. 
2te Auflage ; Hufelnnd Beyträge , St. 3. ß. 5. fq, Qlaus 
de BUors delictoinni, Jenae i794- [yR. Ent- 

Wickel. 
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Werden einem Yerbrechen die Rechte de* 
Staates an xind für fich felber unmittelbarer Gegen- 
Itaiid der Verletzung, fo ift ein Staatsverbrechen 
(JeUctum ;;aiZiVMw)„vorhanden. Sind hingegen die 
Rechte des .Bütrgerfi ^unmittelbarer GegcnRand der 
Verletzung, fo ift dies ein Privatverbrechen (delic- 
tum privatum), . ^ , ■ 

12 . 

’ ' ■ 'f 

Die Verbrechen werden überdies auch noch ver- . 

■ \ ■* ' ' 

fchieden ein^ctheilt. _ Viele von diefen Rintheilungco 

lind jedoch thcils veraltet und au fser Gebrauch, theils 
haben de für die Anwendung keinen Nutzen. 

Man kann zuförderft das Verbrechen in delictum 
dolofiim und culpofurtt eintheilen. Elfteres begeht 
derjenige, welcher ein Strafgefetz mit Vorfatz und 
mit dem Bewufstfeyn der Gefetzwidrigkeit feiner 
Handlung Übertritt. Zum Begrifl' diefes Verbrechens 
yvird alfo nothwendig erfordert, ' dafs die gefetzwidri- 

• ' sf 

■Wickel. Th. I. §. 4 - fq. Die von letzterem §. 8- «ufge- 
. ftellte Definition eines Verbrecliens nach praktifcheh 
Grundfätzen r wonacli daflelbe fich auf folche Handlung 
gen beziehen foll, die nur vom peinlichen Richter un* 
terfneht und beftraft werden können , mochte uns wohl 
- in fo fern nicht viel helfen, als es nicht leicht möglich 
feyn dürfte, mit Genauigkeit zu bellimmen, welche Ver. 
brechen und Strafen vor das Forum dos Ki iniinalrich- 
ters gehören, und von welchen cs dem Civilrichter und 
'der Polizej' zukämc , fie zu beiinheilcn. Vergl. Ferner- 
buch ». a. O. S. ii6. und 1,7. ' 


üigilized by Google 



I 


»5 

ge Uebertretimg rammt ihren Folgen Abficht des ' 
Verbrechers feyn mufste, und dafs letzterer zugleich 
wufste, diefe Abficht felber Tey gefetzwidrig. Das 
dclictum culpofum hingegen ill vorhanden bey einer 
gefctz widrigen 'Willensbeftimmuiig zur Begehung 
oder UnterlalTung folcher Handlungen, durch wel- 
che mittelft Natururfachen , und ohne dafs es die ' 
Abficht des Verbrechers war, ein gefetzwidriger Ef- 
fect bewirkt wurde. Dies Verbrechen fetzt daher 
• immer die VernachrälTigung einer Verbindlichkeit 
zum gehörigen Fleifs voraus , um alle folche Hand- 
' limgen nicht zu unternehmen, aus welchen eine 
gefetzwidrige Wirkung entftehen könne' Derjenige, 
welcher Urfache diefes gefetzwidrigen Erfolgs war, 
mufste zwar nicht die Abficht zur Hervorbriugung 
delfelben haben, vielmehr mufste difefer Erfolg durch 
andre Urfachen bewirkt werden, aber er mufste doch 
W'iiren , fowohl d^fs ihm jene Verbindlichkeit zum 
gehörigen Fleifse obliege, als auch dafs die Anwen- 
dung diefes Fleifses ihm möglich ^yar *). 

Diefe 

• S * 

% I 

Unfre KritninaliAen laflen der Eintlieilung der Verbre- 
chen in delicta dolofaund delict. ciilpofa noch eine andre 
vorhergehen, nämlich; zufällige l^eitrecheit and verfchut- 
dete. Letztere enthalten nach ihnen dann erß die delict. 
dolof. und ciilpof. in Cch. Allein diefe Eintlieilung iß 
meines Bediinkent ganz falfch und widerfinnig. Denn 
ein zufälliges Verbrechen' foll ein folches feyn, welches 
durch hlofse unvermeidliche Natnrurfachen, ohne Ver- 
fcliulden der Perfon, welche es begangen, entfianden 
iß. Allein eine folche Handlung kann gar nicht mit dena 
Namen Verbrechen belegt werden , da hier durehaus kei> 

;ie 
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' t)ief« Einthellurtg der V’ erbrechen Ift übrigen} 

von äufserfter Wichtigkeit. Sie erfordert die Aus- 

eiiianderfetzung der fchwierigen Lehre von dolus 

•and. culpa, einer Lehre, woran, fchon fo viele Dar- 
' , ^ . .1 

fiellungen gefcheitert find. Wir werden noch inr 
Verfolg auf die Grundfätze derfelbcn znriiekkommen, 
und dann ihre nähere Entwicklung verfucheu. — - 

In Rücklicht auf den Inhalt des Strafgefeizcs, 
Rann die Uebertretung dclTelben noch mehrere andre 
Arten von Verbrechen erzeugen. Dahin gehören 
unter andern die Unterlajfungsverhrcchen (dcticia 
omijjloins') , und die "Begehungsverbrechen {delicta 
eommißionis'). Letztere werden durch die üebertre- 
tung eines verbietenden Gefetzes , erftere durch 
Nichtachtung einör gebietenden' Vorfchrift beftiramt. 
Sey diefem wird demnach eine Verbindlichkeit zur 
Begehung, zur Leißung von etwas verletzt, durch 
die Unterlaflung ihrer Ausübung *). 

I 

In Hinficht des Inhalts der angedrohten Strafe 
können die Verbrechen entweder delicta capitalia 

oder 

jie Zureclinuiig und alfo auch gar keine Strafe, zwey 
nothwentlige Merkmale zum Begriff eine« Verbrechen«, 
ftatt findet. Warum alfo eine folcbe Benennung , da fie 
fowohl ßch in ficli felbff aufliebt, als auch diircbaus von 
, keinem practlfclien Nutzen ilt ? — Verfchuldet mOffen 
alle Verbreeben feyn, es findet demnach hier kein Ge* 
genfatz flatt. 

0"inkler dilT. de ctirfiine oniLflionu, Lipfiif >77^' 
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oder non eapitalia feyn. Elftere find nach dem rö- 
mifchen Rechte folche , worauf entweder der Verlaß 

' > • f 

des bürgerlichen oder natürlichen Lebens lieht. Heut* 
zutage verftebt man darunter folche Verbrechen, die 
mit der Todesftrafe bedroht find. 

•I .. r, , . 

§. 13 - .. 

Man unterfcheidet ferner gemeine ( deC 
eommunia) und besondere Verbrechen (delicta pro- 
pria): Werden die durch einen "befondcrn Stand 
begründeten Verbindlichkeiten verletzt, fo find letz- 
.tere, werden die Rechte des Stä^ats und Bürgers als 
folchen verletzt, fo find erftere vorhanden *). 

■ ■ . ’ • , ■§, 14. 

• .. t «... Ä ^ • J ^ * 

■ /. . ^ . 

Auber diefea genannten EintbeUungen der Verbrechen, 
befitzen wir noch mehrere andere, von denen aber dis < 

meiden keiner weitern Erwähnung bedürfen. Dahin ge- 
hören unter andern die Eintheilnngen von handhaften 
und nicht handhaften oder übernachteten Verbrechen: 
ferner von fololien, die an Hals und Hand , und die aif 
. Haut und Haar gehen : Eintheilnngen die bey den Deut* 

(chen ehmali im Gebranch waren fSäehßrch. T.andr. B. 3. 

Art. 9. 15. 37. B. 3. Art. 36- Schwäb. l.andr. Kap. »06. 
n. 3. Kap. »53. 161. fqO ■“ Ferner die . Einthoilung der 
Kanoniften in delicta ecclejiaftica , Verbrechen, worüber 
allein daa geiltl. Gericht, cempetent. iß, delicta fecularia, 
die vor das Forum des weltlichen Richters gehören, und 
delicta mixta. Heutzutage hat diefe Eintlieilung , wenig* 

Rena bey deu Protefianten, gar keinen Nutzen. ^Pütt* 

Vtann elem. jur. erim. §. 35.) — Ferner kann dahin ge- 
rcchntt werden die Eiutheiluqg, vorzüglich der alteren 
Ritminalißen , in delicta atrocijfima , atr'ocia und levia. 

Srßcie wa^ diejenigen , worauf eine befouders fchmerz* 

hafte 
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• ■ ‘ .ir^Z 

ßie Darfleliung vön cohcurrircnden , verßichten 

und vollendeten' Yerbrecheh , wird , da eigehilich 

' .7 ^ 

fiff ; 




li&fte Todesftrafe Itand delicta atrocia, die mit einfacher 
Todesftrafe belegt Wurden ; delicta Icvia , die mit keiner 
„ Todesßrafe belegt wurden. (Keef^dilT, de difcrimine in- . 
ter delicta atrocia et levia rite ftatuendo; Li^ßae t79>0 
Delicta -facti -petmanentis , Verbrechen, welche Spuren 
' >' nachlalTen , und delicta facti transeutUii , welche keine 
.. nachlalTen. Nicht nur eine unnölhige, fondern gradezii 
falfche Eintheilung,. indem ein del. fact. perm. in con- 
creto auch ein del. faCt. transeitnt. feyft kann. — Delicta 
excepta, iittd non excepta (^Engelbceclit' de criminib. ex- 
, vj ceptia. Brehm de delictis exceptis; Lipf. i788- Ilampe de 
delict. except. Ilalae igoo. — Koch inß. j. crim, §• 34-) 

— — Der Unterfchied mancher, vorzüglich älterer Kri- 
minalißen, zwifchen delictis \\ni.'(juafi delictis, iß,. wie 
leicht einzufehn, nichts weniger, als richtig. Denn da 
fie unter letztere ' alle culpofe Verbrechen verßehen, fo 
nehmen ße ait7 dals diefe eigentlich keine Verbrechen 
feyeh. Allein die Nichtigkeit diefer Annahme mnfs von 
■ felbß einleuchten, indem culpofe Verbrechen eben fo 
gut wirkliche Verbrechen find, wie die dolofen, weil 
bepde durch Strafgefctze bedroht und verboten find. 

■ ■ ' ' .'t 

Bey dAn 'Rütfie'rii' findet fich der Unterfchied zwifchen 
delicta puhlica lind pt‘irata. Unter drßere begriffen fie 
^alle diejenigen bey welchen das allgemeine Wohl, der 
Staat felber intereffirt , durch die letzteren an und für 
’fich beleidig't vt^ar. Unter del. privat, hingegen verfflinden 
fie diejenigen Veirbrechen, die nicht als Beleidigungen 
des Staates felber^, fondern äls Belfcidigungen des Einzel- 
nen betrachtet würden. Die rechtliche Folge derfvlben 
war daher auch nur eine blofse Thir.-rtfatisfactiont der 
Verletzte duj'fte auch 'nur klagen , uhd kein, andrer. Zu 

die- 
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hier ihre Ausdnamlerretzung nicht hingehört» an 
einem fchicklichern Orte im Verfolg dlefer Slättef 

trärtert werden. , . 

\ 

-• §. » 5 . 

Uebertrfetung des Strafgcfctzes bringt, wie wir 
gefelm haben , ein Verbrechen hervor, und erzeugt 
hiedurch Strafe. Wir gehen demnach jetzt auf Be- 
ftimmung des Begriffs derfelben und auf ihre nähere 
Entwickelung über. Faß jeder Rechtslehrer hat eine 
andre Dehnition von Strafe gegeben, und nicht fei- 
ten find die Meinungen deshalb abweichender, und 
felbft euCgegengcfetzter» als man denken follte. Alle 
■ . vet- 


diefen Privatdelicten Wurden getäblt : furtufn » rapina» 
injuiia , damnum injuria datuni, Allein die Römer 
fetzten ferner auch die delicta publica den delistis extra^ 
onlinariii entgegen, und danii verftandch ße unter erßertz 
folche Verbrechen , worauf eine , durch einen Volki- 
fchlufi feßgefetzie, Oßentliclie Strafe ftaiid. Die dcl. cx- 
traordln. hingegen waren folche Verbrechen, worauf 
entweder gar keine öifentticlic, durch einen Volkafchlufs 
befiitnmte, Strafe gefetzt war, oder auch folche, die be» 
londerer Umitände wegen härter' beßraft wurden , aU di« 
gefetzliche Vorfchrift eigentlich forderte. — • Da bey nns 
alle' Verbrechen aU Beleidigungen des Staats angefehea 
werden, fo hat diefe rümifche Bintheilung keine Anwen- 
dung mehr. (^Vergl. Graun DilT. de fiipervacua delictor. 
divißone in publica et privat, moribus nofirii ; JenaS 
1756. Koch inft. iur. crim. §. 27. sß.) — (Jeher den Be- 
griff und die Gränze zwilchen Krmiinal-und Civilvet- 
brechen fehe man : Ueber Civil - und Criitiinalftrafen und 
Vcrbiachea von Robert und Koeh ; Giefsen J. 78 S« 

B/ 



.▼erfchiedene Anfirhren darüber aniVnhren und prüfe« 
EU w(‘ll».‘n, würde viel zu weit fuhren und liegt ganz 
aufser uiirerm Zwecke. 

Strafe ifl nichts weiter, als ein wegen einer un- 
erlaubten Handlung zngefiigtes Uebel. Gefcbieht die 
Znfüüiing auf Befehl des Staats, fo haben wir den 
Begiilf der büi ^erlichen Strafe.'' 


§. i6. 

Eine kurze Analyfe des hier aufgeftellten Begriffs 
dürfte vielleicht nicht ganz unzweckmäfsig lejn. 
Dafs ztifördcrft jede Strafe ein Uebel enthalten mnlle, 
bedarf w. hl keines weitern Beweifes, Strafe ohne 
den Begriff von Uebel vernichtete nicht nur die ganze ' 
Idee der erftereii in firh felber, fondem es würde 
auch der' ganze Zweck der Beffrafung, ja fclbß der 
ganze Zweck des SirafgeCetzes dadurch aufgehoben. 

Strafe fetzt aber auch ferner eine unerlaubte 
Handlung voraus. Etwas erlaubtes, etwas nicht 
veiboteiies kann jeder thun, die Aosübung delTelbeii 
darf nicht beffraft werden. Jedes Uebel, welches 
einem wegen einer erlaubten Handlung zugefügt 
wird, ift nicht Strafe, fondem Granfamkeit zu nen- 
nen. In Hinficht des Staates kann im übrigen jele 
Handlung nur unerlaubt genannt werden, die vom 
Gefetzgeber bedroht, von ihm verboten iff. 

Es 

t 
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Es fragt nch endlich noch bey der Auseinander* 
fetzung des Begriffs vyon Strafe, ob letztere auch ei-- 
nem Unfchuldigen wegen einer von einem andern 
begangenen unerlaubten Handlung zugefügt werden 
könne. An und für fich betrachtet muCs diefe Frage • 
allerdings verneint werden, ohne dafs es hiebey eipes 
weitern Beweifes bedürfte. Allein meines Bedün* ' 
kens verhält die Sache lieh anders , fobald wir den 
Begriff der bürgerlichen Strafe vor Augen nehmen' 
und hiebey 'nun auf unfre poßtiven Strafgefetze re* 
fleciiren. Hier werden wir Enden , dafs der Gefetz* 
geber nicht immer den Grundfatz vor Augen gehabt 
habe, Strafe Tolle nur den Schuldigen treffen;^ wir ' 
werden vielmehr fehen, dafs es nicht zum Wefen 
des BegriE's von bürgerlicher Strafe gehöre, dafs fie , 

nur ein Uebel für denjenigen feyn Tolle, weicherein 
StrafgeTetz übertreten habe. Denn wir haben in un. - 
ferm poßtiven Rechte Strafgefetze, worin auch den 
Unfchuldigen, wegen einer unerlaubten Handlung 
von einem andern Menfeheu , Uebel angedroht wer- 
den. Dahin gehört zum Beyfpiel die Strafverord- 
nung beym Verbrechen des Hochverraths , die Folge 
welche uneheliche Kinder als Strafe wegen der un- 
erlaubten Handlung ihrer Eltern tragen müffen, 
u. dergl. mehr *). > 

B a . , §. 17. ' 

* 's - , 

•) Die Frage, ob e» dem Gefetzgober erlaubt fey, folche ^ 1 

Verordnungen zu geben, gehört nicht iiieher. Wir ha- 
ben es hier nur mit dem zu thun , was poiltiv ifi. Von 
dem Rechte des Gefeizgebers hierzu werden wir noch 
im Verfolg Geiegenhak Anden cn reden, ■ ' 
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'■ §. 17 . 

Nach Anfflellung des Begriffs von Strafe, kora* 
' men wir jetzt zur Beantwortung einer andern Frage, 
tnid zwar: welches ift der Rechts^rund des Staats 
zur Strale, und welches ift der Zweck der letzteren? 
Die Beantwortung diefer beyden Fragen , und vor- 
' ziiglich der letzteren, ift in unfern Zeiten mit unge- 

wöhnlichem FJfer verflicht worden , fo dafs die Li- 
teratur darüber ziemlich ftarh geworden ift. Wie es 
übrigens gewöhnlich bey wiffenfchaftlichen Gegen- 
ftrinden herzugeheq pflegt, wenn ihre Unterfuchung 
zur Tagesordnung geworden ift, fo gefchah es auch 
bief^, es ward mit einem (Eifer geftritten, der oft 
blind machte , und der die entgegengefetzten Weg« 
betreten liefs. Manche glaubten nicht fchnell genug 
herbeyeilen zu können, um ihr Scherflein mit bey-. 
zutragen, aber man fah es ihren unreifen Geburten 
auch bald an, dafs fie zu frühzeitig gekommen waren. 
Welch eine Menge neuer Philofophieen diefe Unter- 
fuchung herbeyzng, läfst ftch übrigens kaum denken, 
und die Furcht hierbey war nicht ganz le-er,, daft 
wir am Ende durch diefe Malle von Philofophieen die 
Philofophie felber von unferm Erdenruiide verdrängt 
fehen möchten. Zurückgedfängt war fie fo Dhoä 
ziemlich Etwas hat diefer rüftige' Eifer jetzt 'naeff- 
gelaffen , und die i.eute kommen wieder zu Odem. 

§. iß. 

' Die Aufführung und ausführliche Würdigung 
. I . ' alies defl'en, was über den Aeebtsgrund der Straf« 

' und 
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untl ^en Zweck ,der letzteren gefchrieben worden ift, 
würde ein eigi^es Buch erfodem. ‘ Wir wollen uns 
Jiier umifo weniger damit außialten, da dies ganz 
/mfser unferm Plane liegt, werden uns daher auch 
^amk begnügen , , die vorzüglichem Meinungen und 
Anßchten kurz in der Note zu berühren, und gehen 
ideshalb hier gleich zur kurzen Dardellung uufrer 
eignen Anßcht über. Was davon andern Schrififtel- 
lem gehört, mögen diefe gerne als ihr Eigemhum 
vindicircn, denn das Schmücken mit fremden Federn 
dünkt uns eine verhafste Sache. 

.. Wir konai^en demnach ziiförderft zur Bpantwot- 
tung dr-r Frage, welches dpr Rechtfgrund der Strafe 
fey; eine Frage, die genau von einer an.hm abJiänar, 
nämlich von der:- wo auf ßch fgefetz des 

Staats g ünde. Der Staat ift eine Vereinigung 
mehrerer Meiifchen, die fich finter der Bedingung 
Terbimden haben , den rechtlichf^i . Zv ftand unter 
fich zu errichten und zu erhalten. Einen fulcheft 
Zweck fich vor zu fetzen , ift den M^nfchen jiiichi nur 
erlaubt , fondera die Vernunft fodert Ge feihft hiezu 
auf, um fo aus der elenden Sphäre des blofsen Naiiir- 
zuftandes herauszutreten. Da nun diefer Zweck 
darauf hinausgeht, Rechtsverletzungen zu verhüten, 
fo folgt hieraus von felbft, dafs es auch dem Staate 
erlaubt, ja dafs er felbft nothwepdig yerbuuden dazu 
fey, folche Auftalten zu trelFen, welche die Bege- 
hung aller Rechtsverletzungen unmöglich machen 
foUen. Denn der blofse Wille, fielt zur Verhütung 



SS 

von Verletzungen zu verbinden darf ihn nicht genü- 
gen , eben fo wenig das blofse Verfprechen feiner 
Mitglieder, alle Handlungen aus denen Rechtsver- 
letzungen entfpringen können , zu unterlaJTen. • Er 
mufs alfo durch eine feftere und wirkfamere^- Art 
feinen Zweck ‘fi eher zn Hellen fliehen, und dies 
Bedürfnifs führt ihn, wie wir fchon oben angedeutet 
haben, auf Strafgejetze, / 

. • i 

Die Nothwendigkeit gebietet alfo dem Staate, 
Strafgefetze zu geben, ein abfolntes Muffen, um fich 
felbft und die Bedingung feiner Exiflenz zu erhalten, 
zwingt ihn ,■ gebietende und verbietende Vorfchriften 
zu entwerfen, um alles dasjenige, was fein Zweck 
heifchte, ’ von feinen Bürgern geleiflet, und alles, 
was mit demfelben' ftreitet , von ihnen unterlaffen zu 
vtiffeni'-" • 

* t 1 l ' , 

I 

’ Aber, weil hn Eall der Nichtachtung feiner Vor- 
fchriften , das Strafgefetz in abfolnte Nichtigkeit 
znrückfallen würde, wenn der Staat das in ‘ jenem 
angedrolite Uebel' nicht vollzöge; ‘fo tritt für ihn 
hier gleichfalls dfe' Nothwendigkeit wieder ein', die 
Erfüllung feiner' Vorfchriften nicht zu unterlaffen. , 
Was ftir ihn alfo> ‘Rechtsgrund zur AufRellung der 
Strafgefetze war, wird fo für ihii nun auch Mechts- 
gnind zur Strafe felberi"er mujs ßrafen, weil 

Strafen drohte. • ' ' 

* : ■ . 

5 - » 9 * 
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Aber Grund au etwas und Zwtek öder Ahßcht 
b«7 etwas find verfchieden. Es fragt fich demnach 
jetzt, welches der Zweck der Strafe fey.‘ Wir müf- 
Cen bey Beantwortung diefer Frage zweyerley unter* 
Scheiden, nümUcht i) weiches ift der Zweck, deil 
der Staat an fich betrachtet bey der im Straf pejetz 
angedrohten Strafe vor Augen hat ? und s weiches 
ift fein Zweck bey der wirklichen Zufüßung der 
Strafe 9 > 

Die Beantwortung der erflen Frage 'Abthigt uns, 
wie mich dünkt, zweyeriey zu berückCchiigen : den 
Staat ais foichen , und feine Bürger als Individuen, 
ln Hinficht des erßeren wird die Erreichung voii 
dem Grunde des Sirafgefetzes Zweck der aug< droh- 
ten Strafe. Die! Bedrohung foll ihm das Mtdium 
feyn, durch welches er die Erreichung feines in dem 
Strafgefetz geäufserlen Veriangens bewirken will, 
Ohne beygefiigie lirobung verliert ihm jede verbie- 
tende oder gebietende Vorfchrift ihre Wirkfanikcit, 
deshalb ^ erordnet er Strafen.^ Durch ihre Andro- 
hung bat er alfo die Abiicht, fich firher zu ftellen, 
und jede Rechtsverletzung aus feiner Sphäre zu ver- 
bannen. Die Noth Wendigkeit zwang ihn, wie wir 
vorhin gehört haben, Strafgefetze zu geben, hier 
fucht er nun durch die angedrc.hlen Strafeu Vortheil 
für fich zu erhalten, fein Zweck bey ihnen gfht alfo 
dahin', in Hinficht feiner felbß durch ihre Androhung 
fein Wohl zu befördern. , 


Aber 



' Aber zndiefem rmmittelbaren Zwecke des Staats 
in Hinßrbt Teiner Telblt, kommt noch ein andrer in 
!HinßcIit feiner Bürger, und diefer ift Abjchreckung. 
Dadurch daCs er .feinen Untergebnen ein Uebel als 

I 

vnauebleibiiehe folge einer Uebertretung des Straft 
gefetzes androht, fucht er diefelben von der Uebdr-^ 
tretung felber zurückzuhalten. Sie wilTen jetzt dalli 
der Staat gewilTe'Handluiigen verboten hat, ße wif> 
feit ferner daf« aus der Nichtachtung diefes Verbots 
gewilTe Uebel für fie entfpringeu werden, die _Vo** 
flellung hievon mufs daher den Reiz zur Verletzung 
wieder unterdrücken und die; wirkliche Ausübung 
verhindern. '* So fucht der Staat durch Abfchreckung 
die Befolgtm^.. feiner Befehle zu erlangen, und fÜ 
zugleich durch diefen Zweck der Strafdrohung feine 
Abficht hey letzterer in Rückficbt feiner eignen Auf* 
rechihaltüug deßo belfer zu erreichen. In Hinficht 
der einzelnen Unterthanen ift denmacb Abfchreckung 
Zv> 9 ck der gedrohten Strafe, in Hinßcht des Staates 

l 

an fich fetbex gebt diefe Abfchreckung als Blitttl 
dber, um Zweck der Androhung, fein Interefio 

dabey, erreichen zu können. r.3 

. ■ -i 1 

Diefe beydeu Zwecke bezogen ßch auf die an* 
gedrohte Strafe, jetzt kommen wir auf den Zweck 
bcjcidec wirklichen Zö/VigMwg der Strafe^ 

. I 

, • . - . , m 

$• ‘ 
llJnen eigentlichen Hauptzweck, elneii Zweck 
an fich, wie bey der angeckohten Strafe, bat des 

Staat 


Digitized by Google 



a3j 

4 ^ 

Staat b’ey Aer 2^'ißi^ng der Strafe nicht*). Bey der^ 
letzteren treten nur mittelbare Zwecke , nur Neben* 
abfichten ein , durch deren Wirkfamkeit die 'Errei-“ 
chun^ des rediUiehen Hauptzweckes der Strafe be« 
fördert wird. ‘ i 

f 

Die Nebenzwecke der Zufügung der Strafe kön- 
nen 'mancherley und' Tehr verfchieden von '^nähder 
feyn. TheiiS können ße ihren Einflufs auf den Veb- 
brecher» der beftraft wird , äufsern, wie a. B ’durch^ 
rechtlich* Befferung deffelben^ fo dafs er wieder’ 
»um Gehorfam gegen das Gefetz gebracht wird}' 
theils können fie floh auf andere Menfchen beziehen. 
./ r- •; * .■ - : V ..pahin 

•» . r . , 

Daf» diefe DarRetlung nicht ganz mit der bekannten^ 
Ton Feuerbach mit fo vielem ' Scharffinne aiifgellellteii 
Eintheilung zwifclien Zweck der Androhung und Zweek 
< der Zufögung der Strafet übercinrUmmtt wird, fich aus 
dem obigen von felbft ergehen. Was ifr. Feuerhach it\ 
Hinficht der Zufügung zum Hauptzweck der Strafe macht, 
ift meines BedOnkens gar nicht als Zweck zu betrachten,'' 
De« n. eben, weil, die angedroktB' Strafe ohne wirkßchd 
Zufügung in concreto , eine leere Drohung feyn w(Jrde, 

- eben deahalb mufa die Strafe vollzogen werden. Zufü- 
gung hat dalier nur an fich betrachtet einen Strafe, uni 
in ftch. keinen Strafzwcck an fich. Die Ausfibiin<^3er-Dro- 
. , hung wird.beorii^iet und heiingt durch die Nothwendigi 
• keit des Staats, feine Vorfclirifteii wahr zu machen, di« 
Wirkfamheit der gofetzlichen Drohung will er berweeken " 

^ deshalb mnfs -die Zufügung gefchchn , und zwnt eben' 

- »Is Grund von der Androhung. AlJes was im übrigen 

. ...der Staut noch durch di« Zufügung der Strafe leiftot, öden 
leiften will , kann immer nur als Hülfszweck beOnpbwt 
werden,“*’^ 
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Babin gebijrt unter andef* dnrrh de». 

Anblick der Beftrafung des Verbrecher« j.iheils kann, 
aber auch der Staat felber dabej in Betrachtung, 
kommen , wie z.'B. durch SUhfrung vor dem Veiy., 
brechet. f,. 


.Es fcheint mir nicht iiberEüCsig mi feyn, jetitr 
’ auch einen Blick auf 'unfer pufitivea Recht zti wer.-' 
fen. lim zu feben,,. welche Grundfätze daRelbe über 
diefe Materie hegt. Dafs wir iit unferm gemeinen: 
peinlichen Rechte keine ausfubrlicbe und mit Prä-- 
ci^n dargellellte Utiterfuchiingeh über den Zweck 
4CT,Strafeii linden wertlen, wird derjenige fich fchon 
von felbft fagen können, der die Enthebung tinfrCT 

, - ff ' 

pplitiven Rechte und die nichts weniger als philofo- 
{diirchen VerfalTer derfelben- kennL Alles ih hier, 
oft nur mit fehr Tchwachen Farben'.“ anjedeutet, und 
nicht feiten kommen folcbe fo fthr irdifebe Vorflelliin- 
gen mit unter, dafs man in Zweifel bleibt, ob man 
die Einfichten ihrer VerfaRer belächeln, oder bedau* 
ren foU. . I • 

Den Hauptzweck des Gefetzgebers bey der An- 
drohmtg der Strafen findet man in unfern pofiriven 
Gefetzen nirgends ausführlich dargeftellt uni ausge- 
driiekt; er läljst ficb nur durch einen Bück atif die 
Strafgefeize felber ermnthen. Römifch'-s und deut- 
febes Reeht hatte wahrfcheinlicb Abfc' recküng zum 
nächfien Zweck, dies ergeben die vielen, oft mit 

aut- 

I 
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ati9gerucbt«r Hfote ' vcrfafsten Strafgefetxe. - Tod«s« 
ftnfen , und mit unter febr fchrecklicbe , wie %. B. 
Verbrennen , Rädern, Werfen vor die wilden Tbiere, ^ ' 
n.« a. finden > wir -*C^r> häufig; ferner wimmelt die 
Karolina von graufamen verfiümmelnden Strafem 
Unbekannt mit guten Staatseinrichtungen , um 
durch diefe am heften zM fachen, Verbrechen und 
Strafen zu verhüteii , miufste man feinb Zufiucht zu 
den fcbmerzhafteften .Uebeln nehmen., um durclt 
ihre Androhung Verletzungen zu verhindecn. r 

> - ... , , . ■ A 

j . - , 

Einen ' mildern Geift ' verräth das canonifcdid 
Recht, und feine angedröbten Strafen zeigen 'aufialr.' 
lend gelinder« Grundfätze der Oefetzgeber, fo daf« 
fich mit vieler Gewifsbeit daraus fchliefsen läfst» der 
Hauptzweck'der .canonifchen .Oefetae gehe auf mora* 
lifcbe Beflerung, und Abfchreckung fey nur Neben^ 
zweck. Aus 'der ganzen Anficht , diefer Gefetzle geht 
hervor , dafs man die Uebertretmag < der Strafgsf^d 
nicht fowohl als Verbrechen, fondern vielmehr als 
Sünden anlleht, und in fo fern mufste auch fchon 
moralifche BelTerung zum Hauptzweck erhoben, und 
der Reue des Verbrechers ein fo ^grofiser Einftut^ in 
die Beftrafung erlaubt werden. : i 

• ’ - . I . ' ■ . i ' • ,1 > 

Die mebrßen der angedrohten Strafen diefea 
Oefetzes find daher, vorzüglich im' Gegenfatz zu'den 
römifchen Strafen und denen der Karolina, äufserft 
milde. Dahin gehören z. B. Interdicte, ExcQmmu- 
nication, Bufsübung, Geldftralen, Verftofseu in ein 

Klo. 
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Hloftef, ■nnd dei^leichen mehrere. 'i Nn'rHaiKJltinge« 
gegen die Religion werden^ fchwerer geahndet , wö< 
vr n ficb der Grund übrigen* fehr leicht «rgiebt, 
vitenn ,man nur darauf fieht, war. dieiCefeUgebet 
waren.’ :•...!■> '-.'I 

i ■ m'- . ■ -i .... , '.ii, 3.’ ,f r 

r/r • o / . rrrj; s.- . •, J, 

f. ' Aber anehi bey> der Ztr/ägT/Kg > der ' angedrohten 
Strafb hat uiilcr ppfiGve^ Recht. nrnndierley Zweckb 
vor Augen, welche ea durch diefelbe erreichen, wUL 
Pafs AbfchrecKniig Anderer durch die Beftrafung 
de's'lVerbrechei-a 4iner /der vorafitglichßen Zwecke 
bieiinnter iß, zeigen viele GeCctze tdes’ römitchefi 
und deuif bentRechtau- AUein auch ‘Beifemng ' dea 
Verbrecher* felber gehört hieher; ja die Gefetze 
ßellen un* noch anxlre , i.nicht feiten äufserft- fonder^ 
bare Nebenzwecke auf,: z. B. dafs den V'erwandtgu 
eines 'Getödreten i die Strafe zum Tvhfte,, über den 
Vtrluft werde, u. dergh mehr. *) » .i, ' 

V US, 

I L, depof. L. 20. de poeni», SI poene »Uc'>i irro- 
galiir, receptiina efi commentitio piie, ne «d»heredee 
cujii»' r«i illa 'retio videtiir, qnod poen* con* 
ßilui^' T in emendationem hopiinuni t‘‘ vortno eo , in 

qneni conflitui videlur, defini:. — L. 23. §• > 5 - de poe- 
jiia. Femofos latron^s in hia locia, iibi (fialfati fiint, 
fiirca f gendos, comphiTibus placiiit': ut et confpectu de~ 
terhantur alii inh itsdem facinoribus , et folatio fit co^»ä^ 

‘ tif et adßnibui intetTeniptorum ct(, r 

IIP. Teil habe Mion oben geäiirscn, dafs die I.itfra- 
' tnr über den Rechtacrund *ur Strafe und den Zweck »tet 
•t l«t** 
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So wie die Strafgefetze und Verbrechen, wie, 
wir vorhin gefchen haben, verfchieden eingethcift 

wur* 

letzteren nicht nnr febr ßark, fondern »nch die Meitm» 
gen der Scbrifißeller felbß oft fehr verfchieden von ein* 
ander ßnd. Alle Schriften mid vorziiglicli alle Meiniia* 
gen hier nnziitüiiren , •würde viel zu weit fi'ihren , wir 
mülTen Ulis daher mit wenigem begnügen. Dio meh« 

' ' reßen und voreüglichßen Moinungeii über den Zweck 
der Strafen finden wir ziifammengertellt bey Onulitt 
Grundfatze der Gefetzgebiing von Verbrechen und Stra*. 
fen; §. i^. S. 23. — Aufserdeirt fehe man noch-iti Hitfr 
Bcht diefer Lehre felbft : Cüfar Denkwürdigkeiten aut 
der philofoph. Welt; B. 4 - Ahhaiidl. 4. Dejfen Upberfc* 
tzung von Malate über die Strafgefetze, Zufatx a« 
J^eisler Vevfnch über das Stralrecht ; Frankfurt 
Püttmann opufciil. jiir. er. Nr. IX. Leyfer tp. fi 49 - n»- ** 
Diefer hilft fich am gefcheiiteßen durch, Bald lifst er 
das tiflentliclie Wohl, bald Abfchreckung , bald Wiedeic 
Vergeltung, bald Vortheil der^ StaatskaOen etc. Zweck 
der -träfe feyn. Nicht übel! Tiifft das eine nicht zU, Ib 
trifft doch das andre. Gros dilT. de notione poenaram 
Ibrenfium ; Erlangen i'tpß. v. Almendingen V'orfuch übet 
das Princip des Strafieohts (Biblioth. d. peinl. Rechts; 
B. I. St. 3. n. i.) Feufrbach Ift Sicherung vor demVer» 
hrecher Zweck ’ der Strafe , und ifi Strafe Prilrentions* 
recht? (Biblioth. d. peinl. Redits B. i. St. 2. fl. i.) 
Dejfen Revifion B. 1. Rap. 1.' Dejfen über die Strafe alt 
Sicherungsmittel etc. Chemnitz 1300. Vorzüglich gegea 
Crolmannt Prävenlior.siheorie und gegen Klein gerich» 
tet. — Stübel Syßein des peinlibhen Rechts , Tli. 1. 
j. 13. fq. Grolmann (der vorzüglicbfie Anhänger und 
fcharffitiiiigfte Veitheiifiger der Prlrentionstbeorie)Cruiid> 
fätze der Kriminalrechtswiflenfohafr, 17. Derfelb«'ü\nx 
die Begründung des Strafrechts MC,' Giefüwn a799. Der- 

feilt* 



■\ 
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wurden, fo haben auch d^ Strafen, ihre Einthei* 
lung. Im allgemeinen find letztere zuförderft ent- 
^■weder peinliche Strafen {poenae crimiiiales) oder ' 
hürgerliche Strafen (^poenae civiles'). Letztere find 
folche Strafen, auf deren Zufügung auch ein Civil- 
■ricbter erkennen kann ; erftere, hingegen diejenigen, 
Wofauf allein der Kriminalrichter fprechen darf. 
Wir liaben fchon oben bey der Eintheilung von Kri- 
aniiial- uiid Civüverbrechen geäufsert, dafs es ver- 
gebens fey, eine beßimmte Gränzlinie zwifchen 
"beyden zu ziehen ; das nämlifche mufs daher auch 

hier von diefer Eintheilung der' Strafen gelten *). 

1 

■*' Die Beftimmungen des Strafgefetzes mülTen uns 
auch gleiche beftimmungen der Strafen geben. Letz- 
tere können daher auch ferner in beßimmte und un- 
beflimmte oder willkuhrliche eingethellt werden. 
Wenn das Uebel beftimmt und genau im ‘ Strafgefetz 
enthalten und benannt ift, fo haben ■wir den Begriff 
4er beftimmten Strafe; wenn aber, das zuzufügend« 

t Uebel 

felh« Sollte es denn wirklich kein Zwangsrecht zur Prä- 
ventioii geben ? 0 “ Magazin zur Philof. u. Gefch. 

, d,' Rechts; B. I. St. 2. 3.) — Kleinfchrod jy&em. Ent- 

wickel. Th. 2. Kap. 4. — Klein Gruudfäue das peinl. 
Rechts. Dejfen über die Natur und den Zweck der 
Su'afe (in dein Archiv, B. 2. St. 1. n. IV.) u. m. a. 

- *) Man fehe JUein/eÄroti- Cyß. Entw. Th. 3. §. I. 2. und 
die dort citirten Schriftfteller. Quißorp, peiul. Recht 
.TbO. a. j. 554.535. ........ u . 
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Cebel felber der Eeßimmimg d«s Ricbrers ubMafleti 
bleibt, fo ift der Begriä' der wiUkühriiehen Sträfb 
Torhaiiden *J. ■ ■ . > ' '' 

Ferner tbeilt man die Strafen in ordentliche nnd 
mvfserord ntlirhe. Jene'ßnd rorhanden, wenn da% ‘ 
•Verbrechen, wie Kleinjchrod bemerkt, ^ unter 

gane 

Andre belYimmen diefe Eintbeilnng in '^e/etx/ic%e nn 4 ' 

, willknhrlicha Strafen. Ich finde aber diefe Benennung 
zweckwidrig, indem die willkiihrlichen Strafen ja eben« 
falls cefetzliche find. Der Oegenfatz zvrifclien ihnen und 
den gefetzlichen kann daher gar nicht fiatt finden. 

•]) Kleinfchrcd fyß. Entwich. Th. 3. S. 13. ^uißorp Griiaic - 
fatze d. peiiil. Hechts , $.72. betrachtet die E.ntheiliiivg 
in ordentliche und geß tzliche Strafe, und aufserorden> 
liehe und ivillkilhrliche , filr rynouim. — Meines ßednn- 
kens iß die ganze Einiheilung, wenn wir mit Piäcifinn 
und BefUmmiheit hiebey veifahren wollen, für faifch zu 
erklären. Denn , wenn wir die Sache genau betrachten 
wollen, fo ift die aurserorder.tliche Strafe fo gut eii b 
ordentliche, wie letztere felber. Weil die Miftetfaat mk 
nngewuhnlichen Uniftdnden , mit einem hohem oder ge« < 

ringern Grad der Zurechnung ift begangen worden, fo 
darf deshalb zwar nicht diejenige Strafe eintreten, we!> 
che ftatt finden würde, wenn das Verbiechen unter ge- ' 
wohnlichen Umftänden wäre vollbracht worden ; allein 
die znzuerkenneiide Stiafe felber bleibt deshalb- gleich-^ 
fallt eine ordentliche. Denn grade fo weit, alt das VeY- 
\ brechen zugerechnet werden konnte , mnftte der Rieht« 
es znrechnen; weil nicht die gewöhnlichen UmfUnde 
vorhanden waren ,‘ fo durfte er auch nicht die gewöhn- 
liche Strafe anweuden, weil er eben fo aafsei ordenllich 
wOrde geftiaft haben. Allein fobald wie di# Strafe mit 

. «em . 
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ganz gewöhnlichen Unoftänden begangen v^ärd, alfo 
:diejenige Ahndung ein.tritt, welche das Gcfets ge- 
wöhnlich gegen daH'elbe di-oht, oder der Richter g©*" 
Wohnlich erkennt. Aufserordentlich hingegen wird 
die Strafe genannt, wenn die MüFethat mit unge- 
wöhnlichen Umftänden verübt ward, Co dafs deshalb 
/ auch eine ungewöhnliche Ahndung (latt linden nuif«. 
Die aufserordentliche Strafe wird gelinder, als die 
ordentliche, wenn bey jener Milderungsgrnnde ein- 
treten , oder fchärfer , wenn befchwerende Umftände 
vorhanden hiid. 

^ jj. <24. 

Eine allgemeine Klajjißcdtion der einzelnen 
Btfafen felber läfst fich, 'wie ich glaube, am heften 
To zu Stande bringen, wenn wir dabey die, durch die 
-Zufugtntg zuhczweckende Hauptahjicht desGefetzge- 
bers in Hinficht des Hebels vot Augen nehmen. Hier- 
nach nun laffen die Strafen fich darllellen ; i) als folchc, 

■ 3-ie auf phyßfche Vernichtung des V erhrechers gehen ; 
■«) als foldie, die hlojse. Zufügung vines thierifehen 
C7c5efj,bhne Vernichtung des Verbrechers, als Haupt- 
abfichtinfich haben, wo alfo viornämlich körperlicher 
Schmerz erzeugt wird; 3 ) als folche, die Zufügung 
eines inneren, intellectuelhn U eh eis vorzüglich be- 
zwecken wollen ; 4 ) als folche, dir die fernere 
famkeit des Verbrechers ^ nicht total aufheben , fon* 
t ' dem 

( dem Verbreclien felber in Harmonie gefetat wird, ifi die 
Sunfe gewila fd. ordentlich nad gefeulich eu-Renuea, 
•’i fclf nur mögliclh 
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•‘deim hefchrünken'tbollev \ 5) als fülcbei eile vorzüg- 
lich durch ihre Anwendung dem Verbrecher Dinge 
entziehen wollen, 'deren F'erlnß. den ßindichen Zwe- 
cken des Leb^s entgegen Jleht , und die ylusübuHg 
dcrjelben erßehwei'en. 

Unter die. ^fte Klaffe fallen alle l.ehencßrafeu. 
In d ie zweite gehören die vcrßUimmelnden Straßen, 
-und die bUßseti körperlichen Züchtigungen, Zu der 
dritten Klaffe find alle Ehrenjlraßen zu rechnen ; zu 
der vierten alle FreiUei'tsßraßen , und in die fünft« 

fallen alle Fennögcnßiraßen, *) 

-*0 *' * 

« 5 - 

Was die Lebcn.ßraßen anbetrifft, fo werden 
dlefelben von unfern Kriminalilten in qnalißeirte 
und einßache eingetheilt. Letztere follen folche fejn, ' 
wo das Leben ohne fönderliche und befondre Schmer- 
zen dem Verbrecher genommen wird. Sonderbar! 
Wie man wohl beftimmt wiffen kann « dafs z. B. die 
Hinrichtung durchs Schwerdt dem V'erbrecher nicht 
fchmerzlsaft fey. Mehrere grofsfr Aerzte, und na-, 
mentlich ein Sömmering , beluupten grade das Ge- 
gentheil , und halten die Schwerdtllrafe für eine der' 

fchmerz- 


*3 Ver^l. FeutThtuh Lehrbuch %, 12^. fq. Er theilt die 
^trafsu ziiförderfi ili benannte and unbenannte, und erßere 
denn wieder iu mechani/che und -pfyehologifehe. Mir 
febeint jedoch meine hier mitgetheilte Chfithoation be< 
Aimater und erfchOpfeuder. 
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fchmershafteften, und mir fcheinen ihre Gründe eben 
nicht verwerflich. *). — • Bey den- qualißcirten To- 
desftrafen Tollen noch andre Uebel und Schmerzen 
für den Verbrecher mit dem Verlqft des Lebens ver- 
bunden feyn. Man theilt fie wieder ein in üufser- 
lich qualißcirte , wo mit der Lebensberaubung noch 
ein, von derfclben abgefondertes Uebel verbunden 
ift; und. ia innerlich qualißcirte , wenn ohne andre 
damit verknüpfte Uebel, der Verluft des Lebens 
felbft auf eine fchmerzvolle Art gefchieht. Die äuj- 
Jerlich qualißcirten ToAesitTiien gefchehen entweder 
durch ein der Lebensberaubung vorhergehendes 
Uebel Qexafperatio antecedens) \ oder durch ein nach 
gefekehener Tödtung zugefügtes Uebel (exafperatio 
ßubßequens). **}. 

’ S- 26. 

Lettre de Mr. Sömmring k Mr. Oelsner CMsgazin en« 
cyclop. tom. 3. pag. 473. — Eine neuere Schrift hier- 
über finden wir von D. JVendt in Breslau : Ueher Ent- 
hauptung im allgemeinen , und über die Hinrichtung 
Troers insbefondre. Der Vf. welcher an Ort und Stelle 
der Enthauptung fehr interelTanta Verfuche luit dem 
Kopfe des Enthaupteten anftellte, fand, dala derfelbe 
noch beynahe 5 Minuten BewuTstfeyn gehabt habe. 

**) Dafs die ganze Eintheilung nicht fcharf genug gezeich- 
net fey , iit meines Erachtens unläugbar. Denn wie man 
zufurderA äufuerlich qualifieirte Todesürafen nach ge- 
fchehener wirklicher Tödtung annehmen, wie man hier 
Ton einem naelifolgenden Uebel reden könne, fehe ich 
eben nicht ein. Wie kann etwas für mich Uebel, Strafe 
feyn , wenn es mich nicht mehr afllcirt , wenn ich nicht 
mehr fühle, nicht mehr smp&ndb?- Dem Getöifteten 
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Die Unterfuchnng iJiid Beantwortung der Frage, 
•b der Staat ein Recht zu Todesftrafen habe, und 
, . C 2 ob 

I ■ •• I 

ifi es gleiali und \ntin «S gleich -reyn, ob tnan ihn hin» 
tei'lier noch Verbienno, ob man ihn aufs Rad Hechte u. 
deig!. mehr. Hier fallt der ganze BegriiF von Strafe weg; 
denn einem Todten erregt uiclus mehr Schmerz, und 
das foll die Strafe ihm doch wohl ; fie foll doch wohl, 
eben weil iie Strafe genannt wird , bey dem zu Iteßra- 
fenden einen fefafnerzhaften Einflufs .bewirken ? — » Wäre 
es nicht fchicklicher und zweckmäßiger, die Lebens- 
ßrafen nberhaalit in einfache und quallfuirte in dem 
Sinne einziitheilen ; dafs man unter letztern folche ver- 
Aitnde, die einen ', dem Act der Lebensberaubung vor- 
'' 'hargehenden , litid von derfelbeti äbgofoiiderten Schmerz 
für deti V'erbrktehe+ ertegen; und erfiern diejenigen nenn- 
te, die ein* blofse Beraubung des Lebens ohne vorher- 
gehende Uebel bezweckten ? Ob die Arten der'einfacben 
■fodesfirafen fclbft aber unter einander für den Verbre- 
cher mehr oder' minder fchnienhaft wären, darauf käme 
es hier nicht'ati ; "fchtnerzhaft werden fie Oberhairjit wohl 
alle feyh , nnd die höheren oder niederen Grade ihres 
Schmerzes werden Wir fo leicht. wohl nicht mit Gewifs- 
lieit beßimmeii können. Die fogetiannten innerlich qua- 
lificinen L-ebensdrafen könnte man' demnach füglich zu 
den einfachehr rechnen'; da fie nieht znfammengefetzt, 
nicht mit alidern , Von ihnen .abgefondetten , fchmerz- 
* ' ' haften Uebeln verbunden find , fondern eben fo gut, wie 
das Hängen and Köpfen , - ihren Bchmerz , ihr Uebel. 
Llofs ht fielt felbfl enthalten. 'Der pofitive Oefetagebet 
- * ‘'kann zwar alterdings das Rädern z. B. für eine ßhärfere 
' ■ 'Strafe, als das Hähgeii erklären; aber deswegen mOfien 
' * -Wir jenes noctl‘ nidit zn einer innerlich qualifidrten 
‘Strafe machen. Der Begriff qualificirt paUt gar nicht 
darauf. Jene Strafe tiing fchmerzhafttf feyn, -wiedas 

Hän- 


!• 

. fi. o6. 
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ob letztere zweclunäfsig fcye, ift allerdings von grof- 
fer Wichtigkeit, nur gehört ihre Darßellung und 
Aüseinanderfetzung hier, wo wir die poßtiven Vcr- 
Ordnungen des Gefetzgebers felbft und ihre Entwick- 
lung vor Augen haben , nicht her. Für. uns kann 
es hier hinreichend feyn , dafs der Staat Todesftrafen 
verordnet habe. Ift übrigens der Grundl'atz jvahr, 
und' ich bin feft überzeugt von feiner Gültigkeit, dafs . 

' ... der 

i 

Hingen , weil bey ihr tlie Lebensberaubung vielleicht 
nicht fo fchnell und einfach gefchieht, als bey letzterer, 
aber dies macht he noch zu 'keiner qualiheirten. Penn' 
fchlicfsc Einfachheit Schmerz aus? Kann eine Strafe viel- \ 
leicht nicht fehr einfach und doch lehr fchmerzhaft feyn ? 

Ich dächte. — Was hiebey^nun aber die exafperatio 
f tibf eq uens aahetiißt, fo mäfste bey ihr der Begriff von 
Strafe, von üebel/i'irden Verbrecher, ganz wegfallen, 
und wir könnten he nur als ein Mittel des Gefetzgebers 
anfehn, den Eindruck der Strafe für Andere, nicht für 
den Verbrecher, denn das ift nicht möglich, bisibender 
zu machen , um jene hiedurch defto n\ehr von ähnlichen 
Verbrechen abzufchrecken. Daher, d** ^iuuuerbrechen, 
das Stecken des Kopfes auf einen Pfahl, u. dergl. mehr. 

So ift z. B. bey dem Verbrechen des Hochverraths für 
den Verbrecher blofs das Viertheilen, vorausgefetzt, dafs 
keine Schärfung vor dem Viertheilett noch zuerkannt 
wird , die einzige Strafe. Was hernach gefchieht, affi- 
cirt ihn nibht.mehr, ift für ihn, nicht Strafe; fondern 
trifft theils Unfchuldige , theils kann es nur als warnen- 
des , abfchrcckeiides Denkmal für Andre betrachtet wer- 
den. — Um jedoch. nicht zu Donkelheiten Anlafa zu 
geben, wollen vyl*' Verfolg bey der ausführlichem 
Darftcllung der einzelnen Todesftrafen. felbft , nur auf 
die obig« alte und bekannte Eintbeilung Rückficht seh- 
. . men. .Daher meine Meinung blofs für i^i« Note. 

• T . * 
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der Staat fo lange gelinde Uebcl gröFaeren voreiehen 
mülTe , als er durch erftere feinen Zweck erreichen 
könne, und dafs der Staat bey Feinen Strafen fich 
nie das Änfehen eines Peinigers geben miilTe , fo > 
folgt hieraus wenigftens Fo viel, dafs nicht nur di<l 
Zufügung der Todesßrafen fehr Felten ’gefcheheh 
dürfe, fondem letztere auch mit fo wenigem Schmerz/ 
vrie möglich, für den Verbrecher,' vollzogen werden 
müFTen. Mögen übrigens manche FhiloFophen noch 
fo laut, und, wie £c vielleicht glauben, noch fo. ' 
bündig, gegen die Rechtmafsigkeit der Todesßrafen 
eifern; fo wie die Menfchheit bis jetzt iß, bleiben 
letztere immer noch ein Mittel, wozu der Staat, 
durch Nothwendigkeit dazu angetrieben , zuweilen 
feine Zußucht nehmen mufs. Die Erfahrung bewei« 
fet dies. Es iß z. B. bekannt, dafs in den-ößerrei- 
chifchen Staaten vor einigen Jahren alle Todesßrafen 
abgefchafft wurden, aber wie lange dauerte dies? 
Der Staat fah ßch bald genötliigt, ße wieder einzn* 
führen. Wenn unfre Erzieher, wenn unfre Reil* 
gionslehrcr die Menfchen erß moralifch beffer wer- 
den gebildet haben , dann werden Todesßrafen von 
felbß aufhören, ohne dafs der Staat Vrird nöthig 
haben, fic abzuFchaffen. Aber fo lange das nicht 
iß, bleiben. fie leider immer noch ein Noth- und 
Hulfsmiitel der Staaten. 

27. 

•) Die I,itefatur fflr and gejien die Rechtmlfsiglteit der 
Lebeiisftrafen ift ziemlich ftark. Viele Meinungen hier- 
ober von Seiten beviler Faitheieu Lat Ctnflin angefohn: 

Grund- 
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^ Da die StjT^ffn kleine berondei^ 

Abtheiluhgen in ßch entbalieii,. fo können wir ,üe 
bier, wo zufürde^it von den , Eintlieilungcn, der 
cUifiilcirteij Strafen die Kede iß, übergehen, uijd 
?4tgleich zur nähern, Darftellung, der körperlicfut^ 
Züchti^^ungeu idxreilen. £s werden hievon je^loch 
^Ue diejenigen ' )xier au^gefebiß^ßti , _ bey weichen 
Qt^t blofs und allein köqierliclre Züchtigungen aJ^ 
^iauptßrafe.angefehn, fondern durch, deren Zufügung 
^'OTzüglich Verlnfl der Ehre bez\yeckt wird, 

i ^ 

Die blpfsfiti kprperliclun Zückligwi gen laffe^ 
ficE in öffentliche und f’rlvatzücktigungcn piniheilcn^ 
je. nachdem fie entweder üß'eutlich, wie z. B. bey 
den Stejgrieraeri, Spiefüruthen , und öß'entlidien 
^tockfchlägcn durch den Gcrichtsdiener , gcichehen, 
fdef iin geheimeti ziigefilgt werden , wie z. B. bey 
, tsr; . dem 


Grnndratr.a ^er Geratr^r.biing über Vcibrrrlien und Stra- 
fen , §. 3<j. Diefem find nocli beyziilügen ; Ikigk In der 
Ausgabe des Beecaria, Tli. 2. S./Ög. fq. i 85 - (q. Baftoret 
Betraclitmigen ilber die Stiafgefotxe, C. i. 111. 2. Kap. i.' 
und im Anhänge lüizu S. sh^. u. folg. — Huhn voiu 
Beeilte über Leben und Tod : I.eipxig i 7 S 8 . Hlein yex- 
niirchie Abhanulniigen über Gegeiifiiiiole der Gefetrge- 
bung etc. St. 2. S. 55. fq. dejfen GTundfätre etc. §. 83 * 
^hicht von Belohnung und Sirafej l'h. 2. S. 261. 11. fol. 
Kant Rechtslehre, S. 108. fq- Schaumann kritifche Ab» 
.pii, bandlungen etc. Ablrandl. 12. §. 10. Grolmann Grund- 
•falze d. Criminalrechtsw. §. 113. Kleinjchrod fyft. Ent- 
•wickelting , Th. 3. §. 4. fq. u. ui. a. ‘ 
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dem Stoclircfaiinng dürdh den blofscn Gericbtidie* 
ner. •) 


; ' / . ß. »8. , 

Die Ehrcnßrafen im allgemeinen , d. h. Strafen« 
die den Ehrtrieb im Menfchen kränken , lalTen Geb 
eintheilea in folche , die das blofse Gefühl von Ehrt 
(ethifche Ehre~) kränke , ohne dafs durch ihre Zu- 
fügung einem das Recht auf yoUkommene Ehre vom 
Staate genommen wird, oder in folche, die zugleich 
den wirklichen Anfpruch auf Ehre felhß^entüeherf. 
Erllere theilen Geh wieder in blofs hefchämenit, 
und in wirklich btifchimpfende Strafen. 


Diejenigen EhrenRrafen , welche das wirklichf 
Recht auf Ehre entziehen , ‘Gnd wieder von zweye?-' 
ley Art: Ge rauben entweder den Anfpruch auf aus- 
gezeichnete Ehre/vvie z. B. durch Amtsentfetzung ; 
oder Ge entziehen jedes Recht .auf Ehre überhaupt, 
und dann Gnd Ge ivfamirende Strafen (jsoenae in- 
famiar). ' ^ 

, ■ ■ IXe 


*") Vergl. Servin ftVer diepeinl. Gefettgebniig, S. gs. KlAn 
Aber den Werth oder Uiiwcrth der körperlichen und 
peinlichen Zfichtignngen eia Strafmittel ^Archiv d. Cr. 
R. B. 1. St. 3. ti. 17.) Ille inf ehr Oil fyft. Entwickelung, 
Th. 3. 16. fq. Man findet in diefen Schriften nnancha 

lofentwürdige Bemerkungen liber die Züchtigungen und 
die Gründe für und gegen diefelben. 
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Die iiifamirenden Strafen felber können enfwe-, 
der als Folge von andern Strafen betraclitet werden, 
wie z. B. bey den mehrften Lebeniftrafen ; oder die 
Infamie felber kann auch als Üauptßrdfe angefehn 
werden. Die Entziehung der Ehre gefchieht hier 
theils durch eine blofse Erklärung des Richters , dafs 
der Verbrecher infam feyn fölle, theils durch Hand- 
lungen von Seiten des Staats, welche die Infahii# 
des Verbrechers bewirken , ' wie z. B. beym Braiid- 
tnarken, Stellen an den Pranger u. dgl.'ro. 

Die rechtlichen Folgen der Infamie beftehen 
darin , dafs der Infame i) alle Rechte und Anfpriiche 
auf vorzügliche Ehre verliert. Denn welchem die ^ 
gemeine Achtung genommen ift, der inufs auch die 
vorzügliche einbüfsen. AHt der Infamie ift xlaher 
Veiiuft aller Ehrenftellen und Würden verbunden. 

L. 3' C. de re militari L- Q. C. de decurionibus, L. s. , 
C. de dignitatibns. c) Der Infame verliert alle Rech- 
te, deren Ausübung nur dürqh die Ueberzeugung 
andrer von ttnfrer Rechtlichkeit begründet ^Yerden. 
Daher kann ein Infamer nicht' Zeuge feyn, deshalb 
find auch die Zünfte berechtigt einen folchen nicht 
aufzunehmen, oder auszuftofsen. 


Der Grund der Infamie ift, gefetzllch genommen, 
die rechtswidrige Handlung. S&rtach enifpringt alfo 
aus dem Verbrechen die Infamie, tind nicht aus der 

• . 4 

Strafe. Eigentlich follten demnach auch heuizu- 

. . I üige, 

Zr. 23. de hie not. infam. L. 7 . D. d« publ. iudic. 
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«age, nach den, GrundfltzM- des riimircben Rechts* 

alle öffentliche Verbrechen infamiren, -Allein die fo< 

genannte Praxis bey uns nimmt: andre Regeln. aiu 

Nicht das Verbrechen , fondern die Strafe infamirt 

nach ihr. Hieraus fliefsen nun ganz andre Folgen, ' \ 

und viele Verbrechen und Strafen infamiren hieiiack 

nicht, wenn gleich erftere delicta publica find. Nur 

«He diejenigen Strafen, die der Schinder exequirt, 

find darnach eigentlich, mit der Infamie verbunden. 

alle übrigen in der Regel nicht. Daher ift z. B. bey 

uns die Strafe des Scbwerdtea nicht infarairend.< *} 

" I 

fi- =9- ' - 

Die Freyhiitsßrafen laffen Geh ehitheilen in fol« 

«he, welche die .Freyheit des Menfchen entwed« 
nur befchränken, und in folche« welche fie atif hebern 
Die erfieren tlicilen fich wieder in folche, welche 

I 

dem Verbrecher einen beßimmten Ort zum Aufenti 
halt anweifen,' ihit der Bediifgnhg, die Gränzen dör 

a ' 

Anweifung nicht au überfchreiten (^F'erßritkun^')'. 

und in folche,' welche dem Verbrecher verbieten, fich 

innerhalb eines ' gewiffen Bezirks ‘anfzuhalten , ohne 
/ 

fich weiter um feinen fonßigen Aufenthalt zu beküm- 
mern (F'erwtifung'). Letztere find wieder darnach , 

I ; ' vei‘- 

Uebor Ehrenfirafen itberhaupt, ihm Zwec^mlfüglint 
. und ihre Nachtheile, falle man unter andern ; liUinfchrod 
fyft. Enew. Th. 3. Rap. 7. Thomaßus IJilT. tom. IV. 

, ti. 127. JUeia vermifclite Abhandlungen über GegenfUn'« 
de der GeCetj^gebung , Su 2. S. 75. f^. u. ni, a. 
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v^sbieden, ' |e nachdem'die Sphäre welche dem 
Verbrecher als Aufenthalt verboten ill, erweiterter 
oder befchränkter iß.' *' -f- • 

, . ■ . - ' • 

' Diejenigen Strafen, welche die Freiheit auf He- 
ien, beßehen entweder in folchen, welche Für im-^ 
mer, und in folchen, welche nur auf gewijfe Zeit, 
dem Verbrecher feine Freyheit nehmen. Erßere find 
lebenslängliche Gefängnifsßrafen , letztere zeitige 

l. 

. < . . . j ■ . , . ; 

/ < Da« QeflUtghifä felber kann .übrigens in das> pri- 
vUegirte, und in das nicht privilegirte eingetheilt 
werden. Erßeret iß dasjenige, mit welchem blofs 
VerbriBCbet vermöge eine*» Privilegiinns be- 
Araft wiitdeo miiitärifchcs Gefliignifs, Verßo> 

fsuqg ine Kloßer, Feßungsarteß, , u.. f. w.). Die 
Strafe eines folchen Gefängnifie& ift dcrfEhre nicht 
nachlbeilig. .. Das nicht pricilegir.te> Getingmis kann 
in Hinficbt feiner Beßimmung uiid feines Zwecket 
wieder verfchieden fejn. Dahin gehört z. B. das 
gemeine Gefüngnifs, in welchem die Freyheit des 
Verbrechers blofs negativ gehindert wird ; ferner das 
Znchthaus und die' Vtruriheilung ' öffentlichen 
JkrbeUen (damnatio ad apMs.puilicum), Die Folge 
diefer bcyden Strafen iß Infamie, wenn nicht dem 
Verbrecher die Ehre im Urtheil von dem Richter iß 
Vorbehalten worden. <. 

r . §. 30. 

üeber die Freyheittflrafen Vergleichs nian Kleinfchrod 
«. t. O. TE 3. K»p. if. Cella frc3^üthige Gedanken 

übel 

t 


Gefängnifsßrafen. 
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Was ^le f':ermög€nsßrt^en anbetrifft, 'fb'zerfaU 
len diefelben in zwey Hanptcla.lTen. Sie lind nSm* 
lieh entweder Geld firafe (mulcta), oder Conßsca- 
iion. Erftere befteht dariii , dafs der Verbrecher eine 
^wifle Summe Von' feinem haaren Gelde als Strafe 
bezahlen riiuTs letztere ift" vorhanden wenn'daS 
Ei^nthUM des' Verijrecliers j ' fein Vermögen“ über- 
haupt, als Strafe Tori dem Ftskui-eu fich genpmmen 
wird. I 

•, V ■ ■ .-.-rtr , • ■.us ,t-v ; -r-rn ' r'i 

Die mulcta fällt in der Regel demjenigen Gerlchi 
anheim, das die Unterfucliung des Verbrechers an* 
geßellt hat. Manchmal erhält ffc jedoch der Fürft, 
manchmal wird, fie auch' ad’pios' ufüs verwandt 
Kann der Verbrecher die Geldftrafe nicht' entrichten, 
fo wird Ge in eine andre verwandelt. 

‘ Was die'Cot^reff'.’o« anbetriftt,' fo braucht Geh 
diefe nicht ntothweh^ig auf das ganze Vermögen des 
Verbrechers’ zu beziehen,' fondern fie kann auch 
nur in der Entziehung eines beftiinmten 'Fheils von 
- ■ dem 

I 

über Landesverweirungen etc. Anfpach i784* Klein~ ^ 
fchrod Abhandlnngen aus dem peiv.1. Rechte, Th. i. 
n. 6« — LeCeaivrerth undbeheriiguiigswei th in Hinfielrt 
der Einrichtungen der Gofdiignine liml: IT'üchter über 
Zuchthäufer und Zuchtliausßrafen; Stuttg. i78ö. Howard 
übet GefängnilTe etc. Leipz. »73<>. W ’" ugnitz übar Var- 

beflerung der Zuchihausgefangnen ; Halle >797. 
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dem Eigenthum« des Ueberlreters beßehen (conßscaf- 
tia Omnium bonorum und. conßjcatio quorundam ho-‘ 
norum.y , , , ! 

^ . Nach dem römifchen P.echte iß die Conßscation 

aweyerley : conßscatio tacita und wjtrejßa. Jene ill 
nqfhwendige Folge einer andern Haup^rafc; bey 
letEterer hingegen iß, ße felber die Hanptßrafe. Bej 
uns fällt heutzutage, nach richtiger Erklärung des 
Art. ciß. C. C. die ßillfchweigende Conßscation weg, 
und ße iß nur dann zu^ulaßen, wenn ße ausdrück- 
lich von dem Gefetze zuerkanat wird. *) . * 

w 

. In Hinßcht der zu conßecirenden Güter entßeht 

> 

die Frage: welche derfelben der Coufiscation^unter* 
würfen ßnd? ^ 

■•ii • ' 

Die Conßseätion bezieht fich auf alles Vermögen, 
welches der Verbrecher nach l;)egangenem Verbrechen 
als fein Eigenthum, inne gehabt hat. {Heraus folgt, 
dafs alle Schenkungen ungültig feyen, Avelche der 
Verbrecher nach gefchehenein Verbrechen vorgenom- 
men hat. L. 15 . D. de donationibus L. 45- §• 3* 
jure fisci. Ferner lind aber auch alle wiederrufiiehe 
Schenkungen , felbft wenn ße vor gefchehenem Ver- 
brechen ausgeßcUt ßnd, ungültig, und können 
vom Fiscus zuriiekgefodert werden. L. 7 . D, de mort. 

cauCa 

■ •) Koch Vorrede zur P. G. O. f. 9. — • TValch glolTar. 

5. S. 8.' 
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Cau£a donat. . AU« Güter kingegen, vrorüb^ .der 
Verbrecher kein , volles Eigen thum beßtzt, ßnd der 
Confiscation auch nicht unterwerfen , z. B. ^ l^ebngü« 
ter, das peculium der Kinder, L. 3. §. 4 > de mi> 
norib. , ferner Stanungüter, u. d. m. So lange je- 
doch der Verbrecher lebt, bat in diefer Hinßcht der 
Fiscus den Nieshraueb. *) 

Ö- , , 

Nachdem, wir fo mit wenigen Worten den Be- 
griff von Strafe, ihren Rechtsgrund und Zweck, und 
die verfchiedenen Eintheilungen der Strafen felber 
angedeutet haben ; fo fchllefsen ßch uns hier einige 
andre Fragen an. Welche Strafen ßnd nSmlich ^für 
gleich unter einander zu halten ? Welches iß die 
Stufenfolge der Strafen? Die Beantwortung diefer 
Fragen führt uns auf die Lehre von dem y’erhältnijs 
der Strafen zu einander. .,,, 

Die Unterfuchupg 'hierüber iß allerdings voa 
Nutzen, und praktifch wichtig. Denn es kann der 
Fälle genug geben, ;0''^o es dem Richter unmöglich 
wird, die eigentlich gefetzliche Strafe anzuwenden; 
wo ihn änfsere Umßände u. dergl. nöthigen , ein« 

Yerw 

' . f 

0 Vsrgl. über dis Vermögentürafen nberhaopt: Kleinfchroi 
Tbl. 5. Kap. 6 . V* Globig und Hufitr 4 Zugaben etc. 
S. 153. f<j. Crtmaiii de jiu'c crim. lib. 1. P. II. cap. 10. 
§. 6. fq. Barbacovitts Diatr. de poenit pecuniariü recte 
adhibendiei Trid. i 7 q 6 . \i. a. lu. ■ - — » -> 
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H^^wandlnng der Strafen Torzunehmen. ßafs‘‘ es 
hlebey aber nicht gleichgültig fey, welche Strafe der 
•Richter ftält iler eigeiitlich gefetzlichen wähle, daf* 
Tielmehr die gewählte Strafe mit der letzteren in ge- 
-AaueiU Verhältnir8'*ftelien mülfe, ergiebt fich ohne 
mein £r Innern von. felMt» ’ • 

Aber fo wichtig die Darftelluiig der Lehre vom 
dem VerhältnilTe der Strafen unter und zu einander 
ift, fo fchvvievig ift fie auch. Hatten uhfre pofitiveii 
iGefetze uns einen beftimmlen Maafsdab für die (ji-o- 
fsc der Strafen , hätten fie uns eine Stufenleiter der- 
felben mitgetheilt; fo befäfsen wir doch etwas Volf* 
livea in diefer Hinficht, worauf wir uns liülzeil 
^finnten. Aber die Gefetze verlaJTen uns hier nach 
meiner Rhinnng ganz, und fo werden hiedurch' alle 
Regeln und Aiifftellungen für diefe Lehre, entweder 
unbefriedigend , oder nicht etfchd^d'end und blofa 
fchwankend. 

"■ Es läfst fich wohl Tagen, eine Strafe fey um fo 
grSfser, je mehr Uebel fie enthalte, allein hiermit 
haben' wir noch keinen Schritt gewonnen: Denn da 

es bey der Beftimmung von der Gröfse des Uebela 
einer Strafe auf das Gefülilvermögen eines jeden 
Menfchen ankommt, fo ergiebt fich fchon hieraus, 
wie verfchieden die Strafen beurtheilc. werden kön- 
lieh' und müffen. Dem Einen kann der Verluft fei- 
nes Lebens das grofste Uebel feyn ; ein andrer zieht 
Todesllrafe der ewigen Gefangeufchaft ror; einem 

Drit- 
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JDritten gebt der' Verlaft {einer' afle»>'i Uad 
■fo kann eine und diefelbe Stiafd für, et|ien MenfchM 
das höehfte Uebel enibaltenV für einen kndemT iün' 
.gegen die unbedeutendfte Züchtigung Tejü. ...li v 

Hieraus zeigt ßch fchon , dafs alte Regeln'^ die 
untre Kriminalißen oft mit fö vieler Zuverficht auf- 
gelleilt haben, dafs alle ihre Beftimmungen, in wel- 
' eher Proportion diefe Strafe zu jener flehe, nicht 
als allgemeine Normen, fondern nur als Aufftellun- 
gen, die zuweilen richtig, zuweilen 'aber auch 
durchaus falfch feyn , betrachtet werden müITen. *) ^ 

32, : 

Wir haben oben bey der Darßellung des Begrifik 
von Verhrechen gefehn, dafs 'dalTelbe nur dufw 
Üebertretung eines Strafgefetzes entftehe, dafs es 
demnach eine, in einem Strafgefetz begrifiene Ver* 

letzung 

Msn fehe aber diefe Lehre, die, im Ganzen genonime% 
noch fehr fparfaiu bearbeitet iß, Quiftorp VerfuGh einer 
richtigen Beßinmiung des Verhältnißcs der gemeinen, 
in Deutfchland flblicheR Strafen gegen einander; Roßtfeft 
und Leipzig, 1780. Kleinfvhrod fyfieniat. ^ntwichel. Th. 

. 5.' Kap. tu. ito. fq. von Globig und Hufter ^bhandl. '' 

von der Kriminalgefetzgebung, S. 90. vro wir eine .Stu- 
fenleiter der Strafen aufgeßeilt finden. — In Hinficht 
»einer eignen Ideen , und der Würdigung mancher Auf- 
Aellungea andrer Krtminalifitn , verweife ich meine LeH 
fer auf mein Magazin für pofitive Jurisprudenz ^ Jen» 
1005. Band t. Su 1. n. t. Im Ganzen bin ich auch noch 
jetzt mit den dort geäufsertcu Giuudfat/eu übeieinßim- 
• mend. .. .* ‘ii'-i 
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letiung enthalt^ Jedes Verbrechen inufs demnach 
^gewÜTe Bedingungen in fich fallen,' die nothweiidig 
«rfodert werden wenn die begangene Handlung 
wirklich als Verbrechen foU^ngefehn und zugerech* 
net werden. Zu diefen nothwendigen Merkmahlen 
gehören folgende; i) das Verbrechen mufs änjserlich 
erkennbar feyn. Innere Erfcheinungenini Menfchen, 
Gedanken und Geßnnungen können nicht als Ver- 
brechen angefehn werden. Eine äufsere, in «he 
Sinne fallende Handlung kann nur als Verletzung 
erkannt, und fonach als das erlle Erfordernifs zum 
Vorbandenfeyh eines Verbrechens betrachtet werden, 
's) Bey dem Verbrechen mufste aber auch ein Re'chts~ 
grund zur Handlung fehlen, denn wo letzterer vor- 
handen ift, da wird die Tfaat rcchtinäfsig, und lieht 
fonach mit dem Begrlll' Verbrechen in Widerfpruch. 

lede tiandhing, die demnach auf Befehl des Staa- 
tes oder dclTen Oberherrn von jemand begangen 
wird , ' kann nicht als Verbrechen angefehn werden ; 
dehn hier ilt ein vollkommner licchtsgrund des Han- 
delnden zur That vorhanden. 

✓ 

Aber auch von Seiten des Verletzten können 
Urfachen vorhanden feyn « die die Handlung d«i 
Verletzenden von dem Begriff eines Verbrechens aus- 
fchliefsen. Hieher gehören rechtswidrige Handlum . 
gen von Seiten des Verletzten, die Unter fqlchen 
Umftänden und Vorausfetzungen begangen werden, - 
dafs der Schutz voii Seiten des Staates gegen ße un- 

mög» 
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möglich wird.' Diefe Unmöglichkeit aber giebt dem 
Angegriftenen ein Recht zurück , welches er an und 
für Geh dem Staate übertragen hat, und delFen Aus*' 
Übung daher auch von ihm in der Regel nicht mehr, 
eben wegen der Uebertragung, gefebehen darf. Dies’ 
Recht ift die Befugnifs der Selbßverthcidigung. Ge- 
gen Angriffe von einem Andern darf ich in der Regel 
nicht mein eigner Richter feyn , fondern ich mufs 
bey dem Staate Schutz gegen den Angegriffenen Tu- 
chen ; allein es giebt einen Züßand , wo'diefe Pflicht 
von meiner Seite ceilTirt, wo es mir erlaubt ift / Tel-' 
her mein Schutz zu werden. Diefer Zuftand erzeugt 
die Handlung der Nothwehr {moderamen inculpatae ' 
bUtlae) t d. i. des Gebrauches meiner eignen Kräfte, 

,nm eine angefängne Beleidigung von Seiten eines 
Andern abzuwehren. Eine Verletzung von meiner 
Seite gegen einen Andern in dem Zußande der Noth- 

' * ' I 

wehr ift kein Verbrechen. . . ; 

Allein der Begriff von Nothwehr verlangt ver-' 
fchiedene Erforderniffe, durch deren Dafeyn dicTelbe' i 
nur felbft begründet und zugleich rechtmäfsig wird. 
Diefe Erfordernifife Gnd folgende : i) der Angriff von' 
Seiten des Andern muTste ungerecht feyn. Verthei- , 
digung und Widerfetzung von n^einer Seite gegen' 
einen gerechten Angriff', iß keine Nothwehr und da- 
her ffralfllllig. a) Der Angriff' mufste gegemturtig 
- feyn. Verletzungen, die ich gegen den Angreifenden 
vornehme zu einer Zeit, wo delTen Angriff' gegen 
mich fchou verfioifen ift, Gnd ßrafb'ar, und nicht 

D mit 
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mit der Behauptung der Nothwehr zu enifchuldigen. 
3) Der Angtiff mufste fo unerwartet und unter fol- 
' eben Uinftänden ßatt finden, dafs mir der Schutz 
des Staates dagegen unmöglich war. Wufate ieh 
den Angriff vorher, fo konnte ich durch die Hülfe 
des Staats mich vor demlelben fchützen , und es war 
' meine Pflicht, diefe Hülfsforderung von dem Staate 
nicht zu unterlalTen. Allein es mufste aufserdem aber 
auch felbft in dem Momente des Angriffs nur nicht 
möglich feyn, Schutz von dem Staat zu verlangen. 
Konnte ich felbft während des Angriffs die Hülfe der 
öffentlichen Macht gegen den Augreifenden bewir- 
ken, fo war ich zu keiner Selbflhülfe berechtigt, 
und meine Verletzung des Angreifenden ift fodann 
der gefetzlichen Zurechnung unterworfen. 4) Der 
Angriff von Seiten des Andern mufste aber auch die 
f Verletzung eines Gutes von mir bezwecken, deffen 
Verluß entweder an und für Geh unerfetzlich iß, 

I 

/ oder das doch unter den gegenwärtigen Umftänden 
höchß wahrfcheinlich durch den Angriff unwieder- 
bringlich verloren gehn würde. Alle durch einen 
Angriff zu befürchtende Verletzungen, von denen 
ich weifs oder wiffen konnte , dafs Ge mir auf dem 
Wege Rechtens durch den Staat wieder erfetzt wer- 
den können, begründen daher nie ein Recht zur 
Kotbwehr. 5) Endlich aber auch mufste die von 
meiner Seite zur Erhaltung meiner Rechte zugefugte 
Verletzung des Angreifers das einzige Mittel feyn, 
und die einzige Bedingung ausmachen , wodurch ich 
mich fchützen und den Willen des Andern vemicU- 

' ten 


DiQiu. . d • / GtiOgle 



51 


teil konnte.' Hiebby mufste ich aber anch durch 
keine geringere .Verletzung von mein« Seite, als 
diejenige war, welche ich zufügte, die Erhaltung 
meiner Rechte bezwecjcen können. Es ift daher 
nicht erlaubt, einen Menfchen, der mich umbrin- 
gen will, und deilen Körperkräfte im Vertiältnifs 
zu den meinigen ganz unbedeutend find, und dei^ 
ich durch einen geringen Aufwand meiner Stärke 
von feinem Vorhaben abhalten kann, zu tödten.*) 

S- 33* 

Das Recht eines andern auf etwas kann ein Hin- 
demifs für meine Handlungen werden, das ich fo 
lange als folchcs betrachten mufs, bis ein bef andrer 
Rechtsgrund dalTelbe aufbebt. Ein folcher befond- 
ler Rechtsgrund ift , wie wir im vorhergehenden ge- 
zeigt haben, das moderamen inculpatae tutelae. 
Allein einer unfrer fcbarffinnigften neuern Krimina- 

D 3 liften 

*3 P. G. O. Art. 159—144. L. 4. L. 5. pr. »d Leg. Aqoil. 

' L. 45. §. 4. eod. Wenn ich in rechter Nolhwehr einen 
fTnrchiildigen , flau den mich Angreifenden, aus Imimm 
' oder Zufall tödte, fo fchliefu dies alle Strafe aus. Art. 
145. C. C. — Vergl. übrigena Quiftcrp de homicidio 
permilTo etc. RoAoch. 1764* idem de probatione modora- 
ininis inculp. tut. Roß. 1765- Dejfen Grundfätze , §. 237. 
fq. Böhmer ad art. l4o. Kreß ad art. 140. fq. D»Ia auch, 
klofie Ebrenverletziingen eineNothwehr begründen, wha 
manche annehmen , 'A durchaus falfch. Denn die Wor- 
te des Art. 140. beAimmen ausdrücklich als Gegenftand 
des Angrifis Leib und Leben. Vergl. Feufrhath Lehr- 
buch, Si 53, not. c. ^ 
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Ußen führt noch einige andre Fälle an, wo befondre 
Reebtsgründe vorhanden feyn Tollen, welche das, 
der Verletzung entgegenftehende Recht aufheben. 
Herr Feuer bach ilt diefer Rechtegelehrte. In feinem 
Leh^uche §. 33. und 34. der neuen Auflage, helfet 
es: es ilt kein Verbrechen vorhanden, wenn die 

Handlung einem Rechte widerfpricht , delTen der 
Verletzte von dem Staate für verluftig erklärt worden 
ill. An einem Infamen könne daher keine Injurie, 
an einem zum Tode Verurtheilten kein Mord began- 
gen werden. Ferner Tagt er, eine Willenserklärung 
des Verletzten, eine Erlaubnifs delTelben zur LäQon 
hebe gleichfalls den Begrid; des Verbrechens auf, 
z. B. injuria in valentem commiJJ'a. Nur mülTe das 
Recht, gegen welches, der Erlaubnifs gemäls, die 
Handlung gerichtet fey, der rechtlich möglichen 
Difpoßtion des Verletzten unterworfen feyn; fond , 
fey die Rechtsübertragung nichtig, die durch die ' 
' Erlaubnifs bewirkt werden folle. Tödtung eines 
Menfcben, der den Tod Verlangt, fey daher uner-r 
laubr. . ' 

^ ■ Gegen diefe hier aufgefldltcn Grundfätze trat 
fchon vor einem Jahre Herr Prof. Thibaut auf*), 

und 

*") Beyträge zur Critik der Feuerbachlfclien Theorie; Ham- , 
biirg iQo3. Eine Schrift von wenigen Blattern ; die aber 
' auf diefen wenigen Blattern mehr Stoff zum Nachdenken 
über die Behandlungsart unf^s Rriminalrechtt , wie es 
^ wirklich ift, giebt , als manches bandereiche Buch. Zu 
bedauern iß es. dafs lli'. Feuerbach, foviel wenigAens 
' ich 
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und feine Einwendungen Und, wie ich wenigßent 
überzeugt bin, mit einer Richtigkeit dargeftellt, die 

die obigen Aeufserungen von Herrn Feuerbach durch* 

\ 

aus vernichten. Denn es iß zwar richtig, dafs man 
dadurch einem Infamen keine Injurie zufügt, wenn 
man ihn als Urheber der That, warum er infamitt 
iß, darßellt; dafs ihn aber der Staat durch die Infa- 
xnie jetzt ganz und gar aller Verachtung preis geben 
Tollte, dafs man ihn jetzt ungeßraft follte fchimpfeil 
und verläumden können , dies darf gewifs nicht der 
Fall feyn. Der Infame kann fo gut den Schutz des 
Staates fo lange verlangen , als er wirklich im Staate 
iß, wie jeder andre, und der Staat darf es durchaus 
nicht zugeben, dafs einem Verbrecher der Verlufl 
derjenigen Rechte , welche der Staat.ibm genommen 
hat, von andern Bürgern auf eine kränkende, fchmerz* , 
liehe Art vorgeworfen wird,. . . j . 

. Eben fo wenig läfst es ßch vertheidigen , dafs 
an einem zum Tode Verurtheilten keine Tödtnng 

i . . könne ' ' 

ich weifs , gar keine Rücklicht auf die Einwendungen 
des VerfalTevs genommen hat. In der neuen Auflage fei- 
net Lehrbuchs findet ßch keine Spur davon , denn von 
der Nichtigkeit der,' in der Note lum §. 40. des Lehr- 
buchs der alten Ausgabe, aufgeftellien Aeiifserung. dafs 
ein homicidiunt in volentem commiß^um undenkbar fey, 
war der Vf. fclion früher überzeugt, alt Hm. Thihaut's 
Bey träge erfcliienen. Die Zurücknahme jener Aeufserung 
in der neuen Auflage ift alfo nicht durch die Beyträge 
bewiikt worden. 
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könne begangen, mithin die That nicht cngerechnet 
■werden. Mich dünkt vielmehr , es fey ein fehr "ge- 
waltiger Eingriff in die Rechte des Staats, wenn man 
einen zum Tode Verurtheilten tbdtet, und fo fich 
ein Recht nimmt, das allein der Staat beQlzt.-Ueber- 
dies ift es ja auch , wie Hr. Thibatit fehr richtig be/- 
merkt vor dem Tode des Delinquenten nie ge- 
wifsj ob nicht das Leben deffelben durch eine Be> 
gnadigung von Seiten des Regenten erhalten werden 
wird. ‘ ' 

• ’ ' x;'- I. 

'* Freylicbi w'enn man den Grundfatz aufflellen 
will, nur Verletzungen der Rechte von Bürgern des 
Staats können beftraft werden , fo möchte Hr. Fener- 
haeh fo Unrecht nicht haben mit feinen Aeufserun* 
gen. Allein dafs diefer Grundfatz durchaus falfch 
fey, ergiebt fich von felbft. Sehr wahr bemerkt 
Hr. Thibaut, dafs der Regent zwar Strafen drohen 
foll , um Rechtsverletzungen zu , verhüten , allein 
dafs deshalb nicht nothwendig jede verbotene Hand* 
lung eine Rechtsverletzung in Geh fafien mülle. Es 
folgt hieraus, dafs, wenn ein Gefetz eine Handlung 
unter Strafe verbietet , dann auch die Begehung 
der Handlung fchlechthin geffraft werden müife, es 
mögen nun Rechte dadurch verletzt worden fey^n, 
oder nicht. 

' Ueber- 

•5 A. a, 0. S. 5», ' ‘ 
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Ueberdies kann Hr. Ftuerbach auch nicht bey 
dem Grundfatz , der aus feinen Aufftellungen hervor- 
leuchtet, dafs nur Rechtsverletzungen gellraft wer- 
den dürfen, deu Schlufs ziehen, dafs an dem zum 
Tode Verurtheilten, z. B. kein Verbrechen der Töd- 
.tnng begangen werden könne, -weil der Staat ihm 
das Recht auf Leben genommen habe.. Ich habe 
nichts dagegen , dafs der Delinquent kein Recht dee 
Lebens mehr habe, und dafs er deshalb nicht an 
diefem Rechte verletzt werde von dem , der Um töd- 

tet : wird aber nicht ein Rocht des Staates verletzt ? 

\ 

Hat der Staat nicht die Befhgnifs, zu verlangen, 
dafs kein unberufener Menfch ficb einftelle, und 
dem Scharfrichter oder Henker vor der Zeit ins Amt 
falle? Wann der VerurtheUte ßerben foll, und dnrck 
wen er Gerben foll , Ut ein Recht, das dem ' Staate 
zuGeht, und wer Geh 'hierüber hinausfetzt, begeht 
nnftreitig eine Rechtsverletzung, nicht gegen den 
Verurtheilten, aber gegen den Staat felbß, gegen 
deGen BefugniGe, und myfs fo allerdings beßiaft 
werden. i 

34 * 

Zu den nothwendigen Bedingungen , durch de» 
ren ExiGenz ein Verbrechen nur entGeht, gehört 
endlich aber auch noch, dafs, wenn eine Ferfon 
GegenGand des Verbrechens iß, diefe zur Zeit des 
gegen Gfe verübten Vetbrechens in dem Schütze des 
Staates Gehen müGe. Denn es verGeht Geh von 
felbG, dafs ein Staat nur fo lange Verletzungen gegen 

j«* 
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jemand beftrafen Xbnne , wje der Verletzte felber in 
feine*m Schutze fich befindet. Durch die Erklärung 
dea Staates aber, dafs ein Menfch keinen Anfpnich 
mehr auf (einen Schutz machen (olle, Tagt jener zu* 
gleich mit , dafs er fich um diefen gar nicht beküm- 
mern well« mithin kann er auch keine Handlungeiv 
die 'gegen einen folcheo Menfchen vorgenommen 
•werden, in Unterfuchung ziehen, oder wohl gar be> 
Arafen wollen, ' . , ' , , • a 

, Aus diefen Gründen kann daher gegen Geäch- 
tete und f'trwiefeije kein Verbrechen in dem Bezirke 
eines Staates verübt werden , aus dem ße verwiefen, 
oder verbannt worden find. Für diefen Staat ift 
eine Verletzung gegen folche MenCebeh ikein Verbre- 
chen : dafs aber in einem andern Staate , wo ihre 
Verbannung ihrc;.Wirfcfamkeit verliert,' fie verletzt, 
und Verbrechen gegen fie begangen .werden können, 
verfieht fich allerdings. . 

' ■ 5. 35. 

Wen der Staat nicht ausdrücklich feines ferneren 
Schutzes für verlußig erklärt hat, den mufs er auch 
wider Rechtsverletzungen zu fichern .fuchen ,. und 
die gegen denfelben verübten Beleidigungen beAra* 
fen. Doch erfodert'diefer Satz einige nähere Be 
ßhnmungen zu feiner Gültigkeit, Unter dem Schutze 
des Staates nämlich ßeht 1) jeder yfirkiiehe Bürger 
des, Staats, fo lange letzterer (einen Schutz nicht 
ausdrücklich aufhebt, s) Jeder Frernde, der Geh in 

den 
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den Gränzen dci Staates .aufhält; doch genlefst die- 
fer nur fo lange ,dei^ .Schutz de» Sta^t^s als er^ wirk- 
lich Geh in demfelben behudet. Gegen beyde, gegen 
Bürger des Staats und gegen Fremde finden Verle- ' ■ 
tzungen ßatt, ,und können Verbrechen begangen 
werden. 3) Allein der Schutz des Staates für feine 
Bürger erftreckt fich noch weiter, als blofs innerhalb 
des Staate» felber. Auch anfserhalb der Grenzen 
eines Staates kann an deifen Bürgern ein Verbrechen 
begangen werden, nnr mnfs der V^brecher gleich*- 
falls Bürger eines und des nämlichen Staates mit dem , ' 

Verletzten gewefen feyu ; fonß hat diefer Staat kein 
Recht j ein anfserhalb ' feinen Gränzen begangnes 
Verbrechen beftrafen zu wollen.- 4^ Aber auch auf- ' - l 

fer den Gränzen des Staates , ddfen Bürger er iß, 
kann jemand an einem Fremden ein Verbrechen be- \ 

gehn, und dafür in feinem eignen Staate felber als 
Verbrecher angefehn und beurtheilt; werden,, ^wenn 
die gegen den Fremden begangne Handlung nach 
den Gefetzen des Staates' des‘ Verletzers als ein' Ver- 
brechen betrachtet wird. . , 

■ .-L , ... 36 * 

» • : . ■> r* 

*) Veigl. G. X. Böhmer D. de deiieüt extra tenitorinm 
a^illit; in elect. jar. civilis, tom. 3. ex. ao. RuJolph ' 

D. de poena delictoriim extra territerium admüF'oa'nm ; 

Erlang. 1790. Klein/chrod fyßemat. Entwickelung, ThI. 
a. f. X22. fq. Feuerbach l^ehrbnch des peiiil. Rechts, 
i* 38 - n, folg. Letzterer liugnet den ad 4) aufgeftellten 
Satz, indem er behanptet, dafs füt DeutCchUndi kein 
Verbrechen an denjenigen begangen werden könne, die 
keine Reichsbürger £iid, und anfserhalb den Gränzen 

Deiiilch- 
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. . .tj.'ii ■'■1 §• 36» 

An die Unterfuchung der Lehre von den noth» 
wendigen Bedingungen eines Verbrechens • fcbliefst 
lieh eine andre Frage an , nämlich die *■ ' wer kann 
iiur als mögliches Subject eines Vnbreebens gedacht 
vverden ? 

i. ' / . • 

: ■ ' Eine Gefellfchaft,. ein Collegium, als moralifehe 
Ferfon betrachtei ,'"kann kein. Verbrechen begehen; 
obgleich unter den älteren Kriminalifien diefer Satz 
durchgehende behauptet ward. ' Wenn auch alle MitF 
^lieder einer Gefelircbaftzufammen ein und das näm- 
liche Verbrechen begehen , fo lind fie in diefer Hin- 
Echt doch nur als Einzelne , als Individuen zu be-, 
trachten. Denn da , wie Feuerback *) fehr richtig 
.1; / II. . ' ■ . be- 

.u* 

• • r. , 

Deutfchlandt verletzt werden, gleichviel, ob der Ver» 
Ifttzende ein Reiebtbfirger fey, oder nicht; und die Hand» 
I' lung auch in DeutfdiUnd ein Verbrechen fey, oder nicht. 
.. ,,Der Grund des Vf. iß, weil ein Fremder nuXaer 

Deutfchland deutfehen Stra^efetzen nicht luiterworfen 
fey. — Allein iß der Verletzende nicht den deiitfchen 
Strefgefetzen , da er ein Dentfcher iß , unterworfen ? 

Feuerbach Lehrbuch etc. $. 27. Vorzdglich liat den Satz, 
dafa eine, univerfitas alt moralifehe Perlon • kein Verbre- 
- eben begehen könne, zuerß mit vielem Sebarffinne auf- 
geßelitt Malblane obfervationea quaedam ad delicta uni« 
verfiutum ; Erlang. 179a. (Auch in den oputeulis jur. 

. .1 «rim. des Verf. ; Erlang. 1795. nr. 1.) — 'Für die Be- 
hauptung, dafa auch Gemeinden Verbrechen begehn kön- 
nen , fehe man. unter andern ; Quiftorp Grundfitze des 
' peiuL Recbta, ThI, 1. S. 34, GunJling de univeffitate 
' delinqaente ejusqne poenis ; Ual. 1730. 
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' itemerkt, daith lhTen beftimmten Zweck eine tini< 
▼erfius nur als moraHrdie Perfen, und als diejo 
GeTellfchaft exifilit; fo find die Handlungen der ein* 
seinen Glieder nicht als Handlungen der Gefelifchaft 
als folcher felber zu Betrachten,’ Wenn diefeiben 
nicht ausdrücklich auf die Beförderung des Zweckes 
der GefeHTchaft gerichtet ßnd, -oder aus letaterem 
nothwendig entfpringen; fondem -Wenn diefen Hand* 
langen Tiefanehr ein,' von ■ dem' Zwecke der ‘Gefeit- 
febaft verfchiedener Zweck, avnt Qruhde Uegt^'''-‘ ‘ 

. I '• 

ii;. 

5 - 57. 

’ Nnf ' Individuen können 'als' Subjecte von Ver» 
brechen gedacht werden und find; daher nur eines 
Yerbrechras und' einer Bellyafung f^blg. ' Aber auch 

» • 'J' ’ * 

nur in fofeme kann ein Ihdividunm wirklich ein 
Verbrechen begehen, als es eihbhi Strafgefe'tz ' unt^- 
worfen ift, und die Verbindlichkeit auf fich hat, 
dalTelbe, als für fich gegeben, anzufehen. Wer 

demnach unter keiner richterlichen Gewalt (lehr, 
wer keine gefetzgebende und richtende Macht über 
fich anerkennen 'kann, gegen den kann auch der 
BegriiF des Verbrechens nicht gedacht werden, weil 
die nothwendige Folge delTelben, die Beftrafung, 
nicht ftatt finden kann. Hieraus ergiebt fich, dafs 
einePerfo«,' über der kein höherer Souverain fteht, 
von der fie üuterthan , ein Verbrechen begehen 
könne. , ' _ . „ . ,, 



6o 
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, . Diefe Grundfätze,;9uf DeutfcUand-angewandt, 
haben zur Folge, dafs fonach dn'ifdz^r, ^ala hoch- 
ßes Oberhaupt, keines Verbrechens ^fäbig fe^. Nur 
Beleidigungen und Läfionen kann er begehen, die 
ihn zum SchadenerXatf verbinden. . , ■■ 



^ j^Da die Luj^^^sherrn der einzelnen ^Territorien 
Deutfcblands, wegen der Verfalfung. des deutfchen 
Bei^bs., ein höheres Oberhaupt,^ den Kaij^ri über Geh 
haben, dem fie unteryvorfen find, und. von dem Ge 
gefiraft werden können; fo können fie auch Verbre- 
chen begehen. , 

, Appanagicte.Prmzear Gemahlinnen dei; I>ndcs- 
Jieinm, und fürftliche Wittwen, Gehen unter der 
Landeshoheit des regUf<^4^n Herrn,, in delTen Lande 
fie wohnen. Sie können demnach nicht^nur gläch- 
falls Verbrechen begehen, fondem find .felbß der 
Strafgewalt des Landesherrn, unterworfen.-^) 

§. 38 - 

( ; 'I ' 

. ^ ■ -r 

*) VM’gl. Pütttr 'da SetnilT. Com. -«t Soprsm. in imperat. 
Tom. genn. potefi.. etc. Gotting. 176 g. Meifter de jure. 
quod in d«I. perfon. illullr. obtinet ; Gocüng. lyyfi. Qui- 
ftorp 1. c., 5- 378- fq. Feuerhach 1. c. §. Zg- fq* Dafa apa- 
nagirte Prinzen etc. der Territorialholieit des regierenden 
Bexrn «interwoiien feyn , Uugnen einige durchaus (Jätr- 
^ gtr de jur. appanagiat, 5- *5- “■ «•) ! «ndre nehmen Cri- 
inüialfälle aus, z. B. Mtifter und Quiftorp 1. c. Allein, 
wie mich nach den obigen Gründen dünkt, mit Un- 
recht. 
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Nachdem wir' in den vorhergehenden §§, den 
Inhalt der Fragen unterfucht haben , welche Bedin- 
gungen noihweftdig ein Verbrechen zu feinem Da- 
feyh erfodere , ^und wer nur als mögliches Suhject 
eines Verbrechens gedacht werden könne: fo wen- 

t 

den wir uns jetzt zu der Uiiterfuchuiig einer andern 
/ 

Lehre, deren Inhalt einen bedeutenden Einflufs auf 
Verbrechen und ihre Beurtheilung in concreto felher, 
tmd auf die Anwendung des Strafgefetzes hat. Wir 
kommen nämlich auf die Beantwortung der Frage i 
auf wie vielerley Art die Uebertretung eines Straf - 
gejetzes möglich fey, 

Ueberhaupt genommen , find nur' zwcf Arten 
möglich, die die Verletzung eines Strafgefetzes be- 
lUmmen können. Es kann nämlich bey der Ver- 
fchiedenheit in der Art der Verletzung eines Strafge- 
fetzes entweder ein Grund , oder ein oÄ- 

\ectiver Grund der Verfchiedenheit in Betrachtung 
kommen. Bey erfterem kommt es auf die Verfchie- 
denheit der Befiimmung des Willens zu einer That, 
bey letzterem auf die Verfchiedenheit der Wirkfam- 
keit von aufsen zur Hervorbringung einer üebertre- 
tung an. .... • : . 

• 

In Aiickficht de« fiibjectiven Grundes, oder deV 
Willenebefiimmung, die dem Verbrechen zum Grunde 
liegt, kann dalTelbe auf zweyerley Art begangen 
werden: entweder durch dolus, oder durch cul^a. 

Die 



6s 


Die nShere Entwickelung der Begriffe von beyden 
id oben fchon von uns verfucht worden. *) 



Was den Dolus anbetriftt, fo kann derfelbe auf 
2weyerley Art bey Begebung eines Verbrechens ge- 
äufsert werden. War der durch das begangene Ver- 
brechen hervorgebrachte gefetewidrige Effect einzig 
und allein ausrchliefslicbe Abficht des Verbrechers; 
fo Ul ein beßimmter Dolus, (^dolus determinatus') 
vorhanden. Ging jedoch der Wille des Verbrechers 
auf mehrere Verletzungen einer beßimmten Art, und 
zwar in fo ferne , dafs es dem Verbrecher gleich war, 
■welche von diefen Verletzungen er bewirken würde; 
fo haben wir den Begriff des unbeßimmten, oder 
epentuellen Dolus (^dolus indeterminatus , eventua^ 
lis). Die Abficht des Verbrechers bey dem even- 
tuellen Dolus, iß hier alfo nur in fofern beftimmt, 
als fie dolofe iß , im übrigen iß Ge unbeßimmt, und 
der Effect felber in gewiffer Hinficbt als zufällig zu 
betrachten. Wer daher z. B. die Abficht hat, jeman- 

V I 

dem 

, 1- I . . 

-1*3 TTebter Dolut mul Culpa fiberhaupt lebe man naoh: 

, KJeinfehrod fyftem. Entw. Th. i. Kap. 2. Stübel Syft. d. 
peinl. R. Thl. 2. $. 262. fq. SteUer Grundfätze d. peinl. 
Rechts, Th. 1. Kap. 2. $. 10. fq. Grolmaim in d. Bibi. 

- d. peinl. R. Th. 1. St. 1. nr. 1. St. 2. ni. 3 * Klein im 
Archiv , B.' 1. St. 2. nr. 10. B. 2. St. 2. 8. 216. fq. Feuer- 
buch Revilion Th, 2. Kap. 6. Dejfen Betrachtungen 
riber Dolus etc. in d. Bibi. d. p. R. ß. 2. St. i. nr. 5. 
UnAreitig das vorzilglichAe in dielet fo fchwierigen 
Lehre 1 

" ^ . ' 
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dem aus Rache oder Bosheit Schaden an feinem K3r- 
'per zusufügen, und in diefer Hinficht mit einem 
fchweren Steine nach dem Andern wirft, unbeküm« 
inert, er mag denfelben nun todtwerfcn, oder ihm 
blofs eine andre Verwundung, irgendwo beybringen ? 
der begeht ein evenniell dolofes Verbrechen, •) .1 

40. . ' 

Da wir be 7 denen aus einer Handlung hervorge- 
gangenen Wirkungen als Regel nie annehmen kön- 
nen, dafs fie Producte einer blofsen Willkiihr feyen/ 
vielmehr fo lange, bis das Gegentheil dargethäh 
wird, den Effect der Handlung für die Abficht des 
Handelnden halten ' müden ; fo folgt hieraus, dafs 
auch ein’ rechtswidriger Effect, der aus einer an fich 
willkührlichen Handlung hervorgegangen ift, fo lan- 
ge als wirklicher Zweck des Thäters mufs betrachtet < 
werden, bis fich deutliche Merkmaiei für das Ge- 
gentheil darthun lallen. Der Richter mufs daher 
den Grundfatz als Regel annehmen : dolus praejumi- 
tur, donec contrarium probetur. **) ' 

. > . 

§. 41. 

Wir wenden uns jetzt zu der Culpa. ' Sie fetxt, 
wie wir fchon oben bey der Entwickelung ihres Be- 

gtif- 

I • 

*') Vargl. Feturbach't Betrachtnngen etS. Betraohtung XL 

**) Man fehe hieraber Grolmanii't vortrefflieba Abhandlang 
in dar fiibl. d. p. B, B. 1. St. 2 , nr. 3. 

■■ >w> 
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griffes ao^gebea haben, eine •Verbindlichkeit zum 
gehörigen. Fleifse. voraus, I um alle folche Handlun- 
gen entweder zü thun , oder zu unterlälTen , aus de- 
ren Verfäumnirs ,..oder aus der^ Begehen eine. Ver- 
letzung entfpringen bann. Dais dlefe Verbindlich» 
keit für 'den Handelnden da feyn, dafs er diefelbe 
willen, und dafs die phyfifche Möglichkeit des Thuns 
oder LalTens, vorhanden feyn müITe, haben wir 
gleichfalls oben fchon gezeigt. 

Alle Handlungen, oder jede ünterlalTung von 
Leiftungen , woraus die culpofe Verletzung entfpiiii- 
genkann, ßnd entweder i) üujsert, in die Sinne 
Jallende facta , in foferne nämlich jemand bey deni 
Vornehmen einer äufsem That, den Effect derfelben, 
?.Is Wirkung zur Urfache, und das rechtswidrige die- 
fes Effectes fehr leicht und wabrfcheinlich vorher 
berechnen konnte ; oder S ) innere Handlungen. 
Diefe bellchen in dem unterlaffepen Gebrauch des 
Erkenntnifsvermögens, durch deffen Unternehmen 
man wäre in den Stand gefetzt worden, diejenige 
Erkenntnifs zu erlangen, aus d^tem jetzigen Nicht-, 
vorhandeufeyn, die rechtswidrige Uebertretung ent- 
Iprungen ift. Wer fich alle Mühe gab, diefe Er- 
kenntnifs zu erlangen, und de doch nicht erreichte, 
oder wer, trotz diefer Mühe, ein^ falfche Erkennt- 
nifs erhielt, der befindet ßch in Unwiffenheit und 
Irrihum, die beyde unverfchuldet lind, uhd nicht 
zugerechnet werden können {ignorantia invincibilis), 
eben weil hier das Erfordernifs der Culpa, phyfifdie 
Möglichkeit, mangelt. __ ' f 'V_' j 
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Die UnterlalTuog des Gebrauchs 'von meinem 
Erkenntnirsverniögen , kann auf mehrere Arf^a^t 
' haben Dahin gehört i) wenn ich es verfäume, mir 
von den Gefetzen, welchen meine äufsere That ent- 
gegen fteht, eine Kenntnifs zu verfchaifen , obgleich 
mir diefe Kenntnifs möglich war. Hier ift alfo ver- 
Jchuldete Urnvijp-nheit der GeJefZc,. q ) Wenn ich 
die durch Ueberlegen, durch Reflectiren' mögliche 
Subfumirung der That unters Slrafgefetz, vernach* 
lällige. 3) Wenn ich aus Unbedachtfamkeit es un- 
terlalTe', die aus einer äufsern Handlung mögliche 
rechtswidrige Verletzung zu bedenken; wenn ich ‘ 
alfo nicht darüber reflectire, von welchen Wirkun- 
gen meine Handlung Urfache werden könne. 

i 

ß- 4=- 

. Man nimmt gewöhnlish drey Modificationen der 
Culpa, drey Grade deffelben, an. üefetzlich ge- 
nommen linden wir in unfern Rechten keine Erwäh- 
nung des Begrid's einer culpa levilRma , fondern nur 
eine culpa lata und levis. Unfre Kriminalilten haben 
jedoch zur nähern Darftellung der culpa drey. Grade 
angenommen: culpa lata, levis und levijjima. Er- 
ftere Ul vorhanden, wenn dieEntßehung des rechts- 
widrigen Effects aus der begangenen Handlung wahr- 
fcheinlicher war , als die Nichtentffehung deffelben. 

Die zweyte findet ßatt, wenn das Entliehen des 
rechtswidrigen Erfolges mit dellen Nichtentffehung 
im gleichem Grade wahrfcheinlich war. , Die culpa ' ' 

IcviJlima iff endlicli vorhanden, wenn die Nichtent- 

E fte- 
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Aehung der rechtswidrigen Wirkung aus der began- 
genen 'Handhrng eher SyShrfcheihlich war, als di« 

KiitAehung derfelben daraus. 

• » * » 

§• 43. 

Zuweilen können aber auch bey einer und der 
nämlichen Handlung Dolus und Culpa mit einander 
concurriren. Der Fall, wo diefes Aalt findet, beAeht 
darin, dafs der Verbrecher einen heßimmten, gejetz- 
wid-.igen Eßect bewirken will, aus der Handlung 
zur Htrvorbringruig diefes Effectes felber aber eine 
andre Wirkung entl’prungcn ift,' die der Verbrecher 
als wahrfcheinliche, oder leicht mögliche Folge fei- 
ner That vorausfehen konnte. Hier ift eine Mifchnng 
von Dolus und Culpa vorhanden. In Ilückficht auf 
den rechtswidrigen Effect, der ohne Abficht des Ver- 
' brechers aus feiner Handlung entfprungen iff, ift 
Culpa da ; aber die Cidpa ward durch Dolus be- 
ftinimt, diefer culpofe rechtswidrige Effect enlfprang 
aus einer dolofcn Abficht. Es ift demnach hier eine 

culpa dolo Jc/e/wjwöftT vorhanden. , Der wefeiuliche 
» 

Dnterfchied diefer durch Dolus beftimmten Culpa 
von dem unbeßimmten Dolus ergiebf Ach hieraus 
von felbft. *) 

§. 44.^ 

Manche nnfrer Criininaliften ffellen liier einen imlirectrn 
Dolus auf, in fo ferne nämlich aus der Handlung ein 
JhaJharerer F.ffect entfprungen ifi, als der Thäter syollte. 
Allein dies thut nichts zur Sache: der Effect niochtefir.if- 
'barer oder geringer feyn , fo ift hier imnier Culpa Vor- 
hände« , in fo ferne der Thäter dielen Effect nicht woll- 
■ ■ le. 
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‘ ‘ Nacli Darflelliing des juhjectivcn Grundes der 
Verfchiedenheit der Uebertretnng eines Strafgcfetzesi 
kommen wir jetzt auf den ohjcctivcn Grund derlei« 
ben, oder auf die Verfchiedenheit der äufseren \yirk- 
famkeit zur Uebeftretung. 

\ 

Jede Handlung zur Verletzung eines Rechtes 
kann auf zweyerley Art ihre Wirhfamlieit aufsern, 
entweder dlrecter oder iiidirecler Weife, je nachdem 
entweder die Ausführung der Rechtsverletzung felber 
das unmittelbare Object ihrer Wirkfamkeit ift, oder 
je nachdem nicht unmittelbar die Rechtsverletzung 
felber, fcndeni nur' die Beförderung der directcii 
Wirkfamkeit eines Anderen das unmittelbare Object 
ihrer Thätigheit ift. Derjenige, welcher unmittelbar 
durch feine Wirkfamkeit dieExiftenz des Verbrechens 
bewirkt, in delTen Wollen demnach die notliwendige 
Bedingung zum ganzen Dafeyn delTelben Hegt, heifst 
Urhebe - des Verbrechens (auctor delicti'). Derjenige 
hingegen, bey welchem die Beförderung tler Rechts- 
verletzung eines andern, Zweck und Gegenftand 
feiner Wirkfamkeit war, welche fich daher als Mittel 

£ 3 zut 

t6i K^ettelblaAt vriT flbrigebs bekanmlich der erfte Er- 
finder des indirelften Dolus. Der Literatur wegen febe 
m»n JK-leinfchrod Thl. i. J. 13 . Was letzterer ini §. 21 , 
als indirekten Dolus aufAellt, ift nichts weiter, als der 
oben von uns beftimmte eventuelle Dolus. Vergl. übri« 
geps Feuerhäch Oetraclitttngen über Delos eic., hsiTi 
XI. XIII. XIV- 



zur Hervorbringung. eines , von einem Ändern be- 
zwecluen Verbrechens, gebrauchen liefs^ heilat Ge- 
hulfe des V erbrechcns (^jocius). 

Per Urheber des Verbrechens hat demnach di« 
rechtswidrige Handlung felber znm nnmilielbare« 
Gegenftaild, feine Wirkfamkeit geht unmittelbar auf 
Hervorbringung der gefetzwidrigen That felbft hin. 
Hingegen der Gehülfe hat nur das leichtere Ausfuhr 
ren der unerlaubten Handlung des Andern zur Abr < 
ficht, fein Interelfe bezieht fich daher zunüchft nur 
darauf, die Handlung des Uj-hebers defto wirkfamer 
möglich zu machen. Ohne den Urheber eines V^er» 
brechens fällt die Idee der Exißenz des letzteren 
ganz weg, jener iß nothwendige Bedingung zum 
Dafeyn des Verbrechens; nicht aber fo der Gehülfe. 
Öhfie diefen kann immer das bewirkte Dafeyn der 
rechtswidrigen Handlung gedacht werden. . Wenn 
übrigens mehrere Urheber eines und deßelben Ver- 
brechens vorhanden find , fo heifsen Ce Miturheber 
{coauctores'^ *) 

ö- 45- 

Jürheber eines Verbrechens kann man übrigens 
auf verfchiedene Art feyn. Die directe Wirkfamkeit 

kann 

V«re;l. PT'fßphal de coiifortibns et adjutorib. criml- 
mim etc. Ilal. 1760. Kleinfchrod fyfi. Eiitw. Th. 1. 

177. §. 197. Feuerbach Revilion etc. Th. 2. S. 24')- f**l' 
Stelzer Grundf. d. p. Rechts. Knp. 2. 24- iq- Riip. 7- 

J. 3- fq. 
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kTitiR nttmlich gefdliehen i) vrtfnii mail' den Willen 
eines Andern zur wirklichen Hervorbringiing der iin-‘ 
erlaubten Handhnig felber bcßimim hat. Hier wird" 
man intelUctueller Urheber ^auctor delicti^ S) Kann 
die directe Wirkfamkeit auch ftatt haben , wenn man ‘ 
nicht durch einen Andern , fondem unmittelbar’ 
felbß durch , eigne Kräfte den rechtswidrigen Eft'ect 
hervorgebracht hat. ' Phyßfcher Urheber ', auctor^ 
phyßte tnlis. • < i- 

Aüctor delicti mtellectualis kaTln man auf meh- 
reire Art werden, i) Durch' /luftrag. Diefes findet 
fiatt, wenn der Eine einem Andern d^rch'einen Ver- 
trag die Vollfiihntng des Verbrechens in des erRern 
Namen uberläfst. Derjenige, w'elcher hlet^' den Auf- 
Irag gegeben hat, ift aiictor delicti intell'ectualis 
ddrjeni^, welcher den Auftrag erhalten hat, und 
das Verbrechen ausfiihrt, ift auctor phyftce lalis. 
Ein ftillfchweigender Auftrag ift bey Verbrechen 

V 

nicht anznnehmen , weil es hier ausdrücklich darauf 
ankoiumt, dafs ich den Willen des Andern ^nr That 
rege 'gemacht und zur Ausführung des V'erbrcchens 

beftimmt habe. •) , - ‘ - 

. ‘ 1 '' , 

Man kann aber auch ferner iiitelleetueller Urhe- 
ber werden 2) durch 'Befehl. Hier wird die Ilege- 

hung 

•) Kleiafchrod fyfi. Entw. TM. J. i82.'Iq. Stryck d« 
ntandato delinquendi ^ rxanccfaiu boLvter ad art. 

177. C. C. 



7 < 5 . 

I^ung der rfchtswidrigea Handlung- von einem An- , 
tlerii als eine Pflicht des Gehorfams gefedert. 3) 
Dmch JDrohnng, wenn man den andern' zur. Bege- ' 
hung des Verbrechens dadurch beflinimt, dafs irian 
ihn auf den Fall der Weigerung von feiner Seite mit 
liebeln bedroht, 4) Purclr Rath. Pies gefchieht, 
in fo ferne. icb jemanden das .Verbrechen als ein Mit- 
tel zur Erreichung gewilfer fjnnlicher Zwecke vor- 
flelle, Piefer Rath kann übrigens entweder allge- 
in iner (^conßliutn generale'), oder beßimmter , he- 
fonderer Jia.th.{fOußliim fpeeialß) feyn. Bey;,erfle- 

wird die, Begehung des Yj^lirechens überhaupt f 
nur als ein Miitcf^z.nr Erreichung ßmrlicher Zwecke t 
dargcfiellt, ohnediiebey dje hefonderen Bewegungs- 
gründe nnd die Mittel zur Vollbringung der That 
anzugeUen- Bcy letzterem hingegen werden zugleich < 
die Mittel uii^ befondeven Urfaclten zum Verbreche® 
angeführt. ■ . ■ ; 

. ■ f ..I 

Bey der Ertheilung des Käthes felber wird übn- , 
gens wefentUch erfordert i dafs der Andre fldi niclit „ 
fchon vorher zy dem Verbrechen' entfchlolTe» hatte. 
War dies der Fall, fo ifl: der Rathgeher nicht, als 
any^oi'x Xondern als Jodas delicti aozufehen. 


*) Kleinfchrod 1. c. j. rg 2 . fq. Cfärner de conßlio 
confultori pefluno ; Msrb. 1740. ^uijlorp Ciuudi'ätze'ctQv 
Tb. JL. 5. 60, ' ( 
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, Wenn mehrere Perfonen, auf die Vollendung 
eines und delTelbeiv YerbrecbeOsidirecte gewirkt ha- 
ben , fo find Blitnrheher vorhanden! •. Diefe lind ear 
wohl von den Gehülfen zu unterfcheiden. Wenn 
^ Sopiua und ein Auctof raitieinantler vorhanden 
find, fo beifs.en diefe nicht coauctoreg,"' *' *■ 

Wenn fich mehiere durch 'einen^ Vertrag dahin 
verbunden haben , eine unerlaubte Handlung ge- 
meinfchaftlich' und aus unmittelbarem Interelle an 
der Handlung felbfl, auszufiihren ; fo heifsen fie 
ebauctores ex coiiji/ratione , und ihre Vereinigung 
erhält den Namen einer f^’ei-Jchwöniiig (^conjuraUo). 

I 

Damit coauclores vorhanden feyen , und eine 
Verfchwörung wirklich Halt linde , werden mehrere 
Kequilita erfodert, 1) Das Verbrechen raufa wirklich 
begangen feyn. Denn die blofse Verabredung dev 
Pevfoneu unter einander macht diefe nioch nicht zu 

lij ! • 

wirklichen Verbrechern , der blofse Vertrag allein ' 
hann daher nicht hinreichend feyn zum ßegrifi' einer 
V'^fchwörnng. Der V’^ertrag zeigt nur die Ahllcht, 
nur den, Willen zu der rechtswidrigen That, die 
VpUziehung und Ansfiihrung des Vertrages bringt 
erft letztere wivkUch hervor, Ware der Vertrag von 
Seiten der Verbrecher febon genug zum valjen Jle-' 
giff einer Veyfehwörung, fo nnifste auch, wie 
lieinjchrod fehr richtig bemerkt,*} denjenigen dio 

^ - volle 

' ■ , 1 •. ' 

*) Klcinfchrod Tyfi. Entw. Tfi. 1. S. 310. 
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volle Strafe des Verbrechens treffen, welcher den 
Vertrag zwar mi^gerchldiTen hat, allein bey der Aus- 
führung der Thät felber weder mit zugegen ift, noch 
auch das geringfte zur Exiftenz dts'Verbrechens felbft 
milj beygetragen bat. , 

Der' volle Begriff einer Verfchwöning verlangt 
aber auch s) dafs jeder Theilnelimer nicht' nur feiblt' 
directe auf die That hingewirkt, fondern auch durch 
Handlungen bey der Vollendung des Verbrechens 
wirkfam gewefen fey Die Art der Handlung felber 
macht hiebey keinen Unterfchied ; ob einer der Mit- 
verfch women nun auf der Lauer gedanden, oder 
das Gewehr zur Tödtung eines Meufchen geladen, 
oder den blofseii Spion abgegeben habe, alles dies 
/ ift gleichgiillig, 2u der Annahme Kleiufchrods 
dafs nothwendig Mitwirkung, bey der Haupthandlung 
felber, durch die das Verbrechen erft exiltent wird, 
erfodert werde, lafst (ich gefetzlich kein Grund auf- 
finden. Denn die Karolina fpricht im i48 Art. nuif^ 
von Hülfe und Beyßand, 

Die Behauptung einiger Kriminaliften übrigens, 
dafs auch eine Verfchwöning IHllfchweigend 'könne 
gefcblolTen werden, und dafs keine ausdrückliche 
Einwilligung nötlüg fey , um als coauctor ex conju- 
ratione betrachtet zu werden, ih durchaus unflatt- 

haft, 

*") Kleinfchrod 1. c. J. r78> — Vergl. peißorp §. 54> 
mer ad art. i48* $• *■ ad an. 148 . 
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haft, indem der^ ganz? Begriff einer V,erfclii\yproflg , 
dagegen ßreitet *) , i 

Von einer wirklichen Verfchwörung iß übrigens 
der Fall retfchiedon , wenn mehrere zufällig zufara' 
men ein Verbrechen begeben, ohne ficli ausdrück» 
lieh dazu vorher verbunden zu haben. **) 

3 • . . ■ • > > ■■ y 


Waa den Gehülfen anbetriflft, ,|b geht das Be- 
Archen deffelben d^hin , die rechtswidrige Unter- , 
nehmung eines^ Andern zubeförd^n. _Er fucht d?qar, . 
nach die HindernilTe hinwegzuräumen ^ welche der ^ 
Begehung und Vollendung des Verbrechens entgegen 
Sehen, und hiedurch unterfcheidet er fich auch yon ^ 
dem Begiinjiiger des Verbrechens (J-aulor delicti). 
Letzterer zeigt nach voUführtem Verbrechen durch 
Handlungen feine TJieilnahrae für dpi Verbrecher, ^ 
oder für die^That ; der QehüHe hingegen hat feine 
Abficht auf die Erreichung der That felbß gerichtet. .. 

.1 ■ ' . B'> 1..IV . !. ,,.J •' . ' 

Diejenigen Handlungen nun j wodurch der, fo-i 
eins feine Thäiigheit für die, Beförderung des Ver- 
brechens, zu erkennen giebt, machpi die Hulfslei-^^ 
ßwtg oder den coucwjum ad delictum aus. Die., 
Verfchiedepbeit diyfer Hülfsleißung felber. führt auch , 


eine , 

r f 


*"^,Böhn\er c, 1. ^uifiorp J. 54» J. ZJl. 
fchrod c. I. 5. Igo 

Kleinfchrod igl. 


— Vargl. Klein- 


t. * 


•I 
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r - _ r » . •. I , « -.r* ' : * i ■ , 

eBie Vcrfchieidenhck In Anfehimg der Gebülfen 

herbej'. 

* ‘‘' Dic Bcybiilfe kann nämlich i) in Riickficht auE 
clifc llcfchaftenheit’ Atr' Handlung 'JeÜer ,* durch wel- 
che dev Gehülfe feine Beförderung zu erkennen gieht, _ 
in uesatiue (^conchrftLi negativus') und pojltive Hülfe 
(conenrf. pofit’vus) zerfallen. ^Erftere ift vorhanden, 
wenn der Gehülfe Handlungen ynterläfst, durch^de- 
reri'*ki1feftihrüi)g^daS Verhrechen felbft entweder ver- 
hiüdcrt, oder'düch erfchwert Worden wäre. Letztere 
geftHleht, wenn' der (öehiifre* I^andlungen unter- 
nfn^lnt V 'durch ‘deren' UnterlalTung'' das Verbrechen ^ 
hätte' 'erfchwert '^oder wohl "gar’ Verbinäert werde;i ^ 
können.’’ , 

. « » • ; t . . . » -N 

,f >»S* l«. »\ “ *• 

' 'Sociits negativus kann man übrigens auf zwejr- ^ 
erley 'Art werden. Entweder dadurch , dafs mau die 
reclilswidrigp^Handhing nicht unmittelb^ durch eig- 
ne Kräfte vevhiiideWe,* obgleich man dazu im Stande 
WMr, oder dadurch, dafs man von dem beyorftehen- 
den Veibveciien Keiintuifs hatte, und doch die An* 
zeige dcfl'elben unterlfefs. Uebrigens fetzen diele 
bcy'dön Eintbeilungen voraus, dafs jemand die voll- 
komhiene Verbindlichkeit haben mufsle, das Ver- 
brt-t'ben zu verlünderh Diefe Verbindlichkeit liegt 
nlcfi’t an und für fich jedem Staatsbürger ob, fondem 
für, . letzteren dft es im allgemeinen nnrl’flicht, rechts*. 
widrige llandlniigen felbft zu unterlalfeii’. Man liann 
daher nur dann als fucins negativus betrachtet wer- 
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d«n,^' dmfch ans^fnciUche befon'dre Gefctze^ 

des Staates« Anzeige odw u^fmittelbare VefhinÜerung’ 
der gefetzwidrigen Unternehmung den Bürgern zür* 
Pflicht gemacht werden.*) Ferner können aber auch 
diejenigen’ focii 'ndgatlvi fcyWi^ 'diä vermöge eines 
ffMjciolien VeHrägs mit dem Staate die volle Verbind- 
lichkeit auf' lieh haben i die'’ Verhinderung' odeV An-^ 
xeig« dea-VferbVefchfens, fobalS'.lbeyiies in ihrer'JtlacHt 
ftelit, zu übernehmen. Dies ift z. B. der mal! mit* 
Poiizeydienern etc. Endlich werden auch diejenigen 
Gehülfen durch UnterlalTung, die vermöge eines be- 
fohdern VAbultiilffe3,''\^oriii ■ne'ufch'mll andern bc- 
linden, die*Verbmdliclikeit auf filtli haben, redits-,. 
widrige Handlungen derfclben'^o'där gegen dicfelben 
zu verlnndem. Hieher find alle diejenigen zii zäh- 
len, mit denen wir entweder' durch Bande der Na- 
tnr, oder drtrcH rechtliche’ Verliähnifle in Verbhi- 
düng flehen, wie z. B. Ehern und Kinder, Fürmun^ 
der in Rückfidlu ihrer Püpillen’ctc. **). 

, . I ' • • ' • ^ - f 

* . V a ' • 

r ■ » , • 

Hat jemand dem Urheber eines Verbrechens vor* 
her, ehe letzterer die That ausübte, das Verfprex^en 


*) In Hinfickt, sUer Verbrecken' findet iteh bey uns dieTo 
•llgemeiiie Verordnung nickt dptU ht Uinficht oi-' ' 
niger, als z. B. beym Falrchmfinzen ,, L. i. I). 

L- Corn. de falfis i ferner' Wyih*ttocIivetiatli. A. ß, ca^>, 
84. i 6. 


**) Pi'rttinaiiK' de crimitie conniTeiiliae ; in ojtuscul. r.r.^ 
(^ulftorp, 5. 61. 6z. 
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gcidßet, dafs er das Verbr«dim nicht hio^ern woH>< 

tiC,' Tu ift «in folcher nicht, fochia negativus» Condeni 
i ' f ' 

fpci.us pofitivus, . ,i . 

* ' t 

j.j r. •' * . ' ’ 

- Wer ein Verbrecl^n ,• das nach feiner Ausfüh-* 
rung ihm begannt geworden ift, der Qbrigbeir nicht' 
anzeigt^^^darf nicht als ’ negativer Oehülf« angefebni 
werden.^ Er ift des '\ferb<«oben 8 » al)«»: 

nicht Gebülfe. ■ i . ■ 

' ■ y r'i •><> \ , ‘ ‘ 

$• 48 * - I 

| Die GehülfjenikönjMn, aber auch 2) , eing^beilt J 
werc^cn ;/acA d^r Gwfse der Hinderniffe. die durch, 
ihre Theilnahnie gehoben worden ifr.: Hiernach 

kann einer entweder Jpcins prmcipalis , jHanptge~ 
ÄzV^p'feyn, wenn er folche HindernilTe ahs dem,l 
Wege riiiimt, welche die Handlvmg des Urhebers 1 
ganz umuiiglich würden gemacht haben; Qder focitisAi 
luinns p incipalis^ Nehengehülf-e , wenn er'folchelj 
Hindernilfe aufhebt, welche die That des Urhebers 
blofs erfcli^verlen^ 

-I i ' 

lit',.. J 

Kl einfehrod*') glaubt, dafs zwifchen demHanpt- 
gebfilfcn und dem Urheber gar kein Unterfchied fey; 
allein, dies ift irrige.. Denn wenn auch ohne die 
Handlung 'des Hauptgehulfen das Verbrechen 'nicht 
wäre zu Stande gekommen, fo ift dieWbe unmittel- 
bar 

f 

*) Syfiemar. Entw^ Thl, i.^ }. jg3. — VergL Feuerbath 
ßeviliuii, Thl. 2. S. 262. 
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bar doch nicht anf das Verbrechen ffclber' gerichtet, 
fondern fieift vielmehr iiiinn^ nür eine Befördenjnjg 
der Hervorbiringung des Verbrechens.' Den' gröfse'- 
ren oder geringeren Eirtfliifs der Beförderung’ anf die 
,Thdt darf man hiehey nicht in der Hinficht' berrich- 
Bchtigen, um darnach den -Befoi-derer fogdt zutn 
Urheber lelbft zu machen. 

. §• 40 - ' 

5) In Hinficht der Art dtr Kräfte, durch welche 
dieBeyhülfe bewirkt wird, können die Gebülfeii ent- 
weder yöc« intellectuales , oder focii phyficc'talci 
feyn. Der' focius intellectualis befördert das Verbre- 
chen durch den Gebrauch der Geinütbskräfte , durch 
Rath, z. B. durch Drohung u.^f. w. Der focius |)hy- 
ßce talis hingegen wendet körperliche Kräfte ' znt 
Beförderung der Exiftenz des Verbrechens an. 

-> , . r * - ' r 

J . , ■ » - i . 

Es wird bey dem intellectuellen Gehülfen>jeäoclJ 
erfodert, dafs der Verbrecher aus eignem Antrieb fich 
fchon vorher zu dem Verbrechen entfchlofFen habe; 

fouft wird jener Urheber und nicht focius. ' ' ' '' 

. •! 

' . §• 5P- . ; . f 

Oie Gehulfen können ferner 4 ) abgethdllt wer-' 
den in foeii fpeciales und- fötii'.'^cneraierl SbCius* 
l'pecialis wird deitenlge genailHt,' welcher bey der‘ 
HülfsleilHing des Verljrecherts Haridluhgen bbgeht, ^ 
welche diefelben Merkmahle. in fick. tragen, als dib-*^ 
jenigen find, welche der Begrifilrdes von dem -Urhe*^ 

her 
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ber begangenen ..Verbrechens erfodert.., . Wer z. B. 
bey einem. HansdiebrtabL eben fo gut, wie der Ver- 
breelier.^ dem er hilft,' in Lohn und Brodt des Be- 
.rtohlnen. ricb befindet, wird fociiis fpeciaiis. Wo 
hingegen diefes nicht der .Fall iß, da tritt der'BegrifF 
eines ipeii. geuenl. ein. .t ' ' 

5 . 51 - 

' In Hinßcbt ajif die Zeit, wenn die Beybülfe 
gcleiftet; wird, bann der concurfus ad deliciilm 5) 
eingetbeilt werden in concurßis antecedens, und 
eoucurßns concomitans, . Erßerer iß vorhanden, wenn 
die'Beyhülfe vor dem A^t der Vollziehung des Ver* 
brechens ßatt findet. . Letzterer , wenn die Beybülfe 
während der Ausführung des Verbrechens felber ge> 
fchieht. 

^ ..... ■' ‘ ' 

Manche Rechtslehrer fügen hier noch einen eon- 
^rfus Jubfequens hinzu , eine Hülfe, die nach voll- 
bra«;bler That geleiftct wird. Allein der Begriff von 
cli^m ^nciirfus läfst fich hiebey nicht annchmen, 
indem der Gebülfe zur Hervorbringung der That fel- 
ber beytragen mufs. Sobald das Verbrechen aber 
fchon vollendet iß, fo fällt die Idee von Beförderung 
delfelbep g^nz bey^Seit9.j, Man Käiida Mer entweder 
nur fautor delicti werden, wenn man den Verbrecher 
nach vollbrachter Handlung umerftützt und begün-' 
Aigt, obnp.vorher.,ilM^ letzteres., t'trfprochen' zu ha*- - 
ben; oder focius delicti, in fofeiiic.män dem Ver- 
hrechor vor BegehungiJÄincs Vörböccheus .Unlerftüz- • 

Zung 
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lung zugefagt hat. War dies abei^ dCT Fal|^ ^fo ift 
entweder ein concurfns antecedens« oder ein con- 

> . . ' 1.1 ij • r'‘U ! I • ^ ■ I • ^ 

curfus concomitans vorhanden , indem das Verbra- 
chen durch die Zufage der Unterftiitzung. Ijef^rdert 
und der Verbrecher fo, defto mehr zur AusführauÄ 

I' -1 M ' ; < :-f' y-t ' ■ ■ , 1. » 

feines rech tswidri gen .Eiufchluires beftimmt ward. 

I ir>, ■ T... 




III (' 


■ K T,'/» 
' - \ 


Die Beyhülfe kann endlich 1 6)i auch noch ein 
40 ncurjus rcmottts und ein eoncurfus proximus i'ejW. 
Gefphiehl die , Beförderung der uiieriauhten Tha* 
durch eine Handlung, welche die wirkliche Exiftenz 
der erlteren durch Zivifchenürfachenerft hervorbringti 
fo ift erfterer vorhanden; gefchieht hingegen dl© 
Hiilfleißung durch eine Handlung, weldie die Exi* 
fienz des Verbrechens unmittelbar, ohne Zwifchen-' 
nrfachen, möglich macht oder befördert. Io' ift ictz>. 
terer vorhanden. ^ 

. 7 : • ... •, . 


, . , .. . 1 . t 

'• J 

Die unmittelbare ThStigkeit zur Hervorbtingung 
eines Verbrechens löfet ftch ihrer Wirkung nach iu 
zwey Hauptarten auf. Entweder ift durch diefclb« 
das Verbrechen felbft wirklich her\'orgeb rächt, un^^ 
der rechtswidrige Zweck alfo ausgeführt wor()ei^ 
©der nicht. Im erften Fall ift ein vollendetes Verbre- 
ehen {delictum eonfummatUni) , im letztere ein blofi|'^ 
tßerßichtes vorbandan. 



Der blofse P^erjuch {conatns delhtquendi in fen- 
ßi latiori) begieift mehrere Arten in fich. Dahin ge- 
hört der V erjnch '^des V erhrechens im entern Sinne, 

> wenn alle diejenigen Handlungen, welche zur Ent- 
llehung des fechtswidrigeh Eft’ects erfodert werden,' 
nicht vorhanden' find. Diefer^yerfiuh läfst fich wie- 
der abtheilen in den entjerntern, nähern und näch- 
ßen f^erßucif. Letzterer ift vorhanden, wenn, der 
Verbrecher fchon im Begriff war, den letzten Act zur 
Vollendung der Handlung, deren Entftchen den 
rechtswidrigen Effect bewirbt haben würde, zu voll- 
ziehen. Der nähere Verfuch tritt ein, wenn der An- 
fang zu der bezweckten Handlung gemacht worden 
ift, oder wenn, wie Kleinfchrod Tagt, die erften 
Theile der Haupthatidlung find vorgenommen wor- 
den. Der entfernte Verfuch endlich (^conatns rema- 
tus') ift vorhanden , wenn der Verbrecher Handlun- 
gen vornimmt , durch welche er fich zur Hervorbrin- 
gung des beabfichtigten Verbrechens felber vorberei- 
tet, durch welche er fich den Weg zu letzterem 
bahnt. 

^ \ ■' §. 54 - 

Zu dem blofs verfuchfen Verbrechen im weitem 
Sinne gehört aber auch noch die blojse Endigung 
£es , V erbrechens , wenn die Handlung , welche die 
gefetzwidrigen Folgen hervorbringen foUte, zwar 

voll- 

\ 

VergL lileinfthrod fyfi. EuCWi Th. I. §. 2ß, Feiterheeh 
Lehrbuch etc. $. 52. 
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vollkomtnen exiftirt, allein der rechtswidrige Effect 
felber nicht daraus entfprungen ift. Klein, der die- 
fen Begriff zuerft deutlich abfonderte, fagt mit Recht, 
wenn die Thal fchon vollkommen exiftirte, aber ihre, 
Wirkung fich nicht vollkommen äufserte, fo fey fie 
eine geendigte, aber noch nicht vollbrachte That. •) 
Wer daher z. B. die Abficht hat , jemand durch Gift 
zu tüdten, und in diefer Hinficht dem Andern wirk- 
lich das Gift beybvingt, ohne ihn jedoch dadurch zu 
tödten , der hat ein geendigtes > aber nicht vollbrach- 
tes Verbrechen begangen. 

Ein Verbrechen kann übrigens im allgemeinen 
aus zweyerlejr Gründen nieht vollbracht werden, 
fondern ein blofs verfuchtea Vih’brechen bleiben: 
l) deshalb, weil der Verbrecher aus innerm Antrieb 
die Vollendung unterläfst, oder c) weil der Verbre- 
cher durch äufsere Handlungen , durch Handlungen, 
die.aüfser ihm felfcer liegen, an der totalen Vollbrin- 
gung des Verbrechens gehindert wird. **) 

5. 55- 

Wir fchliefsen an diefe hier aufgeßellten Unter- 
fuchungen jetzt die Frage an, wie lange ein Verbre- 
chen 

*) Klein GraiidriCze de« peinliehen Rechts , %, i45- 

**) üeber den Begriff und das Wefen de« Verfuches über- 
haupt vergleiche man: Böhmer ad an, i 78 - f"- C* Krejf 
ad an. 173, Kleinfchrod fyliemat. Entwickelung, Th. i. 
J. 52. fq. 11. a. na, , 

F 
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eben reclitlidie Dauer habe , d. h. wie lange es d«r 
richterlichen Gewalt zußehe, ein begangenes Ver- 
brechen rr\it den gefetzlichen Folgen delTelben gegen 
den Thäter zu belegen. 

Es giebt vier UrJacJien, deren Vorhandenfeyn 
es dem Riphter verbieten, ein begangenes Verbre- 
chen ferner zu beftrafen, weil fie das Verbrechen 
felber und delTen Zurechnung aufheben. Diefe find 
i) die Verjährung , fl) dje Begnadigung , 3) -Rie er- 
littene Straje, und 4) der Tod des Verbrechers. 

§. 56. 

/ 

Verjährung in peinlichen Fällen befteht in der, 
durch den blofsen Ablauf einer gefetzlich belHmmten 
Zeit, begründeten Strafloligkeit eines begangenen 
Werbrechens. 

Was den Grund der Verjährung anbetrißt, fo 
lind hierüber die Meinungen unfrer Rechtsichrer fchr 
verfchieden. Die vorzüglichüen derfelben hat ^ui- 
ßorp *) angeführt. Mit Gewifsheit läfst fich übri- 
gens wohl fchwerlich eine befondre Urfache als Ent- 
ftehungsgrund der Verjährung aufftellen. 

Die 

' • 

Grundfäue de« peiid. Recht« , Th. a. $. S^ 4 ' Man fehe 
auch Feuerhach Lehrb. 64. — Vergl. Hailacher prin- 
pipia juris romani de praeferiptione crini. junctis cogitat. 
iionnull. de abrogatioiie ejua riiadenda ; 'Eilaiigeii i787. 
CrünJler t (yR., F.ntvr. d. Lehre von der Verj.ihruug in 
peinl. Strafen ; Halle 
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Die Verjährung erfodert i) den Ablauf einer ge>- 
fetzlich beftimmten Zeit. Der 'Anfang der letzteren 
tritt bey einem wirklichen Verbrechen von dem Au- 
(tenblick an ein, wo das Verbrechen fein Ende er- 
reicht hat, fo dafs an dem BegrilFdell'elben nichts 
mehr gemangelt hat. Ift das Verbrechen ein blofs 
verfuchtes geblieben, fo wird die zur Vollbringung 
der ganzen That felber zuletzt Vorgenommene Hand- 
lung der Moment, wo die Verjährung anfängt.'' fl) 
Die gefctzlich beftimmte Zeit mufs völlig geendigt 
feyn, und zwar darf fie nicht civiliter, fondern' fle 
tnuft naturaliter berechnet werden. Der angefangne 
letzte Tag des Zeitlaufs wird daher« nicht 'als been- 
digt angefehen. *) 5) Ve'rjährungsfceit darf aber 

auch nicht unterbrochen feyn. Letzteres gefchieht 
durch jede Handlung des Staats, welche aus der 
Rückficht Torgenommeti wird, das begangene Ver- 
brechen zu unterfuchen und zu beftrafen. Es wird 
jedoch deshalb aber eine förmliche Vorladung oddr 
Arreiirung des Verbrechers erfodert. Blofse Unwif- 
fenbeit des Gerichts , oder Unthätigkeit delfelben etc. ' 
können die Verjährung nicht unterbrechen. 

Die Folgen der unterbrochenen Verjährung be- 
ßehen darin, dafs die angefangenc Verjährungszcit 
erlöfcht, und letztere erft wieder von dem Augen- 
blick an zu laufen beginnt, wo die letzte ricbterli- 

F fl che 

•) Engau von der Verjährung in peinl. FlUsu , Ct# AuR** 

46, 93. fq. HalUJitr L «. 3. 
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che Handlung geendigt ift. Ift der Verbrecher jedoch 
förmlich unterfucht und vcrurtheilt worden, und er 
entgeht jetzt durch eine rechtswiilrige Handlung der 
Vohziehuiig der Strafe, fo findet nun keine Verjüh- 
xungszeit ftatt. *) _ . ' 

§• 57 - 

Die gefetzlich befiimmte Zeit, nach deren Ab- 
lauf ein Verbrechen verjährt, befteht in der Regel in 
zwanzig Jahren, doch erfodern manche Verbrechen 
einen gröfseren , manche einen geringeren Zeitraum. 
Bey der Beurtheilung der einzelnen Verbrechen 'fel- 
her werden wir Gelegenheit haben , die befiimmte 
Zeit, wann jedes Verbrechen verjährt wird, darzu- 
fiellen. 

Der Verjährung find alle Verbrechen unterwor- 
fen, ausgenommen die jipoßaße. L 4. C. de apo- 
ftatis. .Apofiataruin facrilegum nomen, fingulor'um 
VOX cnniinua accujatione inccllet, et nuUis ßnita 
' temporibus hujuscemodi criminisr arceatur indago. 

Dafs manche das parricidium für unverjährbar 
halten , ift ganz falfcb. Es wird in dreyfsig Jahren 
verjährt, weil ‘das Recht des Codex die Regel ange- 
nommen hat, dafs alle Klagen, die ehnials ewig 
währten, in dreyfsig Jahren verjährt werden follen. 

Re- 

Eitgaa 1, c. J. 98 . n4- l»5' dagegen Feuerlach 1. c. 

§. 67- ; > i 
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Belfanntlicb verjährte aber nach der L. lO. D. ad Leg. 
Pompej. de parricid. das parricidium gar nicht. 

•'•Eben fo irrig ift es, wenn einige den Todfchlag 
für nnverjährbar ausgeben, und zwar aus dem nich» 
tigen Grunde, weil er in der Bibel verboten tey. 
Aber wie viele Verbrechen müfsten hienach nicht 
unverjährbar feyn ! *) 

S-.58. . 

Die Wirkung einer vollendeten Verjährung be- 
lleht darin, dafs das Verbrechen vollkommen als 
rechtlich vernichtet angefehn wird. Alle rechtliehe 
Folgen des Verbrechens, als folche, werden dadurch 
für immer aufgehoben. Alles peinliche Verfahren, . 
jedeUnterfuchung nach vollendeter Verjährung cellirt 
von felbft, wenn auch der Verbrecher feine That ein- 
geßehn, und • Unterfuchung und Strafe verlangen 
foUte. Der Verbrecher mufs nach verlaufener Ver- 
jährungszeit in alle bürgerliche Gerechtfame wieder 
anfgenommen werden , und wer ihm das Verbrechen 
uMMhvirft, begeht eine Jnjuiie.< ' . > > 

• .1 ^ : ■ Di« 

'L,«yfer fj>. x2.;a5. Dielet hält den Tod- 

fchlag für unverjährbar. Mim felie aber dagegen Maller 
■ ad X.ey/vr'‘öbr. ■8^*'*'Dafs letzterer die Verjährung des 
parricidii auf ßo Jahre fetzt, ift aber, wie äus dem obi- 
gen erhellt , gleichfalls irrig. Dafs übrigens , 'wie eben- 
falls Maller mit (^uiftorp^ \,< c, §. g66:> annimmt , der 
Ilochverratli unverjährbar fey , ift irrig. Die L. 5* G, 
ad L. y. M.' enthalt daVeh» nichts. ' " ' 
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Die privatrechtlicben Folgen des Verbrechens 
werden' jedoch durch die Verjährung nicht aufge- 
hoben. Der Beftohlne h?.nn daher auch nach 
verholFener Verjährung noch auf Zurücherftattung 
der geftohlnen Sache, oder auf Schadenerfats kla- 
gen.' ... 


§. 59. 

Die zweyte Uffache, wodurch die rechtliche 
Exiftenz eines Verbrechens aufgehoben wird, iß die 
fygtiadigung, Sic iß eine von der höchßen Staats- 
gewalt vorgenommene Handlung , durch welche ei- 
nem Verbrecher diejenige Strafe erlaffen wird , wel- 
che ihn nach dem Ausfpruche . des Cefetzes für feine 
rechtswidrige Tliat treffen folUe, 

Gefchiebt die Erlaßung der gefetzlichen Strafe. 
vor beendigter richterlicher Unterfnclmng , fo heifst' 
dies AboUtion, . oiic n: . 

Wird jede Strafe, auch eine gelinder«,. alsvdKfe^ 
Qefetz androht , aufgehoben , fo iß Begnadigung im 

f 

engeren Sinne vorhanden ; wird aber eine gelindere 
Strafe, als die gefetzliche ZiiVechnüüg des Verbre- 
chens fodert , an dem Verbrecher vojlfQgen, fo ift 

■’ »a.v- *. 

Milderung da. . o;. . .1 

Jede Begnadigung darf,' rechtlich genommen nur 
dann ffatt linden, wenn das äufserße Recht des Suats 

die- 


Digitized by Google 



diefelbe nothwendig fojd«-t. In allen iibrigen Fällen 
giebt es kein Recht zur Begnadigung. *) 

< 

§. 6o. 

Die dritte Urfacbe, wodurch das Dafeyn eines 
V'erbrechens getilgt wird', ift die erlittene Strafe.' 
Kein Verbrechen darf dem ThUter zweymal zugerech- 
net werden. So wie 'die , in dem Strafgefetz für das 
begangene Verbrechen angedrohte Strafe wirklich 
gegen den Verbrecher vollzogen worden ift, fo wird 
hiedurch zugleich das Verbrechen felber als Gegen- 
ftand des äufseren Forums vernichtet. 

§. 6i. 

» t 

Die vierte Urfache endlich, wodurch ein Ver- 
brechen aufgehoben wird, ift der Tod des Verbre- 
chers. Jedoch hat diefes feine Eirtfchränkungen. 
Stirbt der Verbrecher nach ausgefprochener , ihn für^ 
fchuldig erklärender Sentenz, fo haftet die Strafe, 
fobald Ge in Geld befteht, auf feinem Vermögen, 
und geht mit letzterem auf die Erben des Ver- 
urtheilten über. Sind es befonders fchwerc Capital- 
verbrechen, deren der Verbrecher überwiefen wor- 
den ift, fo nimmt die Obfervanz auch eine foge- 
nannte Beftrafung im Tode an, fo dafs die Zufügung 
der Strafe am Leichnam voUzoge^i wird. 

Wenn 

*3 Vergl. fiber Begnadigung meine Abhandlung über das 
Begnadigungiraclic des Regenten ; Jena 1802. — Man 
febe auch Kleinfchrod fyß. £ntw. Thl. 2. §. lOg. u. folg. ; 
und die dort angeführten Schriften. 



Wenn der Verbrecher hingegen, entweder nech 
che die Unterfuchung eröfl'net, oder doch ehe die 
Sentenz gefprochen worden ift, ßirbt; fo kann nach 
feinem Tode alsdann die Unterfuchung weder ange* 
fangen , noch fortgeführt werden. Eine ausdrückli- 
che Ausnahme hievon macht jedoch das Verbrechen 
des Hochverraths. L. u. D, ad Leg, J. M. L. 6. 7. 
C. ad L. I, M. 

Wenn die Erben des Angefchuldigten die Fort- 
fetzung der Unterfuchung nach feinem Tode aus- 
drücklich verlangen follten, um die Unfchuld des 
Verftorbenen dadurch etwa zu erweifen ; fo ift dies 
auch allerdings zuzulalfen. 


£in> 
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Einleitung. 

Zweyte Abtlieiluiig, 


... §. 69, 

Nachdem wir In den vorhergehenden §§. die Be* 
grift'e von Strafgefetz , Verbrechen, Strafe, und die 
Eintheilungen davon , nebft der Lehre von den noth< 
wendigen Subjecten eines Verbrechens, von den 
nothwendigen Foderungen zum Vorhandenfeyn' def- 
felben, von der Verfchiedenheit der möglichen Arten 
der Uebertretnng eines Strafgefetzes , und von den 
Urfachen, welche die rechtliche Wirkung des letzteren 
auf ein begangenes Verbrechen überhaupt äufheben: 
— nachdem wir dies daraufteilen verflicht haben; 
fo gehen wir jetzt zum Schluffe diefer Einleitung zu 
einer andern Lehre über, welche als Balis der gan- 
zen Anwendung unfrer poßtiven Gefetze, als Grund- 
lage der ganzen Zurechnung feines Verbrechens, an- 
gefehen werden kann. Wir kommen jetzt zur Auf- 
hellung und Bezeichnung Principlen, in Hinßcht 
der Bedingungen und der Art der Anwendung der' 

Streß- 
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, Straf gefetxe. Wir- werden, demnach hier aufzuRel* 
len und auseinander zu fetzen haben i) die Princi- 
jjien der abjoluien Strafbarkeit; c) die Principien 
der rela'iven 6t afbarkeit , und zwar letztere inHin- 
ficht beßimmter , unbeßimmter , und concurrirender 
Strafgefetze, 

Die Wichtigkeit diefer Lehre bedarf keiner Aus- 
einanderfetzung. Schon mancher Verfuch, den untre 
Kriminaliften , . vorzüglich in neuern Zeiten in der 
Hinß.cht machten, um diePrincipien diefer Lehre zu 
begründen , iß gefcheitert. Aber auch mankhe Dar- 
ßellung diefer Lehre verdient unfern Dank, und 
untre günßigße Aufnahmei Was ich in den folgen^ 
den §§, geben werde , iß das Refultat meines eignen 
Nachdenkens. Den Weg haben mir freylich Andre 
gebahnt, auch manche Grundfätze hab' ich von ihnen 
entlehnt; allein ich habe - auch nicht unterlalfen, 
durch reifes und wiederhohltes Nachdenken von der 
Wahrheit ihrer Grundfätze überzeugt zu werden, 
und fo diefelben mir felber zu eigen zu machen. 
Blofses Abfehreiben andrer Meinungen hälfe ich, 
und das Bauen auf Autoritäten heifst bey mir nichts 
anders, als auf Sand bauen. Was ich hier gebe, 
find nicht die aufgezeichneien Grundfätze unterer 
X orzüglichem neuem Hriminalißen , nicht die Wie- 
derholungen von dem, was ein JÜeinfchrod , ein 
Grolmann , ein Klein, ein Feuerbach, ein Almen- 
dingen IX. f. w. dem Publico vorgelegt haben ; fon- 
dern es ßnd eigne, innige Uebeizcugungen, aus dem 

Gei- 
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Oeifte untrer Strafgefetze heransgezogen und verbun« 

den mit den Grundfätzen jener Männer , fo weit mir 

\ 

diefe Verbindung geTetzlich wahr fchien. Keine 
Principien, aus den Grundfätzen irgend einer Phi- 
lofopbie, weder' der Kantifcheni noch der Fichte*« 
fphen , noch der Scbellingfchen, gezogen> <wir4 man 
hier als Grundlage , vt^oräuf das ganze Gebäude er* 
richtet ift, antreffen; nur der Geiü, der in unferit 
pofitiven Strafgefetzen felbft weht, ift von mir zum 
Führer gewählt worden. Ob er ein guter oder ein 
böfer Geiftfey, ob er auf den richtigen Weg, oder 
anf Abwege leite, das durfte mich nicht beftimmen, 
ihm zu folgen, oder ihn zu verlailen. Wenn das 
PeGtive felber Toll dargeftellt, wenn aus und nach 
demfelben foU gehandelt und beurtheilt werden , fo 
können wir dies nur nach Principien, die aus dem* 
felben felber genommen find. Jedes andre Verfahren 
erzeugt Willkühr, und fetzt die Gefetze felber und 
ihren Inhalt auf das unverantwortlichße bey Seite, 
WilTen thu ich vielleicht eben fo gut, wie mancher 
unfrer fchiUzbarßen Kriminalißen , dafs unfre Gefeta* 
geber nur zu oft fo gar 'fehr menfchlich raifonirt ha- 
ben , dafs ihre Demonßrationen und Deductfonen 
vor demKichterßuhleder wahren Philofophie Ccbwer- 
lich die Probe halten würden ; «Ueiii ob dies Wißen 
jetzt auch berechtige, die eigne belfere Anficht, der 
gefetzlicben unterzufchieben , und’ fo nicht Geh un* 
/ ter den Ausfpruch des Gefetzes, fondern umgekehrt 
das wirkliche , als gültig vorhandene Gefetz, unter 
den Ausfpruch unfrer Philofophie^zu biegen : — dies 

iß 
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ift eine andre Frage, die ich' fchwÄUch bejahen 
möchte. — ’ Ift auch die PhUofophie der Karolina 
falf' b, find auch die Verordnungen der letztem für 
unfer übercultivirtes Zeitalter zu ‘hart j zu graufam:, 
fo dringt laut und mit anhalteiideih Ernfte mit euren' 
Vorßellungen zu den ^Thronen unfrer Gefetzgeber, 
und Verlangt? einen beilern Kriminalcodex ; philofo*' 
pbirt undraifonirt unterdelTen unter einander fo laut, 
wie ihr mit immer wollt, über die^ hefte, vortreft- 
lichfte, vollkommen fte Einrichtung eines Gefetzbu>> 
ches; dagegen darf und kann Niemand etwas haben:' 

aber macht nicht zn voreilig l'elbft die Gefetzgeber, 

\ 

und gebt fo den Richtern, die ach ! nur noch zu hau* 
fig, trotz unfenn philofophifchen Zeitalter, nicht 
cidinal den Buchftaben , gefchweigd denn den Geift, 
den ihr ihnen darreicht, fallen können, gebt diefen' 
fo Gelegenheit, ihre' eignen Einfichten (!) , d. h. Will- 
kühr, den Gefetzen vorzuziehen. Lieber unfre Ka- 
rolina , als diefen Znftand ; denn lieber harte Gefetze, 
als — gar keine ! — Dies zur Einleitubg ; jetzt Ssur 
Sache felbft. 

Jedes Strafgefetz erhält, fobald es vom Richtet 
als Vorfchrift gegeben ift, hiedurch zugleich^ auch 
feine Gültigkeit. Weil es da, ift, deswegen gilt es; 
in feinem Vorhandenfeyn trägt es zugleich auch feine 
Realität. Die Zwcckmäfsigkeit oder Unzweckmäf-. 
ligkeit feines Inhalts,; darf, fobald es da ift, keiner 
befondern Beüftheilüng< iunterworfen werden, um 

feine 
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feine Anwemlnng von diefer Beurtheilung abhängen 
zu laü'en. Als pofitive Vorfchrift für den Richter 
vorhanden, giebt es (liefern die unbedingte Regel, 
es für jeden, in demfelben enthaltenen Fall, anzu- 
wenden, Nur das, was das Str^fgefetz felbft aus- 
fchliefst, darf und luufs auch der Richter ausfchlief- 
fen, fonft und weiter nichts. ■ 

Da das Gefetz für alle , in demfelbeu enthaltenen 
Fälle, gellende Kraft hat, und der Richter durch 
feine Ausfprüche blofs die Anwendung des Gefetzes 
zeigen foll ; fo ergiebt ßch hieraus , dafs jeder rich- 
terliche Ausfpruch fiur dann vollkommen gerecht ge- 
nannt werden könne, wenn er durch Gründe, die in 
dem Gefetz liegen, befiimmt ift. , Der Richter ift 
der Mund des Gefetzes, er fpricjit aus, was letzteres 
Torfchreibt , deshalb kann uml mufs er auch nur ^ 
veriurtheilen , ■>Vo das (Jefelz felbcr verurtheilt, und 
da von aller Strafe losfprechen, wo das Gefetz los- 
fpricht. Es ergiebt fich hieraus von felbft die Falfcl^-' 
heit des Satzes, den einige Rechtslehrer aufgeftellt 
haben, dafs in folchen Fällen, wo der richterliche^ 
Willkühr die Beftimmung der Strafe überlalTen fey, 
tuid vorzüglich wp nur eine geringere Strafe ßatt 
ßnden würde, dafs es hier auch dem Richter ver- 
gönnt fey, nacht angeftellter Unterfuchung und vor 
gefällter Sentenz, fich mit dem Verbrecher in Unter, 
handlungen zum Vergleich, durch Darbringung einer 
Geldfummepro redimenda vexa, einzulaifen. Allein 
die vorhin aufgeführten Sätze werden , wie ich glau- 
be. 
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be, zur Genüge zeigen, wie wenig die Sache auf 
richtigen Gründen beruhe. Nur unterfuchen Toll der 
•Richter bey Strafgefetzen und ihrer Anwehdung, 
nicht vergleichen. Die Strafgefetze find nicht der 
'Willkühr der Privatperfoncn überlaflen , und deshalb 
’ift auch jede transactio pro redimenda vexa unftatt- 
haft. ; ■ 

Allein das Strafgefetz verlangt auch noch’ mehr 
vom Richter. Sein Unheil foll nicht blofs durch daf- 
Telbe beftiramt feyn , fondern auch die Art und Wei- 
fe der Beftrafung felber mufs aus demfelben genom- 
men werden. Das Strafgefetz ift der erfte Grund in 
Rückficht der Art der Befirafung. Falfch find daher 
die Aufftellungen mancher unfrer Kriminaliften, wel- 
che es dem Richter erlauben , eine Strafe, welche mit 
Infamie verbunden ift, und die dasGefetz für den Fall 
in concreto ausdnicklich verlangt, in eine andre, 
gemeinhin höhere, zu verwandeln , die entweder 
nicht ehrlos macht, oder wobey dann die Ehre dem 
Verbrecher Vorbehalten wird. Die Gefetze, worauf 
man lieh hiebey beruft, Tagen durchaus nichts da- 
•von, fondern find vielmehr, wie Eleinfchrod fehr 
treffend gezeigt hat, dahin zu verliehen, dafs nie- 
mand folle fchwerer beftraft werden , als das Gefetz 
vorfchreibe ; in fo ferne aber der Richter durch Un- 

. wiflen- 

Fflr di« tnnsact. pro'redim. vexa find, unter andern, 
Böhmer ad Carpiov , qii. 148. obf. i. ^uij'torp Tfil. •» 
i. 104. — Vergl. Kleinfchrod Th. S. »26. 
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wiffenlieit jemand zu hart geAraft habe , fo foll diefer 
dadurch» dafs man ihn von der Ehrlofigkeit hefreye, 
entfchäiligt werden. Diefer Fall fetzt fonach immer 
eine, fchun zugefiigte unrechtmäfsige Strafe voraus; 
hievon darf man aber nicht dert Schlufs machen, dafs 
der Richter überhaupt durch eine fchäffere Strafe 
von der Infamie befreyen könne. ♦) 

I 

5 - 64 * 

Strafgefetze können in Hinßcht ihres Inhalts ht- 
ßirnmt oder uiibejiimmt feyn. Hat der Gefetzgeber 
die Strafe felber genannt, J'o ift erfteres, hat er das 
zu belUlhmende Uebel dem Richter überlalTen , fo ift ' 
letzteres vorhanden. Das beftimmte Strafgefetz kann 
entweder Eine gewilTe Strafe, als ausfchlieCsendes 
Uebel enthalten; oder es kann zugleich mehrere 
Strafarten altemativifch drohen, und es hiebey dem 
Richter freyftellen, von diefen mehreren Strafarten 
eine Strafe zu wählen , welche ihn am zweckmäfsig* 
Ren dünkt. ■ • 

Das beftimmte Strafgefetz fodert in concreto 
volle Anwendung, fobald die zu beftrafende Hand- 
lung alle Bedingungen enthält, welche das beftimm- 
te Strafgefetz zur Exiftenz des, von letzterem be- 
drohten Verbrechens verlangt. Jede rechtswidrige 

Hand- 

L. 1^. $. 7. D. de liii qui nount. infam. L. 10. 2. D. 

de poeais L. 4. C. ex qiiibu* caufi* infaniia ;inrog. liltin- 
fchroti 1. c. §. 129. 
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Handltnig, deren Zurechnung > demnach unter ein 
heftimintes Strafgefetz fällt . kann und niufs nur aus I 
.dem Inhalte deJIelben in Hinficht der Art und Gröfse 

^ I • t 

des zuzufügenden Uebels beßraft werden. 

Ift das Strafgefetz^ unbeßimmt, fo iß dem Rich- 
ter die Gröfse und Art der Strafe zwar überlaßen; 
allein nicht nach feiner Willkühr, auch nicht nach 
allgemeinen philofophiCchen Gründen der Imputa« 
tionslehre darf er hier verfahren ; fondern feine Pflicht 
geht dahin , jeden Fall in concreto nach den Grund- 
rätzeii zu beurtheileii , und zuzurechnen, welche die 
gefetzgebeude Gewalt gebilligt und ang^ommen 
hat. Ihr Verfahren bey der Zurechnung mufs auch 
dafs feinige werden. Um dies deßq ficherer erreichen 
zu können, bleibt dem Richter in der Regel nichts 
weiter übrig, als die Grundfätze und Vorfchriften, 
die in unfern beftimmten Strafgefetzen enthalten 

l C 

find, 3uf Fälle, die .unter unbeflinmueii Strafgefetzen 
enthalten find, analogifch anzuwendeii, und zwar 
eben weil wir in uiifrer Criminalgcfetzgebung, wie 
fie bis jetzt pofitiv iß, keine wahrhaft philofophifche 
Deduction der allgemeinen Gründe der Strafbarkeit 
aufgeßellt finden. Hier aber durch Hülfe der Philo- 
fophie gebildete allgemeine Gründe der Strafbarkeit 
aufflellen , und na,ch diefcn die Grülse der Strafbar- 
keit bcßimmen wollen, heifst nichts anders , als mit 
der eigenmächtigßen Anmafsiing die pofitiven Ge- 
fetze und ihre Grundfätze durch Philofophie ver- 
drängen ; denn Vereinigung beydcr kann hier nicht 

ftatt 
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flatt finden, ohne efn verzerrtes Bild hervorznbrin- 
gen, und Philof^opbie darf nicht berrfchen, wo das 

s 

Foßtive fpricht. So wahr und gültig dem Philofo» 
phen die Lehren und AusCpniche einer wirklichen 
Philofophie find, eben fo heilig und unbedingt gül« 
tig müfleh dem Recbtslehrer die Äuefprüche des Ge- 
fetzgebers feyn, fo lange letzterer diefelben nicht 
ausdrücklich wieder aufliebt *) 

N 

Das abfolut unbeftimmte Strafgefetz fchliefst 
übrigens keine Art der Beßrafung ans. Dies ergiebt 
lieh fchon aus dem Begriff delTelben von felbft. Denn 
' eben weil die Gefetzc hier keine Strafe ausdrücklich 


^ *)‘lch wsif« lehr wohl, d»fs manche rehützbare Krimina* , 
liflen der neuern Zeit in diefer Hiniicbt andrer Meinung 
find, und bey nnbefiinimtcn Strafgefeizen die Strafe nach ' 
allgemeinen , aufscr dem Gefetze felber liegenden , Grün^ 
den, alfo nach G< linden der bru'gerlichen Strafbarkeit v 
‘tlberlianpt beftimmt wiiTen wollen. Ich l'eiber war ehe* 
aals diefer Meinung ganz zngethan, glaube^ jetzt aber 
gefunden zu haben, dafa fie dem Geilte des Pofitiveit 
darchaut entgegen lieht, und, ob fie gleich vor regello- 
Ter Willknhr bewahren foll, doch diefo WiUkfihr notli- 
wendig herbeyziehen muTt , weil ihr die Grundfätze dez 
pofitiven Gefetzgebung entgegen liehen, und hier alfo 
•ine VerfohwöTung gegen das Geletz aiisbreclien mufs. 

Ja , wenn wir erlt eine Kriminalgefetzgebiing hätten, die 
das Werk der Philofophie wäre ! Aber damit möclite es 
wohl noch etwas anftehen, auch dürfte fie fobald noch 
nicht anwendbar feyn, und das UebrI eher arger machen. 
Gnfer fihilofophl/ches Zeitalter fcheint fich zu rereiüg 
dies Bsywprc zngslsgt au haben. 

o 
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genannt haben , fondern dem Richter die Wahl tiui 
analogen Grundfätzcn bleibt; To folgt, dafs derfelbe 
Jede Strafe anwenden könne, welche der in concreto 
SU beilrafcnde Fall fodert. Irrig ift daher die Mei- 
nung derjenigen , welche aunehmen , dafa bey nnbe> 
ftimmten Strafgefetzen die Zufügung der Todeaßrafe 
nicht (lait ßnden könne. Die Gefetze fchliefsen letz- 
tere nicht aus, vielmehr geben L. 7, §. 3. D. ad L. l, 
rep. und L. 13. D. de poenis, aiisdrüclilich genügen, 
dafs der Richter auch bey unbeltimmten Strafgefetzen 
felüft auf den Tod erkennen könne. 

ß. 65. ’ ■ 

Unfre poGliven Gefetze haben die Beflrafung 
einer Handlung an gewilTe V'orausfetzungen gebun- 
den, ohne deren Vorhandenfeyn die That felber 
nicht rechtlich zugerechnet werden Tolle. Diefe Vor- 
ausfetzungen ßnd theils allgemeine, abfolute Bedin- 
gungen, theils befondere, oder relative, d. b. fol- 
cbe , welche Geh nur auf die Strafbarkeit in concreto 
beziehen. ^ 

' > ■* i 

Die allgemeinen Vorausfetzungen ßnd entw^er 
ohjeetive oder Jubjeetive. Zu diefen objectiven Vor- 
ausfetzungen gehören folgende. 1) Nur äufsere Hand- 
lungen ßnd einer Zurechnung und daher auch ^iner 
Beßrafung unterworfen. Innere Gedanken ,und 
Ueberzeugnngen gehören nicht vors äufsere Forum. 
L. i8- D" de poenis. Cogitationis poenam nemo pa- 
titur. Aber diefe äufseren , Handlungen luüU'en c) 

, ' auch 
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auch durch ein Gefetz bedroht feyn. Wenn die 
That unter keinem Strafgefetz fteht, fo darf fie auch 
rechtlich keine Strafbarkeit nach iich ziehen. Soll 
die Handlung unter einem Strafgef^tz ftehen, fo 
mufs he diejenigeuoZeichen an üch enthalten, weh 
che der Begriif' derjenigen Handlung in ßch ha4 
welche das Geletz mit einer Strafe bedroht hat. . 

• . * ■ * ' 

Der Inbegriff diefcr Zeichen heifst der Thathtr 
Jland des Verbrtchens (^corpus delicti). Letzterer ift 
daher nichts anders , als diejenigen Merkmale einer 
Handlung in concreto , die dem hichter zeigen , ob 
diefe Handlung von der Art fcy, dafs .fie unter die- 
Cem oder jenem Verbrechen ftehe, oder nicht. 

GewilTa Sufsere Merkmale, gewiffe üufsere £r- , 

fcheinnngen bey einer Handlung gehören demnach 
zum Thatbeftande. Was für Merkmale und Erfchei- 
nungen diea feyn. mülTen, läfst üch nicht, als bey 
allen Verbrechen anwendbar, angeben. Die Ver- 
fchicdeiiheit des gefetzlichen Begriffs der Verbrechen 
erzeugt auch, eine Verfchiedenheit des Thatbeffaiules 
der Verbrechen, Weil jedoch, manche unfrer Krinti- 
naliffen dies nicht berückfichtigten. fo entffandeu Be- 
vdeutungen von dem Worte Tbatbeftänd, die theQs 
Caifch, theile überilüfsig, theils einfeitig find, und 
nur auf geWifle Verbrechen paffen. So haben man" 

. che den Erfolg der Handlung zur noth wendigen 
Bedingung des Thatbeffandes gemacht. Allein erffc" ' 
rer gehört nur zu letzterem bey folchen Verbrechen, 

Ga W9 
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,Wo ausdrücklich von dem Gefetageber auf den Erfolg 
Rückficbt genommen iß , wo letzterer zu den noth* 
wendigen Bedingungen gerechnet worden iß, durch 
die das Verbrechen erß als vollbracht und exißirend 
angefehn werden foll. Aber im allgemeinen lüfsi; 
fich der Erfolg nicht zur Bedingung des Thatbeßan* 
des maclien , denn wir haben ja auch verßichte \ex- 
brecheu , bey denen doch wohl von keinem Erfolge 
die Bede feyn könne. 

. ' ' 66 . 

Der Thatbeßand iß die Bedingung zur Beflra- 
fung des Verbrechens, denn er bewirkt erß die recht- 
liche Exißenz des Verbrechens. Für den Richter 
exißirt aber ein Verbrechen erß dann, wenn es juri* - 
difch erwiefen iß. Unvollßändigkeit des Beweifes in 
.'Hinßcht des corpus delicti darf daher keine Strafe 
begründen. Der Grundfatz vieler Kriminalißen iß ' 
daher falfch, dafs bey Leibesßrafen ein nicht voll- 
Bändiger Beweis der juridifchen Zurechnung des 
Verbrechens fchon genüge. Das nämliche mufs andi 
von Aen^Sichemtigsmitteln gelten , die einige unfrer 
neuen Kriminalißen dort wollen ßatt finden laßen, 
wo wegen unvollkommenen Beweifes keine eigent- 
liche Strafe zugefifgt werden dürfe. FoUtifch richtig 
mag dies allerdings feyn , und lieh in foferne verthei- 
digen laßen; aber es iß nicht rechtlich, indem es 
den erßen Bedingungen der Strafbarkeit widerfpriäht. 
Deberdies auch gerathen unfre Kriminalißen in Wi- 
derfpruch, dafs fie felber zugeßebn, man dürfe nicht 
■ , ßra,- 
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ftrafen; aber; weil e« doch nicht gewifs fey, ob- der 
Angefchuldigte nicht wirklich ein Verbrecher leyh 
Itönne, auf Sicherung vor demfelben erkennen. ■ Ift 
die Au»übu)ig diefer Sicherung aber, genau genom- 
inen, etwas anders, als Strafe?*) • < v - j 

I I V • I • . • 

Die fuhjectiven Urfachen, welche alt liotbwen* 
dige Bedingungen zur Strafbarkeit gefedert w’erden, 
fmd in dem Gemüthe des Handelnden begründet. 
lElin jedes Strafgcfetz ift nämlich in der HinGcbt für 
feine Anwendung bedingt, dafs es die Möglichkeit 
einer pfychologil'chen Wirkfamkeit fodert. Wo alfp 
der Zweck des Strafgefetzes, oder der Zweck der ’ 
Beßrafung fclber Wihe Anwendung verlieren würde, 
da fchliefsen'die Gefetze die Strafbarkeit aus. Der , 
Zweck des Strafgefetzes fetzt aber voraus,” dafs der 
'Verbrecher bey feiner Willensbeftimmnng zn der ge- 
Tetewidrigen ‘Handlung auch eine Vorftellnng 'des 
Strafgefetzes gehabt habe ; dafs ' er fetner die Hand- 
Irnig, zu weichet ter fich detemiihirlev unter däs Ge- 
fatz geftellt habe; dafs tfr deshalb ivififen rniifste, 
feine Hängung fey itnter dem StrafgeSitz' enthalten, 
r. .. ....1^0 «ul. pni’v .• / 

*'i ■?■'> ' .-ji ■ c 3't iil c! 1 

•) Vtrgl ebrigens Khinfehroi über die Wirkung^ eint« - 
unvoilkoiumenen Bewoife« in peinl. Sachen; in tlejfen 
^ Abhanill. aus d. peinl. Rechteetc. ; Tbl. i. ii. i. Archiv 
des peinl. Reclits , xon^Klem, Kl^infchrod und Kono' 
pack, Band ^ und 4 * — Hohfehuher.ah Ilarrlach D. d# 
poena extraordihaiia deficiente plana criminis probatione 
t -lt«nti<]iiaRi decntieud« ’; Akdrf 1799. u.' a.-^nf.“ ' ' ‘ ' 
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Durch Einwirkung .düf ünfer BegehiTinglvennog^ 
foll das Strafgefetz fich äufsern , . es Toll uns von dör 
-Ausübung des VerUngens zu einer jrechlswidrigen 
-Tba^:5urückhalten; aber eben^deswcpen auch mu£ste 
die That in dem Begehrungsvermögtn.des Handeln. 
den enthalten feyn , diefer mufste fich zu derfdben' 
entfchloflen haben , w^rnn he fiir ihn ein Verbrechen 
begrünen folUe,' • . 

Dafs fich das Begehrungsvermögen des Handeln* 
den , mit d^m Bewufsireyn der Gefeizwidrigkeit fei- 
ner Uebertretung,' zu letzterer beftimmt habe, dies 
ift es demnach, was der Beftrafung des Verbrechens 
'voraus gehn, was zuvor zugerechnet werden hiufs. 

. . Auf doJofe wnd culpofe Art.Kaint .übtiigens je- ' 
nand lyyfachc von der Exiftenz eines, Verbrech efts 
werden. Die eben aufgeftellten Gründe der juridi- 
fchen , Zuret^n^ng , überhanpt. find auch, fowohl 
heym Dolu*,, ala.h^y deri Culpa, Bedingnnge^i , und 
nothwendigeiVorapsCatzungen der Beftrafung. . Wenn 
daher . der .i^ndelade die Thafin «i.üfiW Zuftande be- 
geht, ,w9 fte jhpg^^yyar n4Cl\*;ala Doifis imputirt wer- 
den kan? -wo fteitber doch, aU eine» , den,. Znrtth- 
jjaung^ fähige culpofe Verletzung des Gefetzes betrach- 
tet werden darf ; fo iß fic ala ftrafbare Handlung an- 
Tsd,, t, » ■ . 

fr • 111 ■iifi'.ji.S i;i i:.: 

U. . ^ 

... ,i' •• , §. ,68». '»b 

■ ‘ ■' Aus den Im' vorigen §, anfgefteßten örimdfttzen 

. . Im.» ^ . - d.'rif , 

' entwickeln^mpfTC nanteyilicb, 

fof. 
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folgendli Fäll«, wo ß« alle Strafbarikelt ausfchliefsen. 
Nämlich ' i) der Zvßand der Kindheit *). Ein Kind 
kann bey Begehung einer, an ßch gefetzwidrigen 
üandhing nicht geftraft werden. Mangel an Einßcht, > 

«n richtiger AufialTnng der Begriffe von B.ecbt und 
Unrecht fehltai' 'dem Kinde , und mtilTen daher ein« 
volle Zurechnung ausrchliefsen. Uebrigens können 
Kinder jedoch wegen eines begangenen Verbrechens 
'gezüchtigt werden , und dies wird gewöhnlich den 

Eltern überlalTen. **) i 

\ 

t) Allfe ' . 

X.. 12. D. ad L. Comel. de licar. „infans vel furiofut, , 

fi hominem occiderint, lege Cornelia non tenentiir, cnih 
alterum innocenda confilii tuetur, alterum fad. infelicitaa 
excufat. “ L. 5. 2. D. ad L. Aquil. L. 25, D. de fur- 

• ^ da. Art. 179. C. C. — Man vergleiche fibrigena lirefs ' 
ad art. 179. Böhmer ad art. 179. Qulßorp Grundfätzc etc. 

Th. 1. $. 50. Kleinfchrod Th. 1. go. fq. u« tn. a, 

.1 . 

' Dief« Gmndntza dürfen jedoch i nicht unbedingt auf 
Unmündige angewandt werden. X)ie Qcfotxe, vorzüglich 
daa rOtDifche Recht, nehmen zwar im allgemeinen .an, 
dafs ein TJnmflndiger nicht könne beitraft werden ; aber 
■' Ile verftatteu dann doch Zarechnung, wenn der ünmflrt- 
' ■ • dige fohon fa attagebildet ifi , dafa er ein Verbrechen ein* 
kayn, oder, wie die Karolina fagr, wenn die Boe* 
heit daa Ajter crfallt. Man fehe fibrigent; ^uiflorp 
f. 5 o.* 5 i/ ^ Grdlmänn's Bibi. d. 'pcinl. RechtsWilTenfcfa. 

. ' ' 3 ; r'rSt^ Kleinfchrod {jhtm. £Stw. Th. 1. 

, .. .fq. , und die dort angeführten älteren Schiiftlteller. Ho- 

hes Jlter hebt nach den Gefetzen alle Zurechnung nicht 
. , .auf , fondern kann nur zuweilen ein Grund der Müde« 
rung werdep.. I.. 5. $. 7. D. de 9 cto Silan. 
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' s) Alle Strafbarkeit wird ferner ausgefchlolpea 
durch Mangel der Sinne, vorzüglich durch Taub- 
jtnd iStummgebohrenheit, Wer eine unerlaubte Tbat 
begeht, weil ihm die nöthigen Sinne zur Beurthei- 
lung feiner Handlung und zur Einficht ihrer Bechts- 
widrigkeit fehlen , der ift von ^lor Zurechnung frey. 
Vorzüglich tritt diefer Fall bey Taubßuimtien ein. 
111 ein folcher aber durch den nöthigen Unterricht 
dahin gebracht worden, dafs er^ nicht nur Einficht 
von der Recbtswidrigkeit feines Begehrens hat, fon- ' 
dem auch weifs , dafs die von ihm bezweck te Hand- 

I 

lung mit Strafe bedroht ift , und er begeht daa Ver- 
brechen doch ; fo findet allerdings Zurechnung bey 
ihm ftatt. ~ 

f J ' • • . - 

5 * 69- ' 

Ferner begründet 3) keine Zurechnung und da- 
her auch keine Beftrafung eine Handlung, die im 
Zuftande einer GcmüthskranUteit begangen worden 
iß. Dahin wird fVahnfinu und Raforey gerechnet. 
Jener befteht in einer überwiegenden , jedoch aft'ect- 
lofen , Herrfchaft der FhantaJie über die höheren Ge- 
mütbskräfte ; diefe in einem völligen, mit dem höch- 
ften Grade des Aifectes v'erbundenen , Uebergewicht 
der Einbildungskraft über das höhere Genrütlttvei- 
mögen. Die Gefetae fpredien die Handlungen der 
Baleodeu und Wahniinnigcn von aller , Zurechnung 
■ ' frcy, 

•3 /fru/s Ton d. Rächte dev Taub - nnd Stnrtmfgeholtnicn, 
Hehafl. 1736, Quiftorp ‘4i. KUinfchrod 1. c. f.’g5> 
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frejr,- vreii rolche Ungldckliohe .nnveraiögend^ find 
ftey ztt handeln ,/ und fich-~ deutliche Begriffe von 
demjenigen zu bilden, dras Recht oder Uiuecht ift. 
Our Zufiaad beherrfcht fie mit folcher. Gewalt, daCs 
diejenigen Handlungen, weläie fie in demfelbea 
voniebmen,. ihnen als abfolutnothwendig erfclieinen. 


i 

Von dem vollkommenen Wahnfinn iß fibrigeni 
ier Zvßand der J^crrücktkeit oder 'der partieile 
fVahnßnn zu unterfcheiden. ~ Dicfer findet nämlich 
fiatt, wenn der richtige Gebrauch der höheren See* 
icnkräfte blofs in Bezug auf einen belHmmten Ge« 
genftand überfpannt ift. Der Menfch ift hier im 
übrigen ganz vernünftig, nur findet fich eine fixe 
Idee bey ihm, bey deren Erfcheinung zugleich Ab- 
.wefenbeit des Verßandes ixiU ei^tritt. Zurechnung 
und Strafe fällt auch hier ganz weg, Wenn ein fol- 
'eher Menfch eine rechtswidrige Handlung' begangen 
hat, und diefe Handlung in^ der fefigefefzten Idee 
dea Verrückten ihren Grund bat , durch dieCelbe'ver! 
«nlafst worden ift; ^ ^ • ' ■ - * 

•i' 1 , -V ii »1 >» I r" ‘ip , c C’A' .1 *» . 

' . . \> .■ . 1 .^, 

, AUdn and^s verhält fich dif Saclie,. wenn von 

Wahnfinnigen'Oder'Rafenden Verbrechen find began« 
‘«en Wotdeil’ bd^Itthir Zeit Wo'’ fie' fogenann'te helle 
Zwijche'nräuifie ( 4Hitcida^^ iiUervalla'^^ hatten, ^^Hier 
findet allerdings «ine volle Zurechnung und StreOiar* 
'keit ftatN '. Von diefe» diluddis’ iritervallis tmr«rft;hei-> 


den die Rech'tslehrer noch die'‘vfl'e^aUa' ’i^ft urat 
.WO die Gemüthskrankheit uä^ljch npr,.m. einem ge- 



iingem Gtade Torhanilen ift. ’ Völle Zurechmin|; 
darf hier nie ftatt iinden, vielmehr >nmf9 digenttich; 
da hier doch immer eine Krankheit des Gemüthes 
vorhanden ift,->al8 K^gci angenommen werden, .dalk 


»Ue Strafbarkeit Wegfälle. ■ i _ * i* 

' ■' . i'Ti.t.i,';;’ !'»■ • •Ulf'» , , 1 . 


Ob es eigentliche dilucida intervalla bey Rafen- 
den oder Wahnfinhigen geben höhnen ift eine Frage, 
die von, manchen geleugnet wird. 'Aber nicht nür 
nach naedicinifeheh Gründen mufs diefe Frage bejaht 
worden , fondem felbft unfre Gefetze geben deutlich 
genug zu erkennen , dafs lie helle Zwilbhenränme 
annehmen,*) ■■■' !■ ■ ■ .* 

’j'" • ■> '••na/ t • Wae 


r 


^'Zn Wh Gefetr,ek';'-^ welch« «ttSdrttck^icfc'' d«rthuir,''dtf» 
Eaferey und ,W«lmfinn >Ue' Zurechnung easfchlieften, 
m gehören ; ^L/ J, 2 . P, ad L, Pomf cj,. W p^ieid. ..San,« 
I It per furorem ahquis parentem occiderit. impunitiis 
^'‘erit, ut diri fratres re'rcripferunt fiiper eo| qiii'pir'fu- 
-r)^/rhr«m ntatreih Wcarerkt.'*^ <L.' lav 'ih M^P.' Oanihlr'W 
nrarüs. Art. 179. C. C. — VergL Ahariga$t J^ivin^t' 
de homicidio, qiiamvit a furiofo commilTo. poena Capi- 
tal, puniend. Lipf. *740. Quißorp Th. 1. §. 53. fq. Klein- 
/lhro<f''Ifi. 'L * j; io4« AftdöM ‘KtsöhacTittingen db. 

-r>' < dde!Natur dda WahnüitBi uiid<d4r'TbUhiVtii M/eips.'f^. 

Pafs die ,GoJ[qfz« , ^1* ^daci^*, i^te|!yslli .«nerheiln^. 
.^erhellt nicht blofa aus L. 9. qui teßam. fac. polT. ; fon- 
' ‘‘'dem' äUdh aha P. 14. D. d« ofltcVpraef.'P. 2. C. de Coh- 
'-!( '•^bnthj entr, h^'eUi al'Katsh Aiefen Geftnen Whrd'^'VV'atia- 
'ijii'A'Phig*'^ angfnouiinen ,1. der «in* Zevi«ng,'den Gctbraugli 
_ i^er Vwnnnlt auirflck erhalten ha^ ,und d«n di« Gefetze 
' i«tzc einet Verbreciieni ‘ (owohl ithig halten, ala Ae et 
■■'2 '-Wm wlWbeh,' Haddltmgeh vö»*iSi 4 tehW«n dJe mtr-ein 
-/ih Ver- 


Digilized by Google 



1W7 

i'.-tr Wm von Rar«hden'Und,liVabnrimfigvn gilt,, darf 
übrtgeha nicht auf angewandt w.erdeiv 

Denn obgleidi,£e; von' den GeTetzen den WahnFinnU 
gen' gleich geachtet werden ,> fo besieht lieh diefes 
doch , nnr iüf „Veiwaltung ihresr> Ver haögens , < taicht 
aber, auf begmgehe VerbrecbüeiuJ'^) ! ‘ I. 

• ' ■» ri.Ki'!.; !i. « l.:i: r!o ii/r*! * 

3 tEa fragt fich Übrigens bc 7 :diereT Lehre noch: ob 
Wahnfinn pritfumirC werden dürfe, wenn nach eiueio 
begangenen Verbrechen dcffeir yibeber>für wahiüin' 
«ig 'ausgegeben wird^'T Unrre 'Knminalifien nehmeil 
hiebey gewöhnlich' an , ». dafeo wenn, der VetbrechiBr 
fonft bey Ver(land<l'gewelien fey, fo muffe, «nani die« 
auch zur Zeh des begangenen Verbrechens von ihm 
glauben , bis ausdrücklich das Gegentheil dar- 
gethan würde. Um fo mehr ftreite hiebey ferner 
hoch^’ gfegen ^ die Präfitmtiön "des tVahnfiVina,' wenn 
* I5bh nach begangenem Verbrechen der OebnUieli' dÄr 
VeTnnhft vrteddr binfihde. ' Wenh fdbgegen der Ver- 
brecher Vör''begingenem"Verbre<*h'en notbriffch -al« 
W:(btiBhrtigirf' beTraüht' ‘war, ’^fa'* an^undtmen^ 
difs er auch äür Zeit der'Exiftenz des VerbfeCbehH 

JHne Vernuwfft'klBht’^llabt hhbei''**}- <n''; '«.dhiv > 

'Allein 

■T'/V a>!-i.r>ii Jr..-; l ; Jdrr.^r. .V •• m n;, , 

Vmiün^iger ihqn ,darf, *,B. Verträge einzugehn, ii. ogl. 

— ■’ibars Whhrigihi cBlucidA inter'vVlla bey bafiSrtVUH gä- 
be , läugnet unter «ndern TTiomaßut D. dt plinliniMa* 
{•(.<.,,«e furoris «c deinent, llalae 1751, 

Dorn peinl. Recht ; 34. 

•J* . ' i< .1.1 .3 .b’.'f* .r.sMn i o. f '■ 

Thomajius, 1, e, §. 11 , tit< Quiß»rp i, $8^ 
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AHeiniAndre zeigM/und, wie'mlch dünkt,' mit 
Recht',' die Unzularfigkeit diefer- Unterfcbeidangenl 
Denn es ift nothwendige Pflicht an fleh von Seiteii 
des Richters, allemal den Gemüthsznßand des 
breöbere zur Zeit- der begangenen Handlung auszu* ' 

/ I . ^ 

mitteln zu verfuchen. Eben 'deshalb, »hn find auck 
hier Frärumtionen , ob jemand wahnfinnig gewefen 
fey, öder nicht, zum wenigften überflüfsig, |a Ge 
können felber,-.wie Jßeinfehrod fehr richtig bemerk«; ^ 
in fo ferne fchädUch werdoi, als Ge die freye, unr 
befangene Unterfuchüng des Richters Hören. Ohne 
vorgefafste Meinun^n mufs letzterer • den Gemütht» 
luftaud des Verbrechers prüfen. *)’ ' > \ 

•' .1 

• §.70. 

) , Alle Strafbarkeit >vird 4) ausgefchloiTen dnrd^ 
den Zufland der Xruiikenfieit. Ein Betrunkener ift 
in fo; ferne einem Rufenden gleich zn achten , daCs, 
tt, .Wietdiefer, keiner ruhigen, vernüsiftigen yebes^ 
legung, und Keines richtigen Gebrauchs feines -Ve«^ 
.Randes mächtig ifl. In fo ferne nun aber könneti 
Handlungen, djeer Jn dena Zußwjde der Trunkeii- 
licit begeht, ihm nicht zugerechnet werden; weil 
jli|m in ^em Augenblick der That eine richtige Vor- 
ifeUun^ von derfelben und von ihrer Strafbarkeit un- 

•«oAglich WÄT*.',. l/. 4 l-suiu J-#(i *1 “<( 

.'c':' - ..M 0,. * , Allein 

• .f • ; • • ' ■ 

*) Vergl. Zachias qnaelb med. legal, lib. 2. dt. 1 , qu. Sg; 

, k .r- j .» .1 • . " 
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> Allein' maa .^oonfs blebe^. um Io mehr gewilTe 
Aücknehten nicht üherrehen, da an und für ficb die 
Trunkenheit nach verfebiedenen Beichsgefetzen al« 
.ein zu beßrafendes Verbrechen angefebn wird , felbft 
wenn auch nic^ gcade fchädUche. Folgen aua der 
Trunkenheit entllanden find. Man fehe deshalb nur 
die Reichsabfehiede vom Jahr 1531, v. J. 154Q und 
1577. Reuterbeftallung von 1570; Art. 4g. 


■ Zurechnungsflibigkeit hört nur dann bejr der 
Trunkenheit auf, wenn diefelbe den höchßcn Grad 
\*rreicht hat , und der Thiiter ohne ßin Ve\"jchulden 
'in diefen Zußand iß verfetzt worden. So lange die 
Trunkenheit nicht zu dem hbehften Grade gefliegen 
.war, fo lange eben deshalb aber auch dem fietrunke* 
nen noch' möglich war, die Recbtswidrigkeii feiner 
That einzufehn, und fich durch die VorflelitiUg von 
. der Drohung des Strafgefetzes abfchrecken zu laßen ; 
fo lange kann das Verbrechen immer noch zuge|rech> 

' net werden. 

• • 

Aber die Trunkenheit mufste ferner’ auch un< 
verfehuldet feyn. Haltender Verbrecher fleh die, iu 
dem Zullande der Trunkenheit ausgeführte , rechts- 

i,-> I 

widrige Handlung vorher fchon vorgenommen , Toll- 
te die Beraufebang ihm hur Mittel ziun Zweck: wer- 
den, um dcßo leichter, oder mit dcßo mehr ' uth, 
das Verbrechen ausführen zu köniun; fo' iß 'aller- 
dings die That einer Zurechnung fähig und .zwar 

einer 



einer völligen Zureclinung. *) Unverfchuldet kann 

\ 

die Trunkenheit übrigens nur dann genannt werden, 
wenn jemand wider feinen Willen und feine Abficht, 
vielmehr durch Betrug anderer, oder durch Gewalt, 
in diefen Zuftand verfelKt wurde, v 

■ f 

) 


Denn es findet hier immer ein vorfetzliches Verbre* 
eben fUu. Halte der Verbrecher' r. B. bey nflehternem 
Mtuhe die Abficht gefafst, einen gewiffen Menfchen ,zu 
" • ermorden, haue er fleh zugleich yorfetzlich beti unken, 
um mit deßo mehrerem Muthe den Mord ausftiheen zu 
können ; fo fehe ich nicht ab , v^as hier der vollen Zn« 
rechnung mangeln foUe. Sdbfl der Inhalt ^8 Art. 1^7. 
C. C. , wo'Karl von ,, fürfetzlichen t muthirilligen Alör- 
dern ” fprioht, ift hier für die volle Zilrechnung anzn* 
' wenden. Man fehe deshalb auch Böhmer ad ut. z7p, 
10. und ad Carpzov qu. i46.,,obf. z. QuiJtorjj Tb. i. 
§. /| 4 ' Gegen die volle Zurechnung flreitet Kleinfchrod 
Th. r, §. tto. Allein feine Gründe fcheinen nur 
tchwach. 

. . . . ' 

Die Gefetze drücken lieh übrigens nicht beftimmt und 
ausdrücklich ^eniig hierüber aut , was vorzüglich vom 
tömifcheri' Reckte gilt. Es fpricht nur im allgemeinen 
von Mildes«Ü>S der Zurechnupg einer Handlung, .die in 
Trunkenheit begangen worden ift , ohite hiebey tiefer 
einzudringen. L, 6. 7< de re milit. L, un. C. il quis 

imper, maledix^' Beftimroter iß fchon das canonifehe 
. Recht. C. .yctl. 15: qu. 1. Man lebe' auch die vorhin 
citirten Reichtabfehiede. r- Vergl. ubsigpns DiermaiM 
de eo quod jiilium eß circa ebrium. BoJinus de jure 
circa ebrictatem. Carpiov qu. 146.' (puij'torp Th. l, 
4^. fq< ■ HUin/ckrod Th, 1. iu 7 — 114s u. a. 
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7>. , . , 

Alle Zurechnung und Strafbarkeit 'mufs 5) weg* 
fallen bey Handlungen, die im begangen wer- 

den. Eswirdhiebey jedoch ftets ein fchuldlofer Schlaf 
vorausgefetzt ^ wenn er von aller Strafe befreyen 

foU. Wer h,ch mit Fleifs in den Zuftand des Schlafs 

/ « 

verfetzt hat, und nun dadurch, dafs er nicht wacht, 
obgleich es feine Pflicht war, ein Verbrechen begeht, 
kann allerdings bellraft werden. Dies ift z. B. der 
Fall bey Schildwachen-, Wüchtern^u. ddrgl. . Man 
kann aber attch, ferner, durch Unvorßehtigkeit, odqr 
Naebläfsigkeit , .die man verhüten konnte, im Schlafe 
febaden. Dies ill z. B. bey Muttem oder Anunep 
der Fall , welche Kinder mit ins B^tte. nehpaen 
und im Schüfe erdrücken. C%p. 3. X. de his,..qui 
fil. OCC. ' ... ! . , 

, Allein auch wirklich poßtive Handlungen kön- 
nen im Schlafe begangen werden, Diefe hönnbü 
nämlich von fogenannten N^j^tw^adlerp g<^cheh^% 
lieber den Zuftand des Nachtwandlers ßnd nnfre 
Pfychologen und Aerzte bis jetzt noch nicht aufs 
xeine; aUeifi (oviel ift jedoch fidher anzunehineu, 
dafs einem Nathtwandler'Verriunft und Verfiand 
ihre gehörige Wirkungskraft entweder gar nicht äiif- 
lern , oder diefelbe doch fehr ift. Eben 

deshalb kann aber auch, wenn der. Nacht' vfmdler i)u 
Schlafe Verbrechen begeht, iii det Kegel hier ke ne 

/ ... l .»f • - / •#. . 

Zurechnung ßau rimleu^. kann «4 .Falif 

yfo 


\ 
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wo da« Verbrechen mehr oder minder culpos zuge- 
technet weiden darf. ^ 

, , ( 

§• 7c- 

* ' Der Zuftand des Iwchßtfn Graies von yiffect 
fchliefst zum 6) alle Zurechnung und^ Strafe all«. 
'Denn eben diefer Zulland verhindert die Vernunft 
mit Freyheit zu handeln , und hemmet das Bewufst* 
'feyn von Recht und Unrecht. 

* ' - Das Wegfällen der Zurechnung fetzt jedoch hie- 
bey voraus , dafs das Verbrechen in dem höchften ‘ 
Grade des Aftecles vollbracht fey, und der Verbre- 
cher fich nicht durch eigne Schuld in diefen Züftahd 
verfetzt habe. Der Affect mufste demnach gerecht 
-feyn, und hiezu wird erfodert, dafs derfelbe i) durch 
unerlaubte, widerrechtliche Handlungen eines Air- 
,dem in dem Tliäter erregt worden fey, und c) daf« 
letzterer nicht frej'willig den Affect genährt, fondern 
■derielbe ihn unvermerkt überrafcht habe. 3) Auch 
fimfs die vorgenommene Handlung auf Abwendung 

eines 

Ueb«r den Zußand des Nachtwandlers fehe man vor« 

I . aOgUck Moriti Ma|;azinatG,.B. VI. Stck. 3 . B. VII. St. 
i. a. — VergL abrigens Friche Conuuent. de noctam- 
bulis ! Halae ,i773* Tin i- §. 53 . Jiletnfchrod 

^ a. a. O. 98* die dort aiigefAhrten SckriflAel- 

1er. — Uebrigns iß es Pflicht des Richters, den Zuftand 
^ derjenigen , welciie yoigeben, ein Verbrechen wahrend. 

der Naclitwanderung begangen zu haben , ^enati zu pr&- 
'* ien iuid berondeis r'öA'Abeukn ünterruclien zu WTeii. 

W/S/ 
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«ines Ud^ela gerichtet tejn. Sind diefe Bedingungen 
nicht beyramincn , fo darf die gänzliche Ausfchlief' 
fuQg aller Zurecluiuiig nicht Aatt linden. 

i.\ 1 , 

Was wir übrigens fchon hey dem ZuAande dcif 
Trunkenheit vgn unfern poßtiven Gefetaen bemerkt 
haben, gilt auch hier. Die Gefetze erklären Ach. 
nicht deutlich und beAimmt genug über den Grad 
des AA'ccts, wann derfelbe alle Strafbarkeit ausfchlief* 
fe. Soviel ergiebt lieh zwar aus den gefetzlichen. 
Vorfchriften, dafs Handlungen, die in Leidenfcbaft 
begangen find, nicht voll zugereebnet werden Tollen t 
aber das mehr oder minder der Zurechnung felbec 
Anden uyr nicht aufgeftclit. *) ‘ ■ - 

§• 75 . ■ ’ 

,lrrthum Und Unwijfenhcit können 7' euch oft 
•in Grund werden, alle Zurechnung auszurchliefsen« 
An und für. Ach betrachtet nehmen die Gefetae zwar 
«ben nicht auf UnwiAenbeit bey einem Verbrechen 

Rück' 


^ L. 58 * S’ 8‘ t-. jut. de adulter, L. §. d. da injiir. 

L. 7- ult. D. «d L. Jul. repet. Art. 137. C. C. — Ver* 
gleiche übrigen« Quißorp Th. i. §. 45 - f"!* iVeftphat 
t> ' ‘Grütidraue Voll der rechth BeurtheA. der aul Hitze des 
^ Zorn« ntiternomineVien Handlung: Halle i 784 ‘ . Diefec^ 
AelU jedoch inanche, durcliaus irrige Sätze auf, t. B, 
dafs eine Handlung, die im gerechten Zorbe Vorgenonl* 
Bien ley , nicht von aller Zurechnung frey fey, Kleiuß 
• fchrod Th. I. $. 115. fq. SeliT abifahrlich nbd‘gut AdA 
die Darftellungen dedelbeni 

y 
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Rücltriclit , fondem fie entfchiildigen ’fher die igno- 
raiuiam facli. L. 9. D. de jur. et fact. ignorant. 
Hier iieifst es ansdniclilich : regula eß, jnris igno- 
rantiam cuiquam iiocere, facti vero igiiorantiam non 
nocere. L. ic. C. de jur. et fact. ignor. Tagt: conßitu- 
tiones principiim iiec ignorare qtiemquani, nec dif- 
fimulare permittimus. 

j 

Allein fo allgemein diefe Grundfätze auch zu 
feyn fcheinen , fo finden wii* nicht nur gleichfalls 
auch Gefetze, in denen UnwilTenheit des Rechts als 
Milderung angeführt wird, L. 3. §.9 L. 4- §• final. 
L. i4- de re miliiar. L. 3 C. de his qui fibi adfcrib. ; 
fondern allgemeine, gefetzliche Principien nötliigen 
uns auch , bey Irrthum und UnwilTenheit zuweilen 
alle Zurechnung auszufchliefsen. Beyde fetzen aber 
jedoch voraus, dafs fie unvevfchuldet feyen, und 
dafs es bey ihnen dem Verbrecher, der den Glauben 
hatte , dafs feine Handlung nicht unter dem Strafge- 
felz ßehe, nicht möglich war, von der Nichtigkeit 
feines Glaubens Geh eine belTere Keuntnifs zu ver- 
fchaffen. *) 

$• 74 - - ' 

Gewalt und Befehl können g) auch oft Urfache 
davon werden, dafs alle Zurechnung und Beßrafung 

auf- 

•) Mm vergl. hierüber vorzügl. Krefs *d »rt. 177- C. C. 
Quijiorp Grundfiae etc. Th. 1 . 47> 48* 49< Kleinfchrotl 

fyß. £ntw. Th. 1. $. i35~i45* <*• •• 
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anfhört. Wer zur Vollziehung feines Willens einen 
Andern durch Zwang verpflichtet, begeht Gewalt, 
Diefelbehann entweder fihyßfche (vis abjohita), oder 
pjychologifrhe (vis compuißva) feyn. Abfolute Ge- 
walt Ul vorhanden , wenn jemand durch die Anwen- 
dung der phylifbhen Kräfte eines Andern g'ezwnil- 
gen wird, den Willen 'des letzteren anszuführen. 
iTychologifcbe Gewalt hingegen ift vorhanden, wenn 
jemand durch Androhung finnlicher Uebel, im Fall 
der Wideifetzung unfers Willens, , zu einer Hand- 
lung genöthlgt wird. '■ ^ 

Wer dem Zwange eines Andern nothwendig 
Folge leiftcn mufs, bey dem wird eben hiedurch jede 
freye Thätigkeit, jeder eigne Wille aufgehoben. Ab- 
folnte Gewalt mufs daher alle Zurechnung und alle 
Strafbarkeit aulheben. Doch wird hiezti erfodert, 
dafs der Gezwungene lieh nicht felbft durch Culpa ia 
die Gefahr jenes Zwanges begeben, und durch Nath- 
lafllgkeil die Gelegenheit zu letzterem herbeygehdat 
bat. Ift dies der Fall, fo kann aUerdiiigs Zureebf 
nuug ftati linden. 

Etwas anders hingegen verhält «S fich mit der 
compulfiven Gewalt. Dicfe fchliefai nicht fo leicht 
alle Zurechnung aus. Hier b>eibt dem Handelnden 
eher Freyheit zu überlegen , ob er das jVeabrechen 
begehn, oder das angedrohte Uebel im Fall der üii- 
terlallung dulden folle. Pfychologifche Gewalt kaun 
daher nur dann von aller Zurechnung befreyen, 

H 3 wenn 



ii6 ' 

wenn die Furcht entweder dem MenCchen alle Befin- 
nung und alle Freyheit zu überlegen genommen hat; 
oder wenn ein Uebel angedroht wird, das nicht nur 
gvöfserih, als dasjenige, was aus dem begangenen 
Verbreclien eiitfpringt; fondern das auch vop der 
Befcbalienheit ift, dafs es zur Stelle ansgeführt wer- 
den kann , (Mer doch dem Bedrohten als gleich av(s> 
führbar vorkomnit. Uebiigcns wird auch hiebey er- 
fordert, dafs dev Verbrecher fich nicht durch Culpa 
in die Gefahr, ein Verbrechen zu begehn, begeben 
habe. 

Was den Befehl anbetrift't , fo kann diefer gleich- 
falls zuweilen alle Zurechnung aufheben; jedoch fin- 
det dies nur dann ftatt, wenn zwifchen dem Befeh- 
lenden und Gehorchenden ein folches Verhälinifs 
vorhanden id, das letzteren zwingt, den Befehl 
. fchlechterdings ohne Einwendungen zu befolgen. 
Dies gilt fehr häufig von Befehlen des Landesherrn, 
der Statthalter und Generale gegen ihre Soldaten. 
Solchen Leuten wird es fehr leicht möglich, mit ih- 
ren Befehlen Gewalt und Drohung zu verknüpfen 
und leicht auszuführen, ohne dafs diejenigen, an 
welche die Befehle gerichtet lind, die Gewalt abzu- 
wenden vermögen. In einem fplchen Verhältniife 
kann es daher, wiegefagt, oft der Fall werden, dafs 
Handlungen , die durch Befehl ihre Exiftenz erhalten 
haben, von aller Zurechnung ausgcfcldollen find.*) 

ö- 75- 

A * ' * * 

•) C. 5. X. de hi«, quüt yi metuaque caufa Iciunt. C. 15. 

C. 2 Z‘ 5 - C» 93. C. XI. qü. 3 - L. 167. j. I. de reg. jur. 

> . -„r L. 
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All« Zurechnnng und Strafbarkeit wird endlich 
9) aufgehoben bey Handlungen, die eigentlich an 
und für fich gefetzwidrlg lind, zu deren Ausführung 
in concreto aber der Thäter durch die Natur ange- 
trieben wurde. 'Dies ift der Fall bey Verbrechen, 
deren Begehung die Selbßerhaltung zwingt. Es wird 
hiebey jedoch vorausgefetzt, daft es dem Verbrecher 
unmöglich fallen ihüfl’c, anders, als durch Uebertre- 
tung eines Strafgefetzes, die Pflicht, fich felber zu 
erhalten, zu erfiillen.. Die Uebertretnng felbft muf« 
überdies aber auch nicht weiter gehn, als zur Selbft' 
erhaltnng grade nothwendig und hinreichend ift, 
fonft kann allerdings Zurechnung ftatt finden. Zu 
diefen Znfiänden des höchflen Nothfalls gehören übri- 
gens ’Noth wehr und Dicbftahl aus rechter Hun» 
gersnoth. •*) ' 

§. 76. 

L. 4 - D. de regtd. jur. u. a. m. — Vergl. flbrigena we- 
, gen diefer Lehre unter andern ; Hmgemeifler de caufls mi- 
tigandor. poenar. th, 37. fq. Filengieri Sy&. der Gefetz- 
geb. 15 . 4 - S, 253. fq, Kleinfchrod fyftem. Entwickelung. 
Th. 1. 5. 156 — 161. Piitlmann an et quateniu juiTio eiirt 
■ q|tii paret a poeiia exenfet, eamque minuat; in ejus opuf- 
, cnl. jur. criin. Lipf. 1789. P*K' * 97 - •• “• 

Vergl. J. 32, S. 43. u. folg. 

••) C. 5. X. de fiirt. D.1S Canon. Becht legt jedoch dem 
* ' Diebe, welcher aus rechter Hungertnoth ftieblt, die Kir- 
chenbufse' anf ; welches jedoch bey uns keine Anwen- 
dung findet. F. G, O. Art. i66 und 173. Auch die Mit- 



Bey einem jeden> exiftirenden Verbrechen wird 
übrigens , eben fo , wie dolns bey demrdben vermu- 
thei wird, auch fo laiige volle Zurechnung angenom- 
men, bis erwiefen ift , dafs entweder gar keine, oder 
doch keine volle Zurechnung flau finden dürfe. 

§. 77- 

In den vorhergehenden §§• haben wir die gefetz- 
lichen Urfachen, welche, vermöge des fubjectiven 
Grundes der Strafbarkeit, alle Zurechnung und Be- 
ßre fang aiisjchnejsen , aufgeftellt ; jetzt werden wir , 
auf diejenigen kommen, welche die Zurechnung 
nicht ausfchliefsen , fondern nur gcfetzlich vermin- 
dern. Die Lehre der Principien der relativen Straf- 
barkeit bey beftimmien Strafgefetzen , zu der wir 
jetzt übergeben, wird uns darauf führen, 

Bey befiimmten Strafgefetzen ift die Gröfse der 
Strafbarkeit eHies Verbrechens vom Gefeizgeber im 
allgemeinen beurtheilt, und das Refultat davon in 
einem Gefetze aufgeftellt worden. Das Gefetz kann 
und darf daher bey heftimmten Strafgefetzen nur die 
Gröfse der Strafbarkeit angeben; lücht allgemeine 

PHn-i 

erhaliung derjenigen , wehlie der Dieb geretzlicH ver-^ 
bunden ilt, zu ernähren , iH ihm erlaubt, Lr braucht 
alfo nicht blofs fo viel zu nehmen , wie' grade er zur 
Unterhaltung braucht, loudern darf auch Frau und 
der bedenken. , ■ ■ , . > . 
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Principlen der Strafbarkeit^ dürfen hier, dift Riebt- 
fchnnr feyn Tollen. Wenn daher der Pächter einen 
concreten Fall, der unter den abflracten Fall eine<9 
beßimmten Strafgefetzea gehört, und delTen Merlsr 
male den gefetzlichen Federungen gleich find, be* 
urtheilen und beftrafen follj fo darf er hiebey di^ 
Strafbarkeit der rechtswidrigen Handlung bloTs und 
allein nach dem Gefetz zuerkennen. Demnach mtiTs 
der Richter, wie fich hieraus ergiebt, auf die gefetz- 
liche Strafe erkennen , fobald alle, im Gefetz gefor- 
derten Bedingungen der vollen Exißenz des Verbre- 
chens, in concreto vorhanden und erwiefen find, 
und keine hohem Gründe einer rechtlichen Noth- 
wendigkeit hier eine Aendemng fodern. Sind aber 
diefe hohem rechtlichen Gründe vorhanden , fo tritt 
eine Strafänderung ein, welche es dem Richter zur 
Pflicht macht, von der eigentlich gefetzlicb ^beßimm- 
ten .Strafe abzuweichen. 

$■ 78 . 

Strafänderung iß nichts anders , als ein , der 
Gröfse nach, von der eigentlich gefetzlich zuzufügen- 
den Beftrafung, verfchiedenes Strafübel, für einen 
unter dem beftimmten Gefetz Behenden Fall. 

Um hierbey deutlicher die Sache auseinander fe- 
tzen zu können , nehmen wir folgende zwey Stand- 
punkte an. i) Eine Handlung in concreto trügt alle 
diejenigen Merkmale in lieh, und enthält alle die- 
jenigen Bedingungen , mit welchen die Handlung in 
' ab- 
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»bftracto vom GefetÄgf'ber bezeichnet iß; odet 2) dio- 
fe in abftracto aufgellellten Mbrbmale und Bedingun- 
gen, find in concreto nicht alle vorhanden. In er- 
Rerer Minficht tritt die concrete Handlimg ganz in 
den Standpiinht , den der Gefetzgeber als den ge- 
wöhnlichen annahra , lie raufs daher auch die volle 
gewöhnliche Strafe leiden. In letzterer Hinficht hin- 
gegen fällt die Handlung ln concreto nicht in den, 
von dem Gefetzgeber angenommenen Slandpuntt, , 
hier darf alfo auch die gewöhnliche Strafe nicht flatt 
finden , fondern eine andre. 'Diefc kann geringer, 
oder gröfser feyn, als die gewöhnliche Strafe, j« 

' nachdem der V'erbrecher bey feiner concreien Hand- 
lung unter dem gcfetzllchen Standpunkte' geblieben 
ift, oder denfelbeii hat.' Tritt nun ei- 

ner Von diefen beyden Fällen ein , fo erzeugt die Be- 
Ilrafung deffelben, eben weil hier die gewöhnliche, 
gefetzliche Strafe nicht ftatt findet, eine ftbulc- 
rungf die ent^veder, je nachdem die concrete Hand- 
lung unter dem allgemein gefetzlichen Standpunkte, 
oder über dcinfelben fleht, fogenannte Straf milde- 
rwigt o^tr Strajfcharjung Wir Wollen 

zuerft zur nähern Auseinanderfettung und Parftellung 
der Stral'mUderung übergehn^ 

f- T9> ' 

Strafmilderung befteht in der 2uerkennung el- 
ftes Üebcls, das gelinder jd, als dasjenige, welches 
das Strafgefetz für den gewöhnlirhen Fall der Ueber- 
tretung angewandt wilten will. Man thcHt die MIK 

derung 
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dernng der Strafe in mitigati» ex caplte pratiael 
und in mitigatio ebd'capite jiijtiiiae. Erftere ift eine 
folche Milderäng, welche dem Verbrecher aus Uojser 
Gnade, und mit' Hirttenanfelxung der eigemllchferi 
Strafe, welche feine That in concreto gefetzlich ver-> 
dient hat, zuerhannt wird. Der Richter hat nia ein 
Recht zu derfelben, fie fleht blofs dem Staalsober- 
haupte zu, und rechtlich genommen auch nur rniter 
den Bedingungen, welche wir oben bejr der Lehre 
TOn der Begnadigung angegeben haben. 

' I 

Wenn wir mit Präclfion und BefHmmtheit bey 
diefer Lehre von der Strafmilderung verfahren wol- 
len ; fo verdient eigentlich nur diefe mitigatio ex ca- 
pite gratiae den Namen einer Milderung der Strafe, 
nicht aber die mitigatio ex capite juftitiae. Denn, 
nur bey erfterer lälet fich der Begrift' von Milderung 
mit Recht anwenden. Diefe fetzt nämlich immer 
eine ordentliche Strafe voraus, die eigentlich', als 
gefetzlich nothwendig ftatt finden follte, damit den 
Foderungen des Gefetzes Genüge geleiftet werde; die 
aber in eine geringere und minder harte verwandelt 
wird, Bey der mitigatio ex capite gratiae ift dies / 
der Fall. Hier wird eine gelindere Strafe angewandt» 
als der concreten unerlaiibten Handlung , rechtlich 
genommen, gefetzlich folgen follte, die geffctzlich 
zuzufügende Strafe wird in eine geringere verwandelt. 
Aber ganz anders verhält es fich mit der mitigatio e.x 
capite juftitiae. Diefe ift eine folche, welche gcß-tz* 
Udi nothwendig ift, und auf welche der Verbrecher 
I eia 
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ein vollkommenea Q,echt kat. Be^r derfelben muf« 
fomch ei]^ gefetzlicher Grund |Vorbanden feyn, wel-r 
eher die eigentlich gefetzlich gewöhnliche Strafe 
rechtlich unaiiwendhar macht. Der Richter ill es, 
weicher auf fogenannte Milderung ex capite jußiiiac 
erkennt, und die Gründe, welche ihn hiezu beljifn^ 
men , find gefetzUche Gründe. 

Eben deswegen finde ich es höchft unichicklich, 
hier von Milderungsgründen reden zu wollen. £« 
giebt , gefetzlich genommen , gar keine Milderungs- 
grü'nde; denn das, was unfre Kriminaliften Milde- 
rung der Strafe nennen, ift nichts weiter, und kann , 
in rechtlicher Hinficht nichts weiter feyk , als eine 
verhältnifsm^fsige Anwendung des Strafgefetzes. Ich 
denke mir nämlich die Sache fo. Der Gefetzgeber 
mitfs jede Handlung, die er mit einem Strafgefetz 

r 

bedrohen will , vorher beurtheilen , er mufs fich hie- 
bey auf einen beftimmten Standpunkt Hellen, von 
welchem aus er die Handlung betrachtet, um hier* 
pach die Zurechnung derfelben zu befiimmen. Auf 
zweyerle^ Art kann der Gefetzgeber hiebey verfah- 
ren, er kann das ungewöhnliche, oder das gewöhnli~ 
che zur Richtfehuur wählen. Erfteres gefchieht, 
wenn der Gefetzgeber von der höchften Art der Aus- 
übung ^einer Handlung ausgeht, wenn er letztere 
ans einem folchen Ireflchtspunkte betrachtet, dafs fie 
als äufsere EiTcheinung nicht mehr Rechtswidriges, 
nicht mehr Gefährliches , nicht mehr Gemeinfchädli. 
ches in fich enthalten und hervorbringen kann, als 

er 
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•r in ab^acto fchon in diefcibe gelegt hat: , bursi ' 
wenn das Verbrechen änfserlicb nicht grörser erfcheii 
neu kann, ais der.Ge(etegeber es Hch gedacht und ' 
hl feiner Vorßellung davon entwickelt hat. Die Vin- 
gewöhnlich rechtswidrige Handlung bedroht der Ge- 
fetzgeber nun in abßracto , mit einer Strafe, und 
fchreibt fo zugleich dem dichter vor, das Verbre» 
eben in conereto mit dem in abßracto zu vergleichen, 
um zu fehn, wie wejt beyde mit , einander barmoni- 
ren, wie weit die Fodemngen, die der Gefetzgeber 
in abftractQ zur vollen flxiftenz des Verbrechens und 
fo zugleich zur vollen Beftrafung deflelben verlangt, 
in cont^eto vorhanden feyen, oder nicht, 

Oder der Gefetzgeber hat das Gewöhnliche zur 
Biebtfebnur gewählt. Hier hat er jedes Verbrechen 
ip fofeme und in £p weit beurtbeilt und berückfich« 
tigt, als es gewöhnlich äufsere ErfCheinuug fich^ 
darßellt. Nicht der höcbfie Grad der Gefährlichkeit, 
nicht der höchße .Grad der Bosheit, und Gemeinr 
^fchädlichkeit iß hiervon dem Gefetzgeber zum Maas-i 
ßabe der Zurechnung genommen worden; fondern 
den im menfcblicben Beben gewöhnlich Geh äufsern-: 
den Grad, den Verbrechen zeigen upd heryorbrin- 
gen, hat er zur Norm gewählt, und. hiernach die 
Zurechnung und Beftrafung der rechtswidrigen JHand* 
lung in abßracto beßimint. Dies Verfahren eines 
Gefetzgebers wird gewifs, beffer und ficherer Genüge 
leißen ,;|l»wenn derfelbe von dem ungewöhnUchen 
-ausgeht, Und diea Vorfahren. iß auch bey unfom po-> 
-mf ßtiven 

\' 
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fitiven Strafgeretzcn von den Gefetzgebem angenom- 
men worden. Viele Stellen des römifchen , canoni* 
fchen und deutfcben Rechtes bezeugen dies. 



Unfre pofitiven Gefetzgeber babra fich hiernach 
nun ihre Fälle in abßracto gebildet, haben diefelben 
beuriheilt und mit Strafen bedroht ; unfeten Richten! 
hingegen liegt die Pflicht auf, die concreten Fälle 
unter die abflracten^zu bringen, üiid fo nach Maas- 
gabe der letzteren die erfteren zu beßimmen. Jede 
That in concreto mufs der Richter ganz beftrafen, 
die gefetzliche Drohung mufs immer in ihrem gan- 
zen Umfange ausgeführt werden. ■ Läfst'die Hind- 
lungTich ganz^und durchaus unter das Strafgefetz 
bringen, zu dem ße gehört, hat ße alle die Bedin- 
^lugen , alle die Merkmale an fich , die daflelbe ver- 
langt ; fo tritt die aufidrücklich beflimmte Strafe ein; 
Sind aber nicht alle diefe, als für die gewöhnliche 
Uebertretung aufgeftellten Merkmale vorhanden, fo 
hann auch nicht die volle , für gewöhnlich angenom- 
mene, gefetzliche Strafe eintreten, vielmehr verlan- 
gen die Gefelze hier felber die Zufiigung einer ge- 
ringem Strafe, weil fonfl ein durchaus unrechtliches 
Vcriiältnifs zvvifchCn Verbrechen und Beßrafung ßatt 
finden würde. DelTen ungeachtet wird auch hier 
das Verbrechen ganz beßraft, es tritt hier nichts von 
Milderung ein, fondern es findet eine ordentliche 
Strafe nach gefetzHchen Prlncipien ßatf; ^denn das 
Verbrechen wird fo weit beßraft» als 'e^igefetzlich 
zugerechnet werdeu kann. Harraonirt deshalb die 
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unerlaubte Handlung in concreta nicht in allen Stii* 
Chen mit einer gefetzlich verbotenen in abftracto/ 
deren Art jene ift;- fp tritt veihältniCsmäCsige 'Anwen- 
dung des Abftracten auf das Concrete, als notbwen-^ 
diger Wille des Gpfetzgebers, hier ein. , < - .r 

Hiebey fällt nun aber der Begriff von Milderung • 
ganz weg, und, diejenigen gefetzlicben Data, deren 
Vorhandenfeyn eine geringere Strafe, als die gewöhn- 
liche, nach Vorfchrift des Gefetzgebcrs nach (ich zie- 
hen Tollen, werden meines Bedünkens fahr unpaffend 
Milderungsgründe genannt. *) 

I 

J. 80 . 

Die rechtlichen Gründe, wann eine geringere 
Strafe, als die gefetzlich gewöhnliche, ßatt findet, 
find entweder gemeine (^communes), oder bejondr* 
(propriae'). Erßere find diejenigen Gründe, welch« 
die gefetzliche Strafe aller Verbrechen verringern, 
welche bey allen Strafgefetzen ihre Anwendung fin- 
den können ; letztere hingegen find nur vom Gefetz- ' 
geber auf belUmmte Strafgefetze ausdrücklich elng«. 
Xchränkt. Wir haben hier blofs mit erßeren zu thun; 
letztere werden bey der Darßellung der einzelnen 
Verbrechen felber zur Sprache hommen, 

AU 

• ■ ( ' • ' • t 

f 

Nur andeaten wollte und durfte ch hier meine Meia 
nung fiber diele Lehre ; die weitere uiid deutlichere Aue- 
einaiideTCetzung felber mufs ich für eine eigne Abhend* 

' lang in meines Magetin vetfpkrent ^ ^ 
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-*• ■ Als Quellen diefer Tech’tUcheäi Veningerungs* » 
gründe können angefehn werden : t) die Natur des 
Strafgefetzes überhaupt, in fofeme die nothwendigea 
Eig^fchaften dellelben die Nothwendigkeit einer ge- 
ringeren Strafe, als die gefetzlich- gewöhnliche be* 
gritnden. p) Die BeAimnmngen der Gefetze, wenn 
nämlich der Gefetzgebör ausdrücklich erklärt,' dafs 
bey einem gewiffeii Falle eine geringere Strafe ein- 
treten und zuerkanut werden folle. ' 

.11 §• 8 *- ' ' 

Zn den rechtlich allgemeinen Gründen einer ge~ 
ringeren Zurechnung der That, als das Strafgefetz 
gewöhnlich annimmt, gehören folgende: 

i) der Hl-angel der ausdrücklichen 'geJetzUcheü 
Merkmale ; wenn nämlich bey dem ztizurecbnemleil 
und zu beftrafenden Verbrechen nicht alle die Bedim 
gungen fich finden , auf welche das Strafgefetz in ab* 
ßracto die volle, ordentliche Strafe gefotzt hat. Die« 
fe ausdrücklichen Hequilite find entweder .unmittel« 
bar in dem Strafgefetz auagefprochen , oder nicht« 
Im letztem Falle foll der Richter diefelben ausmit* 

/ 

teln, und die gefetzlichen Vorausfetzungen zur An- 
wendung der vollen Strafe auffnehenw Den Stand- 
punkt, den der Gefetzgeber betreten hat, mufs dem- 
nach auch der Richter hier betreten. Die allgemei- 
nen Bedingungen, welche der Gefetzgeber , als ge- 
wöhnlich bey Begehung einer rechtswidrigen That 
Vorhanden, angenommen hat, leitign auch hier den 

Rieh- 
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Richter, und züdiefm ^hSrm'vorzüglich'ein ^eyei^ 
^ngeftÖrter Gemüthszufiand znr Beftimmung des Ent« 
fchlufles, und-freye Thätigk^it bis zur Ausführung, 

. C' •, 

Mangel an dcnFordemiigen ssor Totalfmiime det 
rechtlichen Strafe begründet demnach eine aufseror- 
dentliche, oder geringere Strafe. In zweyerley Hin- 
ficht kann diefef 'Mangel ßatt finden, jenachdem der 
Thatbeftand des Verbrechens entweder ungewifst 
oder jenachdem derfelbe'nur mangelhaft ift. ' Unge- 
wifs ift der Thatbeftand , wenn keine rechtliche Ge- 
Wifsheit für das Vorhandenfeyn aller gefetzlicheil 
Merkmale des Verbrechens da ift; wenn es demnach 
zwar jnriftifch evwiefen ift, dafs einige Elgenfchaften 
von denen, welche das Strafgefetz zur Exiftenz der 
unerlaubten Handlung verlangt, vorhanden feyen, 
andre Eigenfcbaften aber , welche das Gefetz gleich- 
falls znr vollen Exiftenz des Verbrechens, und zu» 
vollen Zurechnung fordert , ' zweifelhaft bleiben. 
Mangelhaft hingegen ift der Thrftbeftand, wenn das 
Nichtvorhandenfeyn gewilTer geCetzlicher Poddrungen 
zur vollen Exillenz des Verbrechens rechtlich gewifs 
itt; wenn es erwiefcn ift, dafs gewilTe Bedingungen 
fehlen, gewUTe Eigenfchaften derThat, die das Ge-, 

fetz gleichfiUs Vorausfetzt, in concreto nicht da feyn. 

. » ; 

I 

Es fragt fich hiebey nun aber, wie es fich mit 
der Berechnung dJefer fehlenden Eigenfchaften und 
Bedingungen des 'Gefetzes verhalte, um hiernach' 
nun das Verbrechen mehr oder minder zurechnen 
• - zu ' 
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kif ^können.' müIFen,ki«ur. Allerdings 

fedgeCetzc werden, die dem, Richter zur ßeten Riebt- 
fchnur dienen. müfl'en* nm die.That in concreto wc^ 
der geringer, noch hoher zu beftrafen, als die ge- 
XetzUcl>^ Zurnrhnung derfelben verlangen kann. 
.Wir willen, dafs jedes • beftiminte ,ßtra%efetz ein# 
rechtswidrige Handlung zu reinem. Gegraftande l^t, 
die Merkmale diefer rechtswidrigen Handlung, die 
Bedingungen zur vollen , Exillenz delTelben, mehr 
oder minder ausdrücklich angiebt, und fodann die 
Strafe für diefe Handlung enthält. Diefe Strafe mufs 
demnach Hatt finden, wenn alle die, in demStrafge« 
fetz aufgeftellten Bedingungen zufammengenommen. 
bey einem Verbrechen in concreto vorhanden find. 
Ein Strafgefetz hat daher, zum IJeyfpiel, ein Ver« 
brechen mit dem Tode bedroht, und zur vollen Exi< 
lienz diefes Verbrechens die Merktüale X. Y. Z. an* 
genommen. Das in abll^acto bedrol^te Verbrechen 
wird in concreto begangen, und zwar ganz fo, wi« 
das Gefetz daHelbe aufgeßcllt hat, alfo mit den Merk« 
malen. X. Y. Z. Hier mufs das Gefetz ganz angewen* 
det werden, denn alle Bedingungen delTelben find 
vorhanden; die volle, ordentliche Strafe tritt hier 
demnach ein. Aber wie« wenn das , Merkmal X«i 
oder > ein andres, oder wenn ..gar zwey .Merkmale, 

X und Y zum Beyfpiel, fehlen ? Die volle Strafe 
kann hier nicht angewandt werdeji^.t das verfteht fich 
von felblt, denn n findet l^ier iti^t. volle Zurech*, 
nung des Verbrechens Ilatt:,es mufs demnach jetzt 
•ine geringere, eine aufserordcntU(;ke Strafe fiatt k<t*.. > 

ben. 
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ben. • Wir müffenAierbey dr^ey Fälle annehmen; i) 
die drey McrXmale X. Y. Z. find fich einander gleich, 
d. h. ße find von dem GefetzgeBer als gleich wichtig 
ahgefehn worden in Hinficht der Zurechnung und 
der Beftrafung der Handlung. Oder c) Nur zwey 
Merkmale, X und Y zum Beyfpiel, find von dem 
GefetzgeBer für gleich wichtig, für gleich gefährlich; 
das Merkmal Z aber für minder wichtig gehalten 
worden. Oder endlich 3) alle drey Merkmale find 
als ungleich in ihrer Wichtigkeit von dem Gefetzgo- 
ber genommen worden; er hat däher das Merkmal 
X z. B. für znrechntingsfähiger, als Y und Z, und 
erfteres wieder für wichtiger, als letzteres angefehn. 

Ift hier nun der erße Fall vorhanden ; befitzen 
die drey Merkmale gleiche Wichtigkeit unter und zu 
einander, und es fehlt jetzt bey einem Verbrechen 
in concreto eins von diefen abftracten Bedingungen 
deffelben ; fo mufs auch die Strafe um einen Grad 
finken. Was für eines , von,diefen Merkmalen feh- 
le, ob X, Y oder Z, ift völlig gleichgültig, weil fife 
alle drey gleiche Grade der Wichtigkeit in (ich tVagen. 
Fehlen hingegen zwey von diefen Merkmalen , fo 
mufa die Strafe jetzt auch um zwey Grade fallen, 
und wenn daher das Verbrechen an fich mit einer 
einfachen Todesftrafe bedroht ift, fo mufs jetzt allen- 
falls zeitige Gefängiiifsftrafe, oder eine infamirende 
Strafe ftatt finden. Fehlen endlich X, Y und Z alle 
drey, oder find fie jnriftifch unerwiefen; fo fällt alle 
Zurechnung und mithin auch alle Straf« weg. ' 

l ' An- 
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Anders aber verhält fich die Sache, vvSnn not < 
zwey Merliiiiale für gleich wichtig lind gehalten Wor^ 
den, das dritte aber für minder zurechnungsfähig 
vom Gefetzgeber ift angefehn worden. ^ Hier mufa 
der Richter unterfuchen und abwiegen, wie weit die 
zwey Merkmale an Wichtigkeit dem dritten verge- 
hen , ob der Gefetzgeber jedes von beyden nur einen 
Grad wichtiger, wie das dritte, oder zwey, oder 
felbft noch mehrere Grade wichtiger , wie das dritte 
gehalten habe. Sind die Merkmale X und Y z. B. je- 
des für fich fo befchaffen, dafs der Grad der Wich- 
tigkeit deffelben das Merkmal Z um die Hälfte über«; 
Aeigt; fo mufs jetzt, wenn X und Y fehlen, die 
Strafe um vier Grade finken. 

Der dritte Fall ift endlich, wenn, alle Merkmale 
unter einander von ungleicher Wichtigkeit find , fo . 
dafs X z. B. eine gröfsere Zurechnung in fich enthält, 
wie Y und Z, und Y wieder eine gröfsere wie Z. 
Hier kommt es wieder darauf an, wie weit das ein« 
Merkmal das andere überfteigt, kurz wie das Ver- 
hältnifs der Merkmale zu einander befchalien ift. 

I 

Die Beantwortung hievon fetzt eine Foderung 
voraus, die der Richter bey diefer ganzen Lehre 
überhaupt erft zuvor löfen und bey fich ins Reine 
bringen mufs. Er mufs nämlich erft in Unterfuchung 
ziehn und auszunütteln ßreben, welches von den 
feftgefetzten Merkmalen dem Gefetzgeber wichtiger 
war, als das andre, welches derfelbe in Rückficht 

d«« 
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des Verbrechens für rechtswidriger, für gröfser« für 
gemeinfchädllcher , und daher auch für ßrafbarer 
hielt ; denn je mehr oder minder ein Verbrechen die- 
fe Eigenfchaften enthält , je mehr oder minder mufs 
auch die Strafbarkeit delTelbcn feyn. Schwierig wird 
diefe Unterfuchung ftets für den Richter bleiben, 
doch ift das Löfen dicfer Aufgabe eben nicht als un- 
möglich anzunehmen. Die Gröfse des Grades der 
Zurechnung von den Merkmalen einer unerlaubteu 
Handlung wird fich fall immer mit vieler Genauig- 
keit ausmitteln laffen , vrenn wir die Schädlichkeit, 
die Gefährlichkeit der einzelnen Merkmale felber ge- 
nauer erforfchen, um hiedurch herauszubringeny 
wie grofs der Antheil iü , den jedes einzelne Merk- 
mal, jede einzelne Bedingung der That, zu der gan> 
zen Exißenz des Verbrechens beyträgt. Bey der Aus- 
mittelung diefer Gefährlichkeit, diefer Gemeinfchäd- 
Uchkeit der Merkmale zur richtigen Beftimmung ih- 
res Beytrags zum ganzen Verbrechen und ihrer Zu- 
rechnung zu demfelben kommt es vorzüglich auf die 
Rechte, welche verletzt find, ihre Proportion zu ein- 
ander, auf die Gröfse und Feftigkeit der Triebfeder/ 
welche in dem Verbrecher den Entlchlufs zur Rechts- 
verletzung begründeten, auf die Willensbeßimmung 
daher, die der Verbrecher bey der That äufserte, auf 
ihre mehr oder mindere Uebereinflimmung mit der- 
jenigen, welche das Gefetz allenfalls zur Bedingung 
der vollen 2urechmmg foderte, und dergleichen! 
mehr an.- 



13 = 


Wenn der Richter durch diefe Mittel, deren Auf- 
luulung, Beiirtheilung und Abwägung allerdings 
Scharfliiin und Beurtheilungskraft vorausfetzen, und 
die in foferne für manche Richter im heiligen Tumi-< 
fchen Reiche deutfeher Nation , 'die Hch i allenfalls 
damit begnügen , nichts weiter, als biofse Decretir- 
niafchinen von demjenigen, was und p;/i- 

ßorp ihnen zu tagen fcheinen, abzugeben, uner- 
forfchlich bleiben werden; — wenn der Richter, 
fage ich, durch diefe Mittel die Wichtigkeit der ein- 
zelnen Merkmale, die znfammen das volle Verbre- 
chen begründen, ausgeniittelt hat ; fo wird er jetzt 
ihren Beylrag zui' Zurechnung der That, und ihr 
wecbfelfeitiges Verhältiiifs zu einander daraus mit 
geringer Miihe berechnen, und die Regel wird ficli 
ihm dann fo von felbft, und ihre Anwendung erge- 
ben, dafs die Strafe um fo tiefer finken müITe, je 

V 

- mehr das fehlende Merkmal zur vollen That die an- 
dern überwiege. Wir wollen annehmen , ein Ver- 
brechen erfodere, nach dem ausdrücklichen Inhalte 
des Strafgefetzes , zu feiner vollen Exillenz und zur 
Begründung der ordentlichen Strafe, zwey beßimm- 
te Requifite, Dolus und einen, aus der vollbrachten 
Handlung entfprungenen Schaden. Die That wird 
in concreto begangen, aber der vom Gefetzgeber zur 
Bedingung gemachte Schaden entfprang nicht aus der 
Handlung. Hier entßeht znerß die Frage: welches 
Requifit ift wichtiger, welches verlangt mehr Zurech- 
nung, der Dolus oder der Schade ? Offenbar das letz- 
tere Requifit. Denn dolofe Abfichten begründen al- 
ler- 
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lerdings eine Gefährlichkeit für den Staat, allein di6- 
fe Gefährlichkeit bleibt doch immer nur fo lange eine 
fubjective Gefährlichkeit, wenn ich fo Tagen darf, 
als nicht wirklich eine Verletzung dadurch bewirkt 
.wird. Der- rorbandene Schade ill aber exlfteut ge- 
wordene Verletzung, es ift hier ein unmittelbarer 
Widerfpruch mit dem Zweck des Staats vorhanden. 
Der Dolus allein zeigt nur ein gefährliches Wollen, 
der Schade hingegen iß das Product diefes W^oUens, 
fein Mangeln bey dem concreten V'erbrechcn mufs 
daher die Beßrafung einen Grad ßnken laßen. 

Mangelt hingegen Dolus bey dem Verbrechen, 
der Schade iß aber wirklich entßanden, fo k9mmt es 
jetzt darauf an, wie weit dem Thäter die Exißenz 
des Schadens zugerechnet werden kann. Befand er 
ficb z. B. in oßenbarer culpa lata, fo tritt meines Be- 
dünkens der nämliche Fall ein, als wenn voller Do- 
lus vorhanden, aber das Verbrechen ohne Erfolg ge- 
blieben iß , denn culpa lata erfoderi Einen geringem 

* 

Grad der Strafe , als Dolus. *) 

, § 8 =. 

*) Der Zweck, den der Verf. Geh in Hinficlit des Raumes 
bey einer Einleitung Gecken mufste , erlaubt es nirht, 
diefe wichtige, und doch fo äufserG gering behaiulelte 
Lehre, hier tiefer auseinander zu fetzen und gründlicher 
und ausführlicher darzuGelien, £r hat eine eigne Ab- 
handlung für diefe Lehre fciion llngG aiisgearbeitet im 
Pulte liegen , getraut Geh aber iiin fo weniger fie öGent- 
lieh mitzulheilen , da ihm feine D.arGellung falber noch 
nicht völlig Genüge leiGet. Möchten feine etwanigen 
Rezenfenten durch fcharfe und genaue Beurthcilung die- 
fes 


Digilized by Google 



134 


i V ' 

§• 82 * 1 • 

Zu flen gcfetzlich allgemeinen Gründen einer ge-, 
ringern Strafe gehören 2) wenn der V trhrecher wegen 
feiner rechtswidrigen That andre, und zwar unver- 
fchuldete Uebel, vor der Zufügung der gefetzlichcn 
Strafe, durch die Staatsgewalt hat leiden miijfen. *) 

In diefer Hinficht kann die volle Strafe verringert 
•werden : a) durch ein fehr langes oder hartes Gefäng- 
iiifs ; doch mufs der Verbrecher die langwierige Ge- 
fangenfehaft nicht felber verfchuldet haben, wie 
z. B. durch hartnäckiges Läugnen. Auch die Todes- 
ftrafe kann durch ein langwieriges und unverfchul- 
'detes Gefängnifs verringert werden, wenigftens ge- 
ben die Gefetzc uns keinen Grand zur Hand, diefel- 
be davon auszufchliefsen. **) Ferner kann die volle 

Strafe 

» 

/ 

fes Braebflücks , diefer Skitze äner Io äufserit wicktigea 
Lehre, ihn doch fo völlig in Hhißcht derfelben beleh> 
ren, als er e? wünfeht, und die Mängel feiner Darftel- 
lung ihm zeigen ! — Man vergleiche übrigens Feuerbaek 
Revißon Thl. 2. Kap. VI. f 

Die Gefetze, aus denen fich diefer zweyte Grund einer 
geringen) Strafe ergipbe, ßnd L. 25, D. de poenis und 
L. 23. C. de poen^. — Vergl. übrigens Kleiitfchrod 
fyß. Entw. Th. 2. §. 100 iwd 103. 

' 'f*) Kaulfvs D. de carcere diuturno poenam crim. teinpe- 
rante ; Erford. 174®. P'üßorp §. n2. Dafs die Todes- 
krafe durch langwieriges Gefängnifs nicht ausgefchloffea 
werde , behaupten unter andern : Böhmer ad Carpzov 
qu. 149. ohf. 2. JVefiphal Cr. Recht Anm. 37. Dage- 
gen: Quiftorp 1 . c. Hammel ohf. ipo. Crantz in defenf, 
hiquif. P. 2. pag. 369. fq. u. a, 

\ 

> \ 
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Strafe in diefer Hinficht vermindert werden r b) durch 
den Excelia in der Tortur, in foferne der Richter här- 
tere Inßrumente, als erlaubt find, anlegen läfst. Ift 
übrigens das Uebel, welches der Verbrecher wegen 
feiner That leidet, nicht durch die Staatsgewalt ihrn 

t 

SEUgefiigt worden , fo kann es die volle Strafe nicht 
verringern. Daher geben innere Qualen und Gewif- 
fensbüTe des Verbrechers keinen' Grund zur Minde- 
rung der ordentlichen Strafe. 

/ 

I , 

5 * 85 * 

Eine geringere Strafbarkeit können J) alle dieje- 
nigen Zullände begründen , welche die Strafbarkeit, 
fobald fie von der BeCcbaft'enheit find , dafs alle Zu- 
rechnung bey ihnen ganz aufhören mufs, durchaus 
ausfchliefsen. Diefe geringere Strafe kann bey ihnen 
Ratt finden , wenn an denen Bedingungen , welche 
die Gefetze in Hiuficht derfeiben zur vollen Straflos \ 
figkeit erfodem , etwas mangelt, 

A. Die Jngend des Verbrechens kann zuweilen, 
wie wir oben bey der Auseinanderfetzung der ein- 
zelnen ZuRände, welche StraRofigkeit begründen, 
gefehn haben , ein Grund werden , alle Zurechnung 
aufzuheben. Aber nicht immer hebt Jngend allein 
die Strafe auf, fondern die Gefetze betrachten fie 
zuweilen nur als einen Grund, die Strafbarkeit zu 
verringern , und die Handlung minder zuzurechnen. 

Hicher 

*) Dsgegen Klein Grondf. d, p. Rechts, (. i74, 
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Hieh^r gehört der Zußani der Unmündigkeit, Wen« 
der V^erbrecher fich in demfelben befunden, und d^s 

I 

Verbrechen aus Leichtfinn und jugendlicher Ueberei- 
lung begangen hat ; fo verlangt das Gefetz hier ein« 
geringere Beftrafung , als an fich mit dem Verbrechen 
verbunden ift. Diefer Satz fliefst vorzüglich aus dem 
Art. 164. C. C. Der Gefetzgeber fpricht hier freylich 
zunächft nur von jungen Dieben, allein was er in 
Hiuficbt derfelben felUelzt, miifsauf alle Verbreche« 
angewandt werden, weil der Grund hier allgemein 
ift. Es kann hiebey jedoch auch einen Fall geben, 
wo die Unmündigkeit keinen Grund zur Verringe- 
rung der Strafe abgebe, wenn nämlich der Verbre- 
cher nabe an den Jahren der Mündigkeit fteht, und 
die Bosheit bey ihm das Alter erfüllt, feine Hand- 
lung daher zeigt, dafs fie nicht in jugendliche! 
Uebereilung ihren Grund habe, vielmehr mit über- 
dachter, boshafter Lift ausgeführt ift, und das ganze ' 
Benehmen des Verbrechers einen. Verftand reiferer 
Jahre vorausfetzt. *) 

‘'Aber 

e I » 

*) Daf« der Art. 164. nicht blofs allein bey Unmandigen 
die volle Strafe des Gefetzes dann zulaflen will, wenn 
die Bosheit das Altjcr erfiillt hat ; fondern dafs der Ver» 
brecher zugleich auch nahe an den lahren der Mündig' 
keit Aehen niüfle, ergiebt ßcli ganz deutlich aus dem In- 
halte des Artikels, indem Karl Diebe, die unter vierzehn 
Jahren, und folche, die nahe an vierzehn Jahren, ein- 
ander entgegen ftellt, und nur bey letttern von Bosheit 
des Altert f|>richt. 
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Aber auch die römifche Gefetzgebung nimrot 
aufdae Alterder Verbrecher in gewiilen Fallen .Rück* 
ficht , obgleich im allgemeinen dafi^elbe von ihr bey 
der Beftrafung nicht in Betrachtung kommt. L. 7. C. 
de poenis: „impunitas delicti propter aetatem non 
datur , fi modo quis in ea fit , in quam crimen, quod 
»ntenditur cadere poteft. “ Fad gleiche Grundfätze 
enthält L. 6. C. ad Leg, Cornel. de ficar., uud meh* ^ 
rere andr^ Qefeue , vorzüglich L. 14^ D. ad Set. Si- 
lan. Doch erhellt aua allen diefen Gefetzen fo viel, ' 
dafa die volle Zurechnung bey Unmündigen nur in 
fo ferne ßatt finden foUe, als ein wahrer Dolus bey 
ihren Handlungen fiatt findet; im Ganzen fliefsen 
daher aus diefen Gefetzen die nämlichen Befiimmun- 
gen, welche die P. G. O. mit ihrem: „wenn die Bos- 
heit das Alter erfüllt,“ aufftellen will. Diefe Fode- 
Tungen des römifchen Rechtes ergaben fich auch noch 
aus andern Gefetzen , deren Inhalt oft ziemlich deut- 
lich fagt , dafs die Richter das Alter berückfichtigen 
follen , indem daRelbe öfters zur Entfchuldigung un^ ' 
Verringerung der Strafe dienen müITe. L. 1. §. 52. de 
Seto Silan. t „fervus-et ancilla nondum viripotens non 
in eadem caufa erunt ; aetas enim exeufationem mt~ 
retur.'' Eben fo: L. aa. pr. ad L.^Corn. de fall^ 

L. 1. C. de falf, monet, u. m. a. 

Nach den Grundfätzen des canonifchen Rechte 
werden Unmündige zwäp gleichfalls für fähig gehal- 
ten, ein Verbrechen zu begehen; doch verlangt daf- 
felbe, dafs unmündige Verbrecher geringer Tollen 

be- 
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beftraft werden, als andere Verbrecher. So heirst 
es C. I. de delict. puer. am Ende: — „quamvis in 
eis non iu , ut in majoribus punienda videantur. “ > 

> 1 

Diefe Grundfätee in Rüchficht dm: Beftrafnng 
der Unmündigen dürfen aber nicht auf Minderjährige 
angewandt werden, und es ift durchaus wider die 
Gefetze, wenn einige Kriminalißen der Minderjäh- 
rigkeit eben den Einilufs auf Zurechnung und Beftra- 
fung erlauben wollen, der 'mit der Unmündigkeit 
verbunden ift. „Flacet in delictis minoribus non 
fubveniri , “ Tagt ausdrücklich L. $. §. a. D. de mi- 
norib. Eben fo heifst es in der L. 37. §. 1.' D. de 
niinovib. „In delicüs antem minor annis viginti 
quihque non merCtur in integrum reftitutionem, ud- 
quc in atrocioribus ; niß quatenus interdnm miferatio 
aetatis ad mediocrem poenam judicem produxerit. “ 

Dafs übrigens manche Rechtslehrer den Minder- 
jährigen dann eine geringere Strafe, als die ordentli- 
che gefetzliche , zuerkennen , wenn bey ihnen mehr 
Culpa als Dolus ßatt ßnde, oder wenn fie aus Un* 
wilTenheit des Rechts fehlen ; daran thun ße ganz 
Recht; nur denke ich, wären dies keine Fälle, die 
blofs eine verringerte Zurechnung bey Minderjähri- 
gen, fondern überhaupt bey allen Verbrechern der 
Regel nach bewirken müflen , indem' hier Mangel der 
gefet^lichen Bedin^'ngen eintreten durfte, 

. . . j' ... . . . : " 

i,. Ci , • -.i. i- . 

Da 
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Da Schwäche des Verftandes und der Beurthel> 
lungskraft als vorzüglicher Grund kann angenommen 
werden , warum die Gefetze bey jungen Verbrechern 
in der Regel eine geringere Strafe zulallcn; fo läfst , 
lieh hier zugleich die Frage aufwerfen , ob hohes Al- 
ter einen Grund zur Verringerung der ordentlichen 
Strafe abgeben dürfe , indem mit demfelben zum ’öf- 
tem Schwäche des Verßandes , als Folge des Alters» 
eintritt. Dafs hier nicht von völlig kindifchen Grei*- 
fen die Rede ift, verfteht fich von felbß; denn bey 
ihnen hört alle Zurechnung überhaupt auf, da fie 
riickwärls'^vieder in den Stand der Kindheit zurück* 
getreten find, • > 

.1 , 

Hohes Aller an und für fich betrachtet giebt krf- 
nen Grund zur Verminderung der vollen gefetzlichen 
Strafe, vielmehr dürfte es eher eine Urfache werden, 
die Sfrafe zu erhöhen , indem mit den Jahren auch 
Verßand und Einfichten zunehmen müffen. C. 23. 

C. 2. qu. 7. fcheint diefe Griindfätze felber zu beßä- 
tigen. Aber anders verhält es fich, wenn fich zu 
dem hoben Alter , wie dies oft der Fall iß, Schwäche 
desGeißes, Stumpfheit der Sinne u. devgl. gefeilt. 
Hier mufs allerdings das Alter Urfache werden, die j 
Zurechnung zu vermindern, indem hier nicht der 
Geiß mit voller Ueberlegung thätig, und derjenige 
Grad der Beuriheilungskraft verringert iß, welcher 
dem Menfchen die volle Einficht von dem Rechtli- 
chen oder Unrechtlichen feiner Handlung zeigen 
kann. Untre poßtiven Gefetze jäeßätigcn übrigen# 

di*- 
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dief« Grundfatie, wie unter Andern aus L. 3. $. 7. 
D; ad Set. Silan, und C, 34. dift. §6. erhellt. 

S‘ 84 - 

/ 

B) Abgang der Sinne, und vorzüglich Taubr 
and Stu-mmgeholirenheit können, .wie wir fchon oben 
gehört haben , alle Zurechnung und Strafbarkeit auf* 
heben. Hieraus fliefst fchon von felbft, dafs lie auch 
eine Verminderung der ordentlichen Strafe müITen 
her\'orbringen können. VorzügUöb kann dies bey 
Taub - und Stummgebohrnen der Fall feyn Wir lind 
zwar in neuern Zeiten dahin gekommen, dafs auch 
diefen Unglücklichen ein nöihiger Unterricht beyge- 
bracht^ werden kann, allein diefer Unterricht wird 
doch, wegen der vielen Schwierigkeiten, mit denen 
er verbunden ift, feiten zu der Vollkommenheit ge- 
bracht werden können, wie bey andern Menfchen, 
die ihre gefunden Sinne haben. Daher mufs denn 
allerdings bey der Beiirtheilung und Zurechnung ei- 
nes Verbrechens, das ein Taubftnmmer begeht, der 
Richter darauf Rückficht nehmen, wie weit der Un- 
terricht Geh erftreckt,' den der Verbrecher- genoffen 
hat, ob letzterer durch denfelben eine richtige An- 
ficht, richtige Begriffe von Recht und Unrecht er- 
halten habe, kurz ob er dnrch^Unterricht ift in den 
Stand gefetzt worden, gleich einem andern gefunden 
-Menfchen , feine That zu überlegen , und die Rccht- 
oder Unrechtijnäfsigkeit derfelben vollkommen abzu- 
wiegen. Ferner ob der Taubftumme durch den gc- 
«nofsnen Unterricht zu der Fertigkeit gelangt ift, mit 
-»i„ ~ eben 


DIgftized by Google 



eben der Leichtigkeit, / wie ein andrer Menfch , das 
unerlaubte feiner Tbat und ihre rechtswidrigen Fol- 
gen einzufehn und zu beurtheilen," oder ob nicht 
bey ihm vielmehr <hi" höherer Grad von Fleifs, von' 
‘Aufmerkfamheit und' Üeberlegung dazu erfodert wur- 
de, um diefe KenntniCs zu erlangen, und das Ver- 
botene der bsabßchtigten Handlung einzufehn. Audi 
darf der Richter nicht unterlalTeii , bey einem taub» 
ßummen Verbrecher auf den Umßand Rückficht zu 
nehmen, wann derfelbe taubftumm geworden fejr, 
ob fein Gebrechen angebohren, oder vielleicht in 
fpätern Jahren Geh erft eingeftellt hat; fo dafs dev 
Verbrecher vorher im gefunden Zuftande einen voll- 
kommnen Unterricht fchon erlangt hatte, i 

I « * 

• / 

Aus diefem allen kann Geh fehr oft für den Rich- 
ter ergeben, dafs, wenn gleich die Handlungen' ei- 
nes unterrichteten TaubfiUmmen nicht von aller Zu- 
rechnung und fiellrafung frey zu fpreeben ßnd; doch 
fehr oft bey einem folchen Menfchen fo viel ' Rück- 
ficht flatt findet , Welche nicht eine gleiche Schuld 
hey der flegehung des Verbrechens, wie bey einem 
andern Menfchen, welcher feine gefunden Sinne hat, 
anzunebmen zuläfst, imd dafs eben deshalb auch, 
ohne ungerecht zu feyn, der Richter nicht immer 
eine volle Zurechnung, foiulern nur eine verhäUnifs- 
mäfsige Anwendung der ordentlichen Strafe ßatt fin- 
den laifen darf. 



*A* 

• i G) Krankheiten des Gemüthest YOfzüglich Ra- 
yir«y und PVahnßfin, können alle Zurechnung aut 
keben ; allein es kann hiebey gleichfalls Fälle geben, 
wo -nicht alle Zutechnung wegfallen darf, w’o jedoch 
auch nichti die volle. gefetzliche Strafe, fondem nur 
ihre verhältnifsinäfsige Anwendung ftatt ßnden darf. 
Dies dürfte der Fall feyn bey folchen Perfonen , bey 
denen ein voller Wahnßnn zwar nur vorübergehend 
ift., oder fich nur in einer fixen Idee äufsert, bey det 
ncn fich aber doch,' wenn gleich der Wahnfinn fel- 
bcr fie nicht beherrfcht, eine gewilTe Schwäche des 
Gemüths, als Folge dcffelbcn, äufsert. Alle Zurech- 
nung darf freylich bey Handlungen, die in einer 
folchcn Lage von einem Menfchen begangen werden, 
nicht aufgehoben werden; allein eine Verringerung 
der vollen, gefetzlichen Zurechnung mufs, meiner 
Meinung nach, hier allerdings ftatt finden. Denn 
gleich wie unfre pofitiven Gefetze bey den Bedingun- 
gen der Verbrechen 'auf die gewübnliche Art ihrer 
Begehung Rückficht genomnien haben; eben fo gut 

darf man hieraus auch den Schlufs ziehen , dafs fie 

/ 

den Menfchen fo genommen haben , wie er gewöhn- 
lich ift, wie die Natur ihn, als Regel, hörvorgi- 
bracht hat, mit freyer Thäligkeit des Geiftes, und 
gefunden Sinnen. Diefe Eigenfchaften darf man "aber 
fchwcrlich im gewöhnlichem Mafse bey jenen Un- 
glücklichen annehmen, welche oft von einem Uebd 
behcrrfcht werden, das die freye Thäligkeit ihrer 
Vernunft nicht nur ganz zu unterdrücken vermag, 

fen- 
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fondern das diefelb« auch , Wenn' es gleich' felber in 
ZwiTchenräumen jene Unglücklichen Terläfst, den«, 
noch fchwäcbt , und ihrer vollen Kraft benimmt. 

' 'i 

'Aber nicht blofs bey Rafenden .und Wahnßn*- 
nigen darfeine verminderte Zurechnung ftatt finden ; 
fondern auch bey andern Gemüthskrankheiten kann 
diefelbe in Betrachtung gezogen werden. Dies kann 
unter andern vorzüglich bey tieffinnigen , melanchor 
lifchcn Meiifchen der Fall feyn. , Diefe Leute werden 
oft von ihrem Uebel fo fehr beherrfcht , dafs fie die 
gröfste Anftrengiing des Geißc» vonnöthen haben, 
um nicht völlig von deml'elben unterdrückt zu wer> 
den. Verbrechen, welche von folchen Leuten be» 
gangen werden, können deshalb aber auch, indem 
ihr Geift gewifleTmarteq in Feffelu liegt, nur verhält' 
aifsmkrsig, und gewöhnlich nur auf culpofe Art zu> 
gerechnet werden. Die gröfsere oder geringer« 
Strafbarkeit folcher Verbrechen läfst ßch freylich nicht 
im allgemeinen mit Gewifsbeit aufßellen, fondern 
hängt von den einzelnen Umltänden eines jeden Fal* 
les in concreto vorzüglich ab. 

§- 86 » 

D) Der Zuftand der Trunkenheit kann in gewif» 
fen Fällen alle Zurechnung und Strafbarkeit aus' 
Xchliefsen. Allein hiezu werden gewilTe Bedingungen 
erfodert, bey deren Mangel gleichfalls Zurechnung 
eines Verbrechens, das im Zußande der Trunkenheit 
iü begangen worden, Aatt finden kann. Denn es iA 

BUS- 
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ausgemacht, dars'Trunlceiiheit, und hefondera ,ein 
hoher Grad derfelben, die Thätigkeit upfers Geiftea, 
unT mit FveyheJt überlegen und beurtheilen zu köii- 
nen, hemme. Es mufs daher in diefer Hinßcht bejr 
Verbrechern, welche in dem Zußande der Tttinken- 
heit ihr Verbrechen ausübten , fehr oft eUeroine blofs 
Culpofc, als dolofe Zurechnung Ilatt finden. Hatte 
die Trunkenheit den höcbden Grad erreicht, und 
der Betrunkene begeht jetzt eine rechtswidrige Hand- 
lung; fo kann in fofeme hiebey immer eine geringe 
Zurechnung ßatt ßnden , wenn der Thäter fich frey- 
willig und mit Fleifs in diefen Zuftand verfetzte , je- 
doch nicht die Abßcht hiebey hatte, abdann eia 
Verbrechen auszuführen. 

A' 

Das mehr oder mindere der Zurechnung läfst 
fich hier gleichfalls nicht im allgemeinen mit Genau- 
igkeit beßimmen. -Es mufs dies mehr von dem^ Er- 
meiTen des Richters abhängen , welcher die einzelnen 
Umßände in concreto bierbey zur Beßimmung der 
Strafe in Betrachtung ziebn mufs. 

Die pofitiven Gefetze ßimmen gleichfalls für eine 
geringere Zurechnüng bey Verbrechen , die im Zu- 
ßande der Trunkenheit find ausgeübt worden. Sehr 
fchön fagt C. 7. c. 15. qu. 1. „Hcfcinnt quid lo- 
qiiantur, qui nimio vino indulgent; jacent fepulti, 
ideoqiie fi qua per vinum dcliquerint, apud fapien- 
tes judices venia quidem faeta donantur, fed levita- 
tis damnantur. “ ' 

§. 87 . 
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. §• 87 . 

E. Der Zuftand des Schlafes kann, wie wir wif* 
fen , gleichfalls fehr oft von ^Her Zurechnung he- 
' freyen. Haiultungcn , die im Schlafe begangen wer- 
den, können StraÜorigkeit zur Folge haben; jedoch 
können hiebey auch folcheUmftändeeintreten, welche 
die Straflofigkeit auflieben , und bald mehr, * bald 
weniger eine verhältnifsmäfsige Anwendung der or- 
dentlichen gefelzlichen Strafe verlangen. Als vor- 
fetzlicher Verbrecher kann eigentlich ein Schlafender 
wohl nie angefeheu werden, w’elches felbft unfre po- 
filive Gefctzgebpng vermöge der Clement, nn. de Ijor ' 
nicid. anerkennt und zugiebt. Aber oft kann bejr 
-Verbrechen, die im Schlafe find begangen worden, 
eine geringere, gefetzllche Ahndung ftaitv finden, 
wenn der Thätcr NachlalTigkeit in Ilinficht dei? 
Anwendung des gehörigen Fleifses bewiefen hat, 
durch den er das Verbrechen würde verhütet 
haben. iWenn Ellern , oder andre erwachfene 
Pcrfonen , kleine Kinder zu fich ins Bette 
nehmen, und diefe im Schlafe erdrücken, fo findet 
hier eine Unvorficluigkeit und Sorglofigkeit flatt, die 
allerdings eine culpofe Strafe verdient, deren Gröfse 
fich nach der mehr oder minder obwaltenden Culpa 
l’elber in concreto richten mufs. Das Cap. 5. X. de 
his, qui lil. occid. fpricht von diefem Falle, und 
fagt deshalb unter andern auch : ,, non debcnt inde 
fecuri effe parentes nec fine poena, fed tarnen con- 
fideratio debet eile pietalis , tibi non volnntas, fed 
cventus caufa mortis fuerit. Si autem cos non latct, 

K ipfoa 


Digilized by Google 



ipfoi interfecloves elTe, fcire debent, fe gravitev dc- 
“ In Hinficlit des Ictzr.en Satzes wäre hier 
deinnacli die gröbfle NacliUifsigkeit begründet, und 
es müfsic fo in der Regel hier die Strafe der höchften 
Culpa ftalt linden. 

Was insbefondere die Handlungen anbetrifft, 
welche ein Nachtwandler in dem Zuftande feines 
Wandeins ausübt; fo fällt freylich hierin der Regel 

/ 

alle Zurechnung weg , indeffen bann cs doch zuwei- 
len der Fall feyn , dafs ein folcher Menfch eine ge- 
ringere Ahndung verdient, in foferne er gleichfalls 
nicht die gehörige VorQcht angewandt hat, um die 
rechtswidrige That zu verhüten, welches z. B., in fo 
ferne er feinen Zufland kennt, dadurch hätte ge- 
fchehen können, dafs er lieh des Nachts einfchlicf- 
fen, oder bewachen läfst, u. dergl. m. 

Streitig ift es übrigens unter unfern Kriminali- 
ften, ob die nachherige Billigung des Verbrechens, 
das der Nachtwandler im Schlafe begangen hat, Ur- 
fache abgeben dürfe, das Verbrechen jetzt als volle 
That anzurechnen. Mehrere bejahen dies ; Andre 
hingegen verneinen diefe Frage, und wie mich 
dünkt, mit Recht. Denn, wie Kleinjckrod**') feht 

' rieh’ 

Frühe de hoctambulis, $. 14. Quiftorp TIi. ». S. 64. 

**) Sylt. Eiitw. Th. 1. §. 100. S. 195. Der Verl, kommt 
aber, wie mich diiukt, in der folge dadurch mit dielen 

fäl- 
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tichdg bemerkt, kommt bey der Berechnung des 
Grades der Schuld nur der Zeitpunkt in Betrachtung, 
als der Verbrecher wirklich die Handlung vollbrach- 
te; nicht aber der Gemülhszuftand und die Gefin- 
nuna: des Thäters nach vollerldeter That. 

§• 88 - 

F*) Leidcnfchaf teil können gleichfalls oft alle . 
Zurechnung aufheben , welches vorzüglich bey 
Handlungen der Fall feyn kann, welche iin /Iß'ecte 
find begangen worden. Aber auch hier kann es tref-i 
fen, dafs Vergehungen, welche aus Leidenfchaft 
entfpringen, eine Zurechnung, wiewohl eine gerin- 
gere, als das Verbrechen gewöhnlich fodert , verdie- 
nen , indem hierbey nicht feiten anzunehmen ift, 
dafs durcli den Ausbruch der Leidenfchaften der rich- 
tige Gebrauch der Vernunft, und eine freye Ueber- 
legnng bey der That verhindert wird. Genau läfst 
fich hier freylich gleichfalls im allgemeinen keine Re- 
gel einer beftimmten Gröfse der Zurechnung feftfet- 

K 3 zen j 

feinen Aeufseningrn in Widerfprncli , dafs ev der Ixeue 
zuweilen einen JEiuflufs auf reiTin^ei te Ziireehnung ein- 
riiiinit (Tli. s. §. i490- Gefeue geftatten es dcxfel- 

boii nicht, wie wir noch in der Folge felin werden, 
liuiinte die Keue einen folchen Entfchlnfs bewirhen , fo 
hätten wir gowifs den hinroichendfien Giund, luevon 
einen analogen Scliliifs auf Billigung des Verbrechens 
rach der That zu machen: denn es hänie in foferii ja im- 
iner die Gefiunung des Verbrechers nach dev That in Be- 
trachtung. ' 
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7.en; es kommt liier fo viel auf den Verbrecher fel- 
ber an, auf die Giöfse der Leidenfcbaft , auf den 
Grad, den der Afl'cct erreiclrt hat, ob der Verbrecher 
felber Urfache von der Entftehung und dem Ausbru- 
che defielben fey, oder ob Andre denfelben bewirkt - 
haben, u. dergl, mehr. Dies alles lind Dinge, die 
der Jbichtcr bey Fallen in concreto erft genau unter- 
fiichen und beurtbeilen mufs , um hieraus mit Be- 
ftimmtheit das Kefultat ziehen zu können, in wie 
weit dem V’^Crbrecher der^ Gebrauch feiner Vernunft, 
feiner Beurlhcllung der That,n. dergl. zu Statten 
kommen konnte, oder nicht. Der Gelichtspunkt, 
dafs dann alle Zurechnung wegfalle, wenn die Lei- 
denfehaft den hocliftcn Grad erreicht hat, unver- 
fchuldtftift, von Andern bewirkt worden und auf 
Abwendung eines Uebels gerichtet gewefen ifi; die- 
fer Gefichtspunkt kann dem Richter, wenn er ihn 
in concreto vor Augen behält, viel nützen , indem er 
hieraus abfehen kann, wie weit die einzelnen Um- 
ftände bey der zu benrllieilenden That mit den ge- 
letzlichen Bedingungen übereinftimmen , oder von 
denfelben abweichen. r ' 


5 - 89 - 

G) So wie Irrthum und Univijfenheit oft einen 
Grund abgeben können, alle Zurechnung eines Ver- 
brechens aufzuheben , eben fo können lie auch zu- 
weilen Urfache einer Verringerung der gefetzlichen 
Strafe werden, in fo ferne nämlich nicht alle dieje- 
nigen Bedingungen bey beyden v'orbanden find, wel- 

. C hc. 
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che zn einer gänzlichen Straflofigkeit t1 er Verbrechen, 
die aus'ihneu ciitrpringcn, erfodert werden. . 

An und füT fich betr.ichtct kann Irrthum und' 
Umvillenlieit eigentlich nicht als ein Grund betrach- 
tet werden, die ordentliche gefetzliche Strafe zu ver- 
ringern. Es haim jedoch Fälle geben, die nach Be-, 
fchafbjnheit der Umftäude in 'concreto bey manchen 
Ver\yrechern eine Entfchuldigimg wegen des Irrihums 
oder der UnwilTenlieit bewirken raüH'en , wenn gleich 
in der Regel von einem jeden verlangt wird, dafs pr 
die Gefetze kennen folle, und er auch fo angefehn 
wird, als wenn er fie kenne. 

Zu 'denen Ferfonen , bey welchen die Uebertre- 
tung eines Strnfgefelzes aus Irrthum oder Unwiffen- 
heit eine verminderte Zurechnung bewirken mufs, ' 
kann mUn alle diejenigen rechnen, bey welchen ein 
höherer Grad der Aufmerkfamkeit und des Fleifses, 
als gewöhnlich nölhig ift , erfodert wird, um von 
der Unrechtmäfsigkeit ihres Verbrechens Wiflenfehaft 
zu erlangen. Manche äufsre Umftände, die Lage, 
die Verhältniffe folcher Ferfonen, können ihnen die 
Renntnifs der Strafbarkeit einer Handlung, welche 
fie v'ornehmen wollen , oft äufserft crfchweicn, und 
es dahin bringen , dafs bey wirklicher Begehung des 
Verbrechens, ihnen dalTclbenur auf culpofe Art mehr 
oder minder zngercchnet werden darf. Je nachdem 
der Grad des Fleifses und der Aufmerkfamkeit, den 
fie eigentlich anwenden mufsten , gröfser 9 der gerin- ' 
gerift, jenachdera wird auch die verhältnifsmäfsige 

An- 
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Anwendung der ordentlichen Strafe berchaflen feyn 
mülTen. Zu diefen Perfoneu hunnen übrigens vor/ 
züglich Fremde, Weiber, Lar.dleutc und dergl. mehr 
gerechnet werden. 

^ Uebi'igens kann es aber auch Falle geben , wo 
Unwülcnheit oder Irrthuin in Hinficht auf das Object 
des Verbrechens (error facti") an der vollen Strafbar- 
keit der Handlung durchaus nichts verändern darf. 
Dies kann eintreten, wenn der V^erbrecher eine ge- 
wille rechtswidrige Handlung mit dem vollen Be- 
wufsifeyn ihrer Strafbarkeit vornimmt, allein fich 
hiebey in Hinlicht der Perfon oder Sache, als Object 
des Verbrechens , geirrt hat. 

Es Ininn zuweilen auch der Fall eiulreten, dafs 
der Verbrecher zwar wnfste, feine 1 hat foy rechts- 
widrig, und von den Gefetzen mit Strafe bedroht; 
allein dafs er glaubte, die Strafe des Verbrechens fey 
gelinder, als fie wirklich gefelzlich ift. Ein Tolcher 
Irrthum ändert an der Zurechnung und vollen gefetz 
liehen Strafe des Verbrechens uichts, indem es nicht 
darauf ankounnt , dafs einer beftimrat wilTe , wie und 
auf welche Art eine That beftraft werde, weiches im 
übrigen oft fich gar nicht vorher beftimmt ausmittcln 
läfst; fondern indem es vielmehr hinreichend ift, 
dafs jemand weifs, feine That fey rechtswidrig und 
von den Gefetzen verboten. *J Einige Ilcchtslehrer 

woh 

*') Quiftorp Tll. 1. $. 47 - Tileirtfchiod Th. i. §. i-H- ~ 
Das Gegeiulieil behauptet unter andern • Struben rcchtl, 
Bedeuken, Th. 2, Bed. »13. Tli. 4, Bed. 23, 
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wollen jetloch in einem folchen Fall,e eine verringere 
tc Zurechnung ftatt finulcn lalTen, 

Es l'.ann fich fenier zuweilen trefl’cn , dafs der 
Verlrecher nur ein geringes Verbrechen ausüben 
wollte, aus Irrlhum hiebey aber an einer Perfou oder 
Sache, welche eine ausgezeichnete, das Verbrechen 
erhöhende Eigenfchaft an fich hat, die That vollzog. 
Dies ift z. B.' der Fall, wenn der Dieb in der Mei- 
nung eine geringe, ungeweihte Sache zu nehmen, 
aus Irrlhum oder UnwilTenheit, eine geweihte Sache 
flieh, und einen Kirchenraub begeht: oder, wenn 
der Mörder die Abficht hat, eine fremde Perfon zu 
tödten, flau delTen aber aus Irrlhum einen Va cermord 
begeht. Von Verringerung der Strafe kann hier zwar 
eigentlich nicht die iVedefeyn, doch darf der Verbre- 
cher in folchen Fällen nur die volle Strafe desjenigen 
Verbrechens leiden , deffen Ausführung er eigentlich 
beflimmt zur Abficht hatte. ' ' 

- Im übrigen hat der Richter, wenn der Verbre- 
cher vorgiebt, er habe gar nicht gewufst, dafs feine 
Handlung ein Verbrechen und mit Strafe bedroht fey, 
vorzüglich folgendes hiebey zu berückfichtigen. 
Steht die Handlung nämlich unter einem Strafgefetz, 
als ein wirkliches Verbrechen im engem Sinne, fo 
mufs die vorgefchützte UnwilTenheit fo lange für af- 
fectirt gehalten werden , bis der Verbrecher das Ge- 
genthcil zeigt. Steht die Handlung hingegen unter 
einer Pohzeyvovfchrift, ifl fie alfo nur ein blolie» 

Po- 



Poliz'eyvergelien ; fo tritt jener Fall, nicht ein , wenig- 
ftens nicht als Hegel, denn man darf die Kenntnifj- 
der Polizeygefetze nicht bey jedem vorausfetzen. 
Endlich miifs hiebey der Richter auch noch den Ver- 
brecher felbft berüchfichligen , ob letzterer ohne ei- 
nen fehr hohen Grad von Fleifs, vorausgefetzt dafs 
die Gefetze nicht fpeziell denfelben von ihm fodem, 
tmd ohne Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, 
'fich die Kcnntnifs von der Strafbarkeit feiner Hand- 
lung verfchalfen konnte. Aus allem diefen, dcITeu 
nähere Beftimmung die concreten Fälle übrigens nur 
felbfl liefern hönnen, mufs fich dann das mehr oder 
mindere der verhältnifsinäfsigen Anwendung der or- 
dentlichen, gefelzlichen Strafe ergeben. 

§• 90. 

H) Gewalt und Bej-ehl können gleichfalls oft 
einen Grund abgeben , die Zurechnung aufzuheben ; 
oft aber kann durch fie letztere nur verringert wer- 
den. Gewöhnlich kann die Verringerung ‘der or- 
dentlichen Strafe, vorausgefetzt dafs fie überhaupt 
ftatt finden darf, doch nur bey der compulllven Ge- 
walt in Betrachtung kommen; denn die abfolute Ge- 
walt fchliefst, wenigftens in der Regel, alle Straf- 
barkeit aus. 

Je mehr die Handlung, welche durch Gewalt 
von Seiten eines Andern bewirkt worden ift, dieje- 
nigen Bedingungen in fich fchliefst, welche durch- 
aus erfordert werden , wenn alle Zurechnung aufhö- 
ren. 
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Tcn, -und eine gänzliche StrafloGgheit ftatt finden 
foll, jcmehv mul’s auch eine verhältnifsmäfsige gerin- 
gere Anwendung der vollen, ordeiitlithcn Strafe ftalt 
haben. Die Ausmittelung diefer Zurechnung hängt 

übrigens gleichfalls zu fehr von äufsern UniDäfxlen 

✓ 

bey dem Verbrechen felber ab. als dafs fich hier mit 
Beftimmiheit durchaus allgemeine Regeln aufftellen 
liefsen. Auf dreyerley Dinge h^t übrigens der Rich- 
ter hiebey, um den Grad der verminderten Zu rech- ■ 
nung auszumitteln, vorzüglich Küchficht zu nehmen. 

Das erfte Augenmerk des Richters mufs nämlich 
hiebey auf denjenigen felber gerichtet feyn, welcher 
durch^ewalt ift dahin getrieben worden, die rechts- 
widrige IIan|llung auszuführen. Der körperliche 
Zuftand des Verbrechers, feine änfsereLage, die Ror 
fchall’enheit feines Gcmülhes, ob er furchtfamer Na- 
tur fty, und leicht durch Drohungen gefchreckt 
■werden könne, und dergl. mehr, mufs hiebey he- 
rückfichtigt werden, um fo mit Genauigkeit angeben 
zu können , ob das, durch compuliive Gewalt ange- 
drolite Uebel fiir den Verbrecher von der Bi l'chafiVn- 
heit feyn honnte, um ihn in Furcht und Vh^rwinung 
zu fetzen , und ihn fo anzutreiben , die Thal Leiber 
zu begehen. 

Aber cs kommt hiebey ferner auch aufdie Qiian» 
tität des angedrohten Uehels an , diefe mufs gleich- 
falls von dem Richter berüclifichtigt werden. L'eber- 
fchritt das angedrohte Uebel an Gröfse dasjenige, 

wcl- 
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v.’elches als gefelzliclie Folge mit der Handlung ver- 
tumlen war, fo liaiin hiedurch alle Zurechunng weg- 
fallen. Aber wenn dies aucli nicht der Fall war, 
wenn das angedrohte Uebel nicht eine höhere Quan- 
tität in fich enthielt, als das gefetzlichc Uebel mit 
fich verbindet; f.) darf man jetzt doch nicht gleich 
immer die volle Anw'cndimg der ordentlichen Strafe 
wollen ftatt finden lallen; fondern es hommt'hiebey 
doch wieder auf den Grad des angedrohten Uebels 
an , ob die Gröfse delTelben lieh dem gefetzlichen 
Uebel mehr oder minder näherte , und deshalb den 
Verbrecher bey leinen Gemülhsanlagen leichter da- 
hin bringen konnte, das Verbrechen auszuirben, oder 
scu unterlalTen, 

Dafs das Uebel, welches dem Verbrecher ange» 
droht wird , auf der Stelle ausführbar fey , ift eine 
Uedingung, vcelche mit erfodert wird, wenn alle 
Zurechnung veTfehwinden foll, Ditfe Ijcdiiigmig 
mufs aber auch hier, wo von der veningerten ver- 
hältnifsniäfsigen Anwendung des Strafgefetzes , wel- 
ches die volle Strafe androht, die llede ift, von dem 
llichter berück lichiigt werden. Es kommt hier auch 
darauf an, dafs die Ausführbarkeit des angedrohteti 
Uebels auf der Stelle gel'chehen konnte, oder doch 
wenigftens dem Bedrohten auf der Stelle ausführbar 
fehlen. War das Uebel nicht auf der Stelle auszufüh- 
ren, und wufste der Verbrecher dies; fo konnte es 
ihm ein leichtes feyn, durch die Hülfe der Siaatsgc- 
W'alt fiel» vor dem pngedrohten Uebel in Sicherheit zu 

fetzen. 
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fetzen. Unierläfst er < 1 iei Mittel, und begeht dag 
Verbrechen doch, fo mufs, wenigftens in der Regel, 
eine volle Zurechnung jetzt angenommen werden. 


Eben diefe Grundfätze lalTen fich in d^r Regel 
auch bey der Zurechnung von Verbrechen anwenden, 
welche <lurch liefehl lind bewirbt worden. Vorzüg- 
lich kommt es hiebey insbefondere jedoch noch aut’ 
das Verhalinifs an, in welches der Ileluhlne mit dem 
Befehlenden fich befindet. 


Die Vorfchriften unfrer pofitiven Gefetze wider- 
fprechen diefen hier aufgeftelllen Grundfatzen in Hin- 
ficht der verhältnifsmäfsigen Anwendung der vollen 
Strafe bey Handlungen, die durch Gewalt und Be- 
fehl find bewirkt worden, auch nicht. Man ver- 
gleiche nur L. 7. §, 3. D ad L. Aquil. L. 37. ibid. L. 
8- C. ad L. Jul. de vi publ. L. 17. §. 7 - D- de iujur. 
Nach diefen beyden Gefetzen verringert der Befehl 
des Hgrrn zu einem Verbrechen die Strafe des Sc!a- 
vcn. G. 5. X. de his, quae vi nietusqne caufa fiunt, 
und voTziiglich in Rücklicht auf die Zurechnung be- 
fohlner Handlungen C. 93. C. Xi, qu. 3, 

§•' 91 . 

I) Handlungen, zu deren Ausübung der Th.äler 
durch die. Natur gezwungen wurde, können unier 
gewill'en Umftänden gleichfalls alle Slrafbarheit auf- 
heben. Dies kann eines theils der Fall fe\ai bey 
Handlungen, die aus Nothwclir lind vorgcnommca 

■wor- 
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worden. Allein da alle Slrafbarlieit hier nur dann 
aufhört, wenn die gefetislichen Iledingungen einer 
Nolhwehr, welche von uns fchon im §. 32 . S. 49- fq- 
ausführlich dargeftcllt find, vorhanden find; fo er-' 
giebt fich hieraus, dafs, fobald diefe gefetzlichen 
ErfordprnilTe nrauEjern, auch allerdings die Handlung 
beftraft werden könne. Da indelTen aus den äufsern 
Urnftänden hicbey fich oft nur ein geringer Mangel 
an den vollen gefetzdichen Re.juifiten der Nothwehr 
ergeben bann, fo folgt hieraus, dafs zuweilen hie- 
bey eine geringere Sirafe ein treten mülTe, als eigent- 
lich das Verbrechen an fich gefctzlich zur Folge haben 
Tollte. Das Strafgefetz kann demnach oft nur eine, 
mehr oder minder geringere, verhUltnifsmäfsige cul- 
pofe Zxirechnung verlangen. Die einzelnen UmfiSm 
de in concreto felber müffen übrigens hiebcy da» 
nähei'e diefer Zurechnung beftimmen. 

Ein andrer Fall, wo der Verbrecher durch die 
Natur gezwungen werden kann, eine an fich rechts- 
widrige Handlung zu begehn , tritt bey der Jlrng' rs~ 
■noth ein. Diele fetzt Arniuih, wenigftens in der 
Regel voraüs, und in foferne läfst fich die Frage hier 
herziehen, ob Arnuith einen Grund abgeben dürfe, 
die Zurechnung einer Handlung zu verringern. 

An und für lieh betrachtet mufs die Beantwor- 
tung diefer Frage verneinend ausfallen. Armuth kann 
keine Verringerung der vollen, gefetzlichcn Strafe 
bewirken. L'nfre pofiiiven Gefetze geben uns keine 
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allgemeinen Vorfchrlften , die uns zeigen, dafs we- 
gen Annmh geringere Zurechnung flau finden jfolle. 
Nach L. 6 . §. nlt. D. de offic. praef. wird zwar ver- 
ordnet, dafs gegen Arme’ geringere Geldftrafen ftatt 
finden füllen , als gegen Reiche; aber dies kann man 
keine geringeie Zurechnung nennen, vielmehr ift 
dies eine Regel, die fich von felblt verftehr, weil 
Xonft, wenn der Arme eine gleiche Summe mit dem 
Reichen zahlen füllte, erfierer gröfser beftraft wurde, 
als letzterer. 

Nur in einzelnen Fällen kann Armtilh eine ge- 
ringere Zurechnung bewirken, wobey jedoch voraus- 
gefetzt w’ird, dafs die Dürftigkeit niehl nur unverfchnl- 
det fey , fondern dafs fie auch die Refriedigung der 
nothwendigen Redürfnifle zum Lebensunterhalt er- 
fchwere. Beyrn Diebßahl kann Ile deshalb nur in Hin- 
licht verminderter Zurechnung berücklichtigt werden,' 
und nur bey diefem Verbrechen nimmt auch das cano- 
nifche Recht auf felbige Rückficht. C. 3. X. de furt. 

Da indeflen dies nur fpecielle Fälle find, und 1 
keinen allgemeinen Grund zur Verringerung der or- 
dentlichen Strafen in fich enllialten ; ,fo fällt die Aus- 
einanderfetzung davon hier weg, und gehört in die 
Lehre vom Diebftahle, wo fie auch eine weitere Dar- 
ftellung ^hallen wird. 

■ 5. 90. 

Der Literatur wegen vergleiche man übrigens die oben 
§. 67. und folgenden, bey der Lehre von den einzelnen 
ZiilUndeu, welche alle Zurechnung atisfcldiefsen, auge- 
fiilulea Schiihlteller. ‘ -j.- 
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§. 92 . 

Es werden jedoch aiifserdem ^hoch verfchiedeue 
^Urfdchcu von niileni llechtflehrern angeführt, welche 
eine verringerte Strafbarkeit der Handlung zur Folge 
Laben follen. Das Flocr diefer fogcr.annlen Milderungs- 
gvündc, von denen viele ihre En tflehn ng einer Falfclien 
Humanität zu venlanken haberi , ift fehr grofs. Man 
■woHtc öfters gern die ordentliche gefetzliche Strafe 
umgehen, aber man fchämte lieh doch, tliefelbe fo 
grade zu bey Seite zu fetzen, deshalb wurden Mil- 
derungsgriinde erfonnen , durch die man feinen 
Zweck unter einem Anftrich von liecht zu erreichen 
Wulste. Die niehrftcn diefer IMilderuiigsgrüiule hal- 
ten,^ bey ruhiger Ijeuriheilung dcrfclbcn, die Probe 
nicht; allein der Practiker innfs fie, da fie lieh ein- 
mal einen Kluihifs in die Strafbarkeit der Ilandlims 

O - 

criiritten haben , wüten, und deshalb wollen wir die 
vorzüglicliften derfelbcn, jedoch fo kurz wie mög- 
lich, hier darftcllen und ihre Gültigkeit unteifuchcn. 

§• 95 ‘ 

Zu denjenigen Urfachen, welche eine verringer- 
te Strafbarkeit bewirken können, zählen mehrere 
Uiifrer llriminahflen Jur Betragen des I'crhrcchcrs 
nach Orgaiigeiicin erbrechen. Dies Betragen iianri' 
ficli auf dreyerley Art äufsern, nämlich infoferne der 
‘Verbrecher feine That entweder berent, oder info- 
lerne er dicfelbc billigt, oder fieywillig eingeftc-lit. 
Demnach gehört hleher Rats und Billigung des fer- 
brechens , und frejicilliges Geßändnijs. > 

IXeiiä 
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Reue nach vollendetem Vcrbvech ca Toll zuweilen 
einen Grund abgeben können, die volle, gefetzliche 
Strafe zu verringern und in eine gelindere ^u ver- 
wandeln. Nach den politiven Gefetzen läfst lieh die 
Rene durchaus nicht als einen Grund anfehn, die 
Strafbarkeit zu verringern, indem vielnicbrausdfü|ck- 
lichc Gefetze vorhanden find , welche der Reue nach 
vollbrachtem Verbrechen allen Einflufs auf Zurech- 
nung abfprechen. Zu dielen Gefetzen gehören L, 8* 
C. ad L. Corn. de falf. L, 17. §. 1. D. de aedilit. edlct; 
L. 5. D. de vi bonor. raptor. „Non prodeft ei, “ Tagt 
diefcs Gefetz, ,7^ui vi rapuit, ad evitandam poenam, 
fi ante jndiciuni reftituat rem, quam rapuit. “ Eben 
fo fagt L. G5. D. de fort. ,,qui ea mente alienum quid 
contrectavit, ut lucvifaceret ; tametli mutato confi- 
lio id doniiuo pollea reddidit, für eft: nemo enim 
tali peccatö poenitentia fua nocens eile definit.“ • 

Die Gefetze, welclie die Vertheidiger diefes Mil- 
derungsgrundes für lieh anführen , beweifen nichts 
für ihre Behauptungen. Dahin gehört unter andern 
L. 19. ad L. Coniel. de falf. Aber das Gefetz fpricht 
nicht von dem Fall der Reue nach vollbrachtem Ver- 
brechen, fondem fagt blofs, wenn dem Verbrecher 
feine That, che fie von ihm vollbracht \yerde, ge- 
reue, und er von freyen Stücken abl'tehe, und es 
blofs bey dem Verfuche bewenden laffe, fo folle dies 
mildern. Das verfteht fich aber von'felbft, indem 
hier kein vollendetes Verbrechen vorhanden ift. ^ ' 

Selbfi 
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■■ Selbft in Religioiifrachen zeigt fich das römifclie 
Recht lehr flrenge, und räumt der Reue keinen Ein- 
flul's auf ZurecLmiug ein. Man felie deshalb nur den 
Rvengen Inhalt der L. 5. C. de apoft. 

\ 

ln foferne das canonifche Recht die V'erbrechen 
als Sünde anfieht , und deshalb vorzüglich Eellerung 
und Errettung der Seele bezwecken will, in foferne 
läfst fich fchon vermuthen, dafs dalTelbe der Reue 
einigen Einllufs auf verringerte Zurechnung zukoin- 
men lalle. Allein eben diele Anlicht der Verbrechen 
tmd dielen Hauptzwecl; , den der Gefetzgeber hier 
angenommen hat, kann die Gefetze deshalb hier 
nicht in Betrachtung kommen lallen. 

, Die Carolina nimmt auf Reue nach vollendetem 
Verbrechen keine Rücklicht. 

Unfre Kriminaliften wollen in der llinficht der 
Retie einen Einllufs auf Strafbarkeit geftatlen, weil 
aus dem Verhalten des Verbrechers nach der That 
auf delfeii GemüthsbelVhalVenheit während der Aus- 
tibung des Verbrechens gefchlollen werden könne. 
Wie unficherdft diefer Schlufs uicht! Wie oft kann 
cs nic ht kommen , und wird cs nicht kommen , dafs 
der Verbrecher, wenn er nicht ganz verdorben ift, 
hinterher ein Mifsvergniigen über feine That äufsert, 
und doch letztere felber] mit voller Ucberlcgung , mit 
vollem Vorfatze kann hegangen liahcn. Wie der 
Verbrecher lieh ror dem \'erl>rechen und während 
, der 
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der -Ausübung deflelben gezeigt hat, nur dies alleift' 
kann uns mit Sicherheit einen Fingerzeig von feiner 
GemüthsbefchalFenheit geben; nicht aber fein Betra* 
gen hinterher. ,* ' 

Bey Kapitalverbrechen 'wollen übrigens manche 

t 

Bechtslehrer der, Reue nur dann einen mildernden 
Einflufs geüatten., wenn die Thal dem Verbrecher 
gleich nach ihrer Vollziehung ernülich leid thut, und 
er durch Handlungen die Folgen feiner That ganz 
oder zum .Theil wieder vernichtet.. In geringem 
Fällen hingegen geüatten Re, auch ohne diefe Vor* 
auafetzung , der Reue eine Wirkung zur Milderung. *) 

Was die Billigung des Verbrechens von Seiten 
des Thälers nach delTen Vollendung anbetrift't, fo 
darf diefe, wie wir fchon oben bey der Lehre der 
Zurechnung der Handlungen eines Nachtwandlers 
gezeigt haben , keinen Grund abgeben , aus derfelben 
abnehmen zu wollen, ob der Verbrecher das Verbre- 
clien mit vollem Dolus begangen habe, oder nicht. 
Diefelbe darf deshalb auch keinen Einflufs auf Zu* 
rechnung der That bewirken. 

Das freytvillige Bekenntnifs des Verbrechers foU 
gleichfalls oft einen Grund zur Verringerung der 
Strafe abgeben können. Jedoch fordern die Reöhts- 

leh- 

•3 Vergl. Quißorp Th. 1. $. io 6 . Und Kleinfchrod TbJ. 1. 

§. 14g. r^, nitd di« d«n angeführten Schriften. 

L 
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leTirer lüAey , dafs dalTelbe ete« Folge xler • R^ue des 
Verbrechers fey, und von ihm vor angefangener Un- 
terCuchung freyvvillig abgelegt werde. Als Grund zur 
Milderung führt man hiebcy unter andern an, dafa 
dem Richter nicht nur die Mühe der Unterfuchung da-' 
diirch erfpart werde, fondem auch die Köllen einet 
langwierigen Prozeffes dadurch vermindert würden’. 
"Wie wenig übrigens ein folcher Grund ein Rechtab- 
geben dürfe, dem frey willigen Geftändnifs eine ge- 
^ ringere Zurechmmg zu verftatten , leuchtet, meiner 
Meinung nach, doch wohl vpn felbft eiii, ’ 

' Allein man beruft Geh hiebey auch noch auf aus* 
drückliche Gefetze, welche darthun follen , dafs 
ein freywilliges Bekenntnifs die Wirkung habe , die 
, Strafe zu mildern. Zu diefen Gefetzen werden ge- 
rechnet: L."5. §. 7. C. ad L. Jul. roajeft. L. 13. §.6. 
D. de jure J'isci. L. 5. §. 4. de re militari , u. a. m. 
ln dem erften Gefetze, lieifst es: ,,fane fi quis in ex- 
ordio iniiae factionis ßudio verae laudis accenfus in- 
itani prodiderit factionera , et praemio et honore do- 
nabitur. “ Allein diefera Gefetze nach darf einem 
freywilligen Geftündnifs überhaupt nicht die Wir- 
kung beygelegt werden, dafs es die Strafe verringern 
könne. Denn dies Gefetz bezieht Geh blofs auf 
Hochverrath, und fchreibt hier wegen der Wichtige 
keil diefcs Verbrechens und der Gefahr, die durch 
daffelbe für den Staat begründet wird, vor, dafs der- 
jenige, welcher die Verriitherey anzeigt, und hie- 
durch den Staat von der Gefahr, worin er fchwebt, 

I b« 
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befreyt, Belohnung und Ehrenbezeugung erwarten 
foll. Grade alfo wie es in der goldnen Bulle Kap. 24. 
§. 1 1. gleichfalls verordnet iß. ^ 

Die L. 13. §. 6. D. de jure fisci , und die übrigen 
Gefetze , können gleichfalls hier nicht zur Entfchei« 
düng dienen. Diefe Gefetze reden nur von ßskali- 
fchen Strafen, und erlaßen bey denfelben demjeni- 
gen die Hälfte der Strafe, welcher fich felbß angieb^ 
weil der Nutzen des Fiscus dadurch befördert wird. 

Manche Rechtslehrer haben dem freywilligen 
Oeßändnifs auch dann eine geringere Zurechnung 
gehauen wollen , wenn es dadurch iß bewirkt wor- 
den, dafs der Unlerrichter, dem Inquiliten Erlaßnng 
oder Milderung der Strafe verfprochen hat, wenn 
diefer geßehn wolle. Allein es bedarf keines, weitem 
Erinneras, dafs ein folches Verfprechen durchaus 
nichtig fey, und keinen Einflufs auf verringerte 
Strafbarkeit bewirken könne. Der Richter, welcher 
ein folches Verfprechen giebt, überfchreitet durch- 
aus die Gränze feiner Gew’alt. *) 


S- 94 - 


Aus der Eigenfchaft der r^h^^idrigenThat und 
aus den Folgen derfelben ^wollen manche Kriminali- 

L 2 ' ßen 


Man feke flbrigent wegen diefer Lehre: Tiraquell Je 

' poenis temperand. C. 50. Quißorp TIil. 1. §. n6. Kleitv 
fclirod Thl, a. $. >52. fq. und die dortaiigefahnenScbriii'* 
lUUer. 
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flen gleichfalls Gründe zur Verringerung der Strafe 
hergenommen wifleii. Man geht hiebey von dem 
Grundratz aus, dafs der Hauptmaafäftab der Beftra- 
fung nach dem Schaden, der aus der Handlung ent- 
fprungen ift , berechnet werden müffe, und dafs da-- 
her, wenn aus der concreten Handlung nicht fo viel 
Schade eiUfprungen fey, als die Handlung an ßch 
mit Geh zu führen pflegt, alsdann ein geringerer 
Grad der Strafbarkeit ßatt finden müBe. 

Oiefe verringerte Strafe foll zuförderß ftatt fin- 
den bey einem geringeren Grade von Gejahr , Ge- 
walt t Schaden und erhaltenem Vortheilc. Was die 
Gefahr anbetriil't, fo nimmt Kleinfchrod *), der die- 
fe Milderungsgründe am ausführlichften abgehandelt 
hat, hiebey auf den Unterfchied Rückßcht, ob die 
Gefahr für den ganzen Staat der einzige Maasßab der 
Strafe fey, oder die Gefahr füy Einzelne den Haupt- 
grund derfelben ausmache. Im erften Fall kommt 
die Zurechnung von Staats -und Majeftätsverbreeben 
in Betrachtung, und hiebey könne nur dann eine 
Herabfetzung der ordentlichen Strafe ftatt finden, 
wenn der Staat in einepi fpeciellen Falle weniger, 
als gewöhnlich , zu beforgen habe. 

Allein wir finden gefetzlich keinen Grund , dief« 
Meinung fo unbedingt anzunehmen , und fie als all- 
gemeinen Milderungsgrund zu betrachten. Ja felbft 

hey 

, O Thl. *. J. 79. iq. 
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bej einigen Verbrechen, auf welche der Verfaffet 
diefe Gmmlfatze gleichfalls will angewendet wilTen, 

wie z. B. beym Hochverrath, wollen die Gefetz* 

< 

auch den entferntellen Verfuch, bey dem alfo doch 
die wenigfte Gefahr vorhanden ift, wie das voll* 
Verbrechen felber beftiaft finden. Hat der Gefetzge- 
ber bey bellimmten Strafgefetzen nicht ausdrücklich 
die Grefse der Gefahr, welche durch die That be- 
gründetwird, mit zum Tbatbeßande des Verbrechena 
gemacht; fo darf meines Bedünkens auch nicht dey. 
höhere oder geringere Grad der Gefahr in Betrach- 
tung kommen , wenn die unerlaubte Handlung in 
concretO' im übrigen alle gefetzlichen Bequifite zum 
vollen Verbrechen an Geh trägt. 

Das nämliche mufs, nach.meiner Meinung, auch 
von dem zweyten Falle gelten, wenn die Gefahr für 
Einzelne den Hauptgrund der Strafe ausmache. 

Die Gröpe der Gewalt, welche bey Hervorbrin- 
gnng eines Verbrechens angewendet worden ift, im- 
gleichen der gröfsere oder geringere Nachtheil, der 
für den BefeWädigten aus der That cnifprungen ift, 
können auch nur dann, wenn ausdrücklich von den 
Gefetzen darauf Ilückficht genommen ift, eine Ver- 
ringerung der Strafe bey ihrem verminderten Vor- 
liandenfeyn hervorbringen. Als allgemeine Gründe 
zur Verringerung der Strafe können wir fie aber, 
weder aus der I^aiur der Sache, noch nach unfern 
pofttiven Gefetzen, aufftellen. 


Di« 
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Die Gröfse des p^orfheils , flen der Verbrecher 
aus feiner unerlaubten Handlung zcg, darf gleich' 
falls nur bey folclien Verbrechen, bey denen aus- 
drücklich hierauf Rücklicht genommen ift, ihren 
Einflufs ■ auf Verringerung der Zurechnung äufseru. 
Im übrigen aber verdient der Umltand bey der Bc- 
ftrafung keine Rückficht, clafs der Verbrecher weni- 
ger Vortheil aus der That gezogen hat, als gewöhn- 
lich daraus entfpringt. 

Die Verringerung der Strafe foll lieh ferner, nach 
dem oben aufgeftellten Haupifatze, aus dem diefe 
Milderungsgründe fliefsen, ergeben aus der Uujehäd- 
lichkeit des Verbrechens und aus dem , durch daJJ^ii- 
be entjiandenen Vortheil für Einzelne oder für den 
Staat. Was den erfien Grund anbelrifft, fo kann 
es allerdings Fälle geben , bey welchen , indem die 
Thal des Verbrechers jenen Schaden nicht hervor- 
brachte, welcher doch von derfelben zu beforgen 
war, auch keine volle gefetzlichc Strafe ftait finden 
darf. Aber rvir mülTen hiebey immer auf einzelne 
Verbrechen fehn , in fo ferne bey ihnen grade die 
verminderte Unfchadlichkeit des Verbrechens ihren 
Einflufs auf Bellrafung äufsert; dürfen hieraus aber 
keinen Grund nehmen, verringerte Unfchadlichkeit 
im allgemeinen als eine Urfacbe anzufchn, die Straf- 
barkeit der That finken zu lalfen. Nur bey einzel- 
nen Fällen , wo die Gefetze felber darauf Rückficht 
genommen haben , darf, wie gefagt, die verringerte 
Unfchadlichkeit ihre Wirkfamkeit äufsern, wie z. B. 

• ■ tey 
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itey deijti Verbreche» der Vergiftung. Hier hat aller- 
dings nicht die volle Strafe fiatt, i wenn der Andre < ' 

.von dem erhaltenen Gifte keinen Schaden erlitten 

I V 

hat; aber der Grund hievon ift auch nur allein in der 
fpeciellen Verordnung des Gefetzes zu fttchen , nach 
welcher jetzt der volle Begriff des Verbrechens nicht 
vorhanden iß, und deshalb auch die volle Strafe 
nicht zur Anwendung kommen darf. 

Der glückliche Erjolg des Verbrechens, in fofer- 
■ne aus der rechtswidrigen Handlung ein Voriheil fich ^ 
.ergeben hat, darf gleichfalls nicht als Grund zur 
-Verminderung der Strafe angefehn werden. Denn v 
,der glückliche Erfolg felber ift nur als zufällige Folge 
des Verbrechens zu betrachten, und Zufall kann auf 
Strafbarkeit weiter keinen Einflufs äufsern. 

4 > I • 

Die pofitive Gefetzgebung beftimmt nichts dar- 
über, woraus fich ein Schlufs ziehn liefse, dafs der 
glückliche Erfolg des Verbrechens die Beftrafun^ 
mindern dürfe. Ja felbft das canonifche Recht 
fagt vielmehr grade das Gegenlheil, wie unter an- 
dern aus C. 2. X. de fortileg. C. X. de ufuris, u. m. 
a. erhellt. 

Schadenserjatz , Vergleich und Compenjatioti 
Tollen gleichfalls einen Gi^nd abgeben können, die 
Zurechnung und Beftrafung einer unerlaubten Hand- 
lung zu verringern. Was den erften Grund anbe- . 
grifft, fokann die Erfetzung des aus dem Verbrechen 

«nt 
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ehtrtandenen Schadens von dem Verbrecher , heineil 
allgemeinen Grund zur Verringerung der ordentlichen 
vollen Strafe abgeben, indem es behanntlich Verbre- 
chen giebt, bey denen gar kein Schadenserfatz Ratt 

• finden kann. Aber auch überdies kann in der Hin- 
ficht der Schadenserfatz nicht als allgemeiner Gmnd 

• einer geringeren Strafbarkeit ftatt linden, weil durch 
jedes Verbrechen eigentlich der Staat beleidigt wird. 
Die Erfetzung des Schadens kann fonach allenfalls 
wohl die Privatbeleidigung auflieben, aber nicht die 
öffentliche. Es kann daher nur bey lolchen Fallen 
der Schadenserfatz Einflufs auf Zurechnung haben, 
wo von unfern Gefetzen ausdrücklich darauf Rück- 
ficht genommen wird, wie dies bey den einfachen 
Diebftählen der Fall ift. Jemehr der Verbrecher hie- 
bey erfetzt, jemehr finkt die Strafe; ganz hört (ie 
jedoch niemals auf, wenn gleich alles erfetzt wird. 

Eben dies nämliche mufs auch von dem Ver- 

I < I 

gleiche des Sejehädigten mit dem Verbrecher gelten, 
Di« Strafe kann hier gleichfalls nur dann geringer 
zugerechnet werden, wenn von Verbrechen die Rede 
ift , bey denen Schadenserfatz gefetzlich die Strafe 
verringern kann. 

Was den Vergleich des Richters 'mit dem Ver- 
brecher anbetrifft , fo ift hievon fchon an einem an- 
dern Orte (§. 65.) geredet worden. 

Die nämlichen Grundfätze finden ferner gleich« 
falls bey der Compenfation ftatt. Es fetzt diefelbe 

1 >- 
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jedoch immer' voraus, dafs entweder det Verbrecher 
eine gegründete Forderung äii deiiBerchädigtcn habe, 
oder dafs Zwey rechtswidrige Handlungen begangen 
haben, wovon die eine Handlung auf die andre Be- 
zug hat, fo dafs beyde Verbrechen v'on der Art find, 
dafs eine Compenfation zwifchen ihnen ßatt finde« 
kann. ■ • - ■ / ) 

Die Compenfation hat es daher eigentlich nur 
mit der Privatfatisfaction zu thun,‘ uhd 'kann nur 
dann auf die öffentliche Strafe einen gefetzlich ge- 
gründeten Einflüfs äufsem, wo die' Gefetze felber 
ausdrücklich darauf Rückffcht nehmen. Die Prak- 
tiker dehnen jedoch auch hier’ die Wirkuüg 'der 
Compenfation weiter aus, als fich gefetzlich verthei« 
digen läfst, ' ' ' ' ' 

\ 

f^erzcihmig des zugefügten Unrechts und Für-i 
bitte des ^Beleidigten Tollen endlich gleicli falls eine 
verringerte Zurechnung zur Folge haben können. 
Allein fo chriftlich es auch immerhin feyn mag, das 
erlittene Unrecht zu verzeihen, und felbft Fürhiiter 
für denjenigen zu werden, der uns beleidigt hat;' 
fo dürfen wir hier, wo es auf rechtliche Principlcrt 
ankommt, doch nur der Verzeihung und Fürbitte in 
den Fällen einen Einflüfs auf verringerte Zurcchnunj 
geffatten , in welchen Schadenserfatz die Strafe mil- 
dern kann. Zu einer weitern Ausdehnung findet fick 
in den Gefetzen kein Grund. Es iff daher ein fal- 
fcher Satz , den manche unfrei Kriminaliffen aufge- 

ftellt 



Digitized by Google 



,i7» 

ßelU haben dafs.z. B. bey dem Ehebruch die Strafe 
dadurch verringert werde, wenn der beleidigte Theil 
lieh ybietet, mit dem Verbrecher die Ehe fortzu- 
fetzen. An Gefetzen zur Unterftützung ihrer Mei- 
nungen, hat es unfern Rechtslehrern zwar nie ge- 
. fehlt, und deshalb berufen fie fich auch .hier auf 
Nov, 134. cap. 10.; aber, was freylich oft gefchieht, 
findet auch hier ftatt , das Gefetz wird ohne Grund 
,auf obigen Fall ausgedehnt. In jener Novelle verord- 
.net Jujiinian, dafs die: Ehebrecherin zur Strafe ins KIo- 
fier verftofsen werden foU, und wenn hier der Ehemann 
.diefelbe innerhalb zNveyen Jahren ^zurückverlangt, fo 
foU fic entlaffen werden. Wie man aber hieraus den 
.Grundfatz aufftellen kami , dafs die bjofse Fürbitte 
j oder Verzeihung des beleidigten Theils, die Strafe 
Vermindern folle, fehe ich nicht ein. Eben fo ift 
nach der Karolina kein Grund dazu vorhanden, bey 
der Nothzucht oder Entführung daraus eine Milde- 
, rang, der Strafe herzunefimen , dafs die genothzüch- 
ti)^te oder entführte Perfon fich zur Ehe mit dem 
Verbrecher erbietet. .. 

Auch aus der Natur der Sache kann man, meiner 
Meinung nach, keinen Grund hernehmen wollen, 
durch Verzeihung und Fürbitte einen Einflufs auf 
Zurechnung anzunchmen. Denn beyde können Gc)i 
immer nur auf die privatrechtUchen Folgen und auf 
Privatfatisfaction beziehen , allein nicht auf öll'entli- 
che Strafe im allgemeinen ihre Wiikfamkeit äufsern. 
Denn der Staat fimft nicht, weil diefer oder jener 
,, - Bür- 
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Bürger beleidigt ift, fonclerii weil er.felber, in fo fer- 
ne der Verbrecher durch die rechtswidrige Handlung 
feine Nichtachtung des Strafgefetzes an den Tag ge- 
-legt hat, hiedurch eine ^pleidigung erlitten hat. 
Die Verzeihung des Befchädigten hebt- daher di« 
Staalsbeleidigung nicht auf. *) 

• ^ §. 95. ^ ■’ 

/ • -v. I- ^ 

Einige Kriminalilleh wollen ferner die Strafe 
auch dann graildert willen , loetin ein Unfehuidiger 
durch die Anwendung der vollen Strafe leiden wür~ 
de. Vorzüglich foll in diefer Hinficht eine grojse 
Anzahl Kinder einen Grund, abgeben , die volle Stra- 
fe zu verringern , wenn diefe einen Nachlheil durch 
die ordentliche Strafe erleiden würden. Aber diefer 
Grund darf heinen Einflufs auf die Strafbarkeit de« 
Veibrechens äufsern , . indem weder nach der Natur 
des Strafgefetzes, noch nach ausdrücklichen Gefeizen 
hiezu ein Recht vothanden ift. Ueberdies raüfsten 
dann auch wohl faft alle Strafen gemildert werden, 

: . , . >n- 

Man vergleich« flbrigen» wegen diefer MilderungigrOK* 
Ae Kleinfchrod fyfi. EntW. Th. a, 7g — g6. ^uijiorp 
Th. 1. 5. 103. 104. 105. ^15. Anf/ de cornyieiifatione cir- 
ca maleiieia etc. Tubing. I 778 - Hcmmel D, de traiisacf. 
fiiper oinittenda criminis c.->pitatis accufatione actori illi- 
cita : Lipf. »750. Engau D. de transaction« ctmi Jaefo 
inita poenam cnminalem teniperante; Jenae 174G. Böh- 
mer ad art. i2o. u. a. ni. Mehr oder minder geftatte* 
dijfe Schrihfteller übrigeiM deu angeführten UiracK«n ei- 
nem Einflufs auf veningmte Zurechnung. 



indem gewifs fehr wenige Menfchen fo ganz aufaer 
allen VerhältnilTen leben , dafs aus ihrer Beßrafung 
kein Natlitheil für Andre erwacbfcn follte. 

4 

” ’ Die Gefetze, welche übrigens einige Rechtslehrcr 
*ur Unterßützung ihrer Meinung anführen, bewei- 
fen durchaus nicht, däCs eine grofse Anzahl Kinder 
einen /Grund zur Verringerung der Strafe abseben 
dürfe, wie aus dem Inhalt^ diefer Gefetze, zu denen 
Torzüglich L. 7. §, 3. D. de bonis damnator. und Lk 
57. t), X. de ritu nupiiar. gehören , erhellt. *) 

96. 

‘ y^eit , Ort und Gelegenheit werden ferner von 
Vielen imfrer Kriminalißen als Rüchfichten angenom- 
men , weiche einen Eiixflufs auf Verminderung dey 
Strafbarkeit bewirken können. 

'Was die Zeit anbetrifft, in welcher eine rcchts- 
••widrige Handlung ift begangen w’orden, fo läfst fich 
in Hinficht derfelben weder nach der Natur des Straf» 
gefelzes, noch nach ausdrücklicher Vorfchrift der 
Gefetze «in Grund auffinden, derfelben ini allge- 
meinen einen F/inliufs auf Verminderung der Straf- 
barkeit beyzuiegen. Es find immer nur einzelne, 
fpecielle Fälle, wo die Gefetze ausdrücklich mit dar- 
auf Rückficht nehmen , wann eine rechtswidrige 

Hand- 

a 

■ V<nrgk l^uijirrp §. 115. und lileinßhroJ ». a. O. 98- 
und 99. 
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Handlungift ausgeführt worden, was befonders beym 
Diebftabl der Fall ift. Das Gefährlichere der Hand- 
lung ift hier der Grund, warum folche Verbrechen, 
wenn fie zur Nachtzeit gefchehen , härter füllen be* 
ftrafi werden. Allein hievon liifst fich, wie gefagt, 
kein allgemeiner Schlufs auf die Zeit überhaupt ma- 
chen , um hiernach eine höhere oder geringere Zu- 
rechnung flau finden zu lallen, ^da es an fich den Ge- 
fetzen ganz gleich ill, wann ein Verbrechen ift aus- 
geführt worden. In der Hegel darf daher die Zeit 
den Vorfatz einer That und ihre, innere Strafbarkeit 
weder erhöhen , noch verringern. , • 

Diefe nämlichen Gnindfätze gelten auch vom 
Orte, den ein Verbrecher zur Ausführujig feiner um 
erlaubten Handlung wählte. In der Regel hat auch ‘ 
der Ort keinen Einflufs auf Erhöhung oder Verringe- 
rung der Strafbarkeit. Zuweilen machen freylich die 
% 

Gefetze auch hievon eine Ausnahme, und ftrafen i 
Verbrechen, welche an privilegirten , oder geheilig- 
ten Oertern begangen worden find , härter. Dies ift 
z. B. beym Kirchendiebftahl der Fall, oder bey Be- 
leidigungen , die einem in feinem eignen Haufe find 
zugefügt worden , §. 3* !• injur. Deshalb ward 
auch bey den Römern der Diebftahl in einem öffenfr- 
licben Bade härter beßraft, L. i. c, D. de für. bal- 
near. Allein dies find immer nur fpecielle Fälle, wo 
die Gefetze ausdrücklich den Ort, an welchem die 
That verübt worden ift, berückfichtigen. Im al'ge- 
meinen läfst fich jjadoch davon kein Schlufs auf 

den 
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den Einflufs des Orts auf Strafbarkeit überhaupt 
machen. 

\ 

Endlich foH die fich davbietende Gelegenheit zu 
einer ’unerlaubleu Hamllung zuweilen , ein Grund 
werden , die Strafbarkeit der Handlung zu verrin- 
gern. Jedoch verlangen unfie Krimiiialillen hicbey, 
dafs die Gelegenheit ungelücht und uuveriuuthet fey, 
und eine Handlung veranlafle, die fonft, nicht zu 
Stande gekommen wäre. Es kann allerdings in die- 
fer Hinfichl ztiweilen in concreto Fälle geben, wo 
die Strafbarkeit der Handlung linken nud’s, weil, ei- 
nige oder andre von den gefetzlichen Uedingruigen, 
z, 13. Dolus , mangeln , um die volle Strafbarkeit zu 
begründen; allein der Gelegenheit zum Verbrechen 
felber, wenn die Handlung im übrigen alle die Re- 
•quifite in concreto an lieh hat, welche das Gcfeiz im 
allgemeinen zur Iledingung gemacht hat, darf man 
dann keinen Einflufs auf Verminderung der Zurech- 
nung beylegen. Wir finden hiezu auch in deri Ge- 
fetzen keinen Grund. Unfre Kriminaliften berufen 
fich zwar in diefer Hinficht auf L. i. §. i. D. de 
abig. ; aber, wie mich dünkt, ohne Grund. Der In- 
halt des Gefeizes heifst: ,,Abigei au lern jn oprie ha- 
bentur, qni pecora ex pafeuis, vel es armen tis fub- 
trahunt, et quodammodo depraedaiilur , et abigendi 
fiudium, quali arleni exercent, e.[uos de gregibus, 
vel boves de armentis abducentes. Caeterum ß (juis 
hovem aberrantem , Vf.l eqiios in Juüliidine relictos 
nbduxerit , von eßl aui;^eus, Jed Jur f^olius. Aus 

dem 
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4^in letzten Satze diefes Oefetzes foll nun erhellen, 
dafs die Gelegenheit zum Verbrechen geringer beftraft 
werden miifTe. Aber ich mufs aufrichtig bekennenr, 
dafs ich auch durchaus in dem Gefetze keinen Grund 
hiezu finden kann. Das Gefetz fagt, dafs derjenige, 
welcher einen Ocbfen, der fich verlaufen hat, odet 
verlafsne Pferde Iliehlt, nicht als Äbigeus, fonderii 
vielmehr als Dieb angefehn werden foll. Wan\m er 
aber nur. als blofser Dieb foll betrachtet werden, da- 
von liegt der Grund nicht in der blofsen Gelegenheit 
zum Verbrechen; fondßrn Sveil ein folcher wirklich 
Dieb, und nicht Abigeus ift, weil der Begriff VoU ^ ' , 

letzterem darauf gar nicht paf&t, dafs jemand einen 
verlaufenen Ochfen ßiehlt, wie aus dem Anfänge des 
Gefetzes, wo der Gefetzgeber deutlich genug Tagt, 
welche Perfonen als Abigei folle;i angefehn werden, 
erhellt. Hätte der Gefetzgeber durch den Schlufs des 
Gefetzes zeigen wollen dafs die Gelegenheit zu ei- 
nem Verbrechen, die Strafbarkeit der Handlung felber 
verringern foUe; fo hätte er fich nicht nur ganz ander s 
ausdrück'en mülTen, fondern er wurde dies auch 
wahrfcheinlich deutlicher gethan haben. *) ' 

5 - 97 - 

, i 

*)..Wegep diefer drey MUderungsgrflnde vergleiche man 
ährigeng : Pufendorf procelT. ci'im. Cap. 25. 5 - 4 o» 

Kleinfchrod , fyß. Entw. Th. 1. §. 165—170. Eng^elhard 
pcinl. Pkecht , j. 1^4. »SS- Erxlehen Unteifuchung des 
Frage, in wie fern die Gelegenheit zum Verbrecheu die 
Strafe delTelben mildere ; Göttingen 177g. FiUtmann progr, 
delinquendl occaCo , an et quatenuB delictum cjuaqus 
poenam nünuat 7 Lipf, i 783 - eftphul IGimiii. Becht, 

Aa* 
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' Die BeJ^chuffenh-it des Gefchlechts wird ferner 
von einigen Kriminaliften als ein Grund angegeben, 
die Strafbarlieit der unerlaubten Handlung lierab/.u- 
fetzen. Doch wird hiebey nur auf das weibliche 
Gefchlecht Ilückßcht genommen,* und die Leicht* 
finnigheit und Schwäche dclTelben als eine Urfachc 
angelehn, die Strafe zuweilen zu mildem. Allein 
obgleich die Befchadenheit des Gefchlechu einen 
Grund abgeben kann , die Strafe zu 'Verändern und 
in eine andre zu verwandeln; fo darf im übrigen 
doch die Schwäche des weiblichen Gefchlechts keinen 
Einflufs auf Zurechnung bewirken. 

Die politive Geletzgebung giebt uns gleichfalls 
keinen Grund zur Hand, die BefchalVcnhcit des Ge- 
fchlechtes bey der Zurechnung zu berückfichtigen, 
vielmelir lägen mehrere Gefelze , dafs im allgemeinen 
in Ilinlichtder Beflrai'uug kein Unterfchied zwifchen 
beyden Gefchlechtern gemacht werden folle. „Ver- 
bum hoc: fi quis , tarn mal'culos, quam foeminas, 
comprehendit, “ fagt L. i. D. de V. S. Imgleicheii 
beifst es in der L. 15. D. de liberal, caufa: „Id oft, 
^ve viriiis fexus, live foeminini ßt: dummodo ejus 
... ' , aeta- 

' Jlnmerk. 46. u. ni. a. — Diele Scliriftßcller geftatteu 
durchgängig Zeit, Ort und Gelegenheit einen Einflufs 
' ' auf Vcrniinderting der Zurechnung und Strafbarkeit; 
doch dehnen manche von ihnen diefen Einlluft weiter 
aus, manehe hingegen befchränken ihn mehr. 
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aeutis fit, ut dolum capiat.“ Die Gefetze, welche 
man für die Meinung anführen will, dafs die Be-/ 
fchaft'enheit des Gefchlechts einen Grund zur Milde- 
rung abgeben dürfe, beziehen üch theils nur auf 
fpecielle Fälle, tl^eils enthaltet lie nichts, woraus 
jene^Meinung mit Recht gezogen werden könnte. 
Denn dafs die Nov. 134. Cap. lo. den Ehebruch ftren- 
ger bey dem männlichen , als weiblichen Gefchlech- 
te befiraft, und die L, 5. C. ad Leg. lul. maj. den 

• Töchtern des Hochverräthers einen Theil des müt- 
•terlichen Vermögens läfst, daraus darf doch wohl 
kein Grund hergenommen werden, jetzt im allge- 
meinen die Schwäche des weiblichen Gefchlechts aH 
eine Milderungsurfache zu betrachten. *) r 

5 - 98 - 

Die Verführung wird ferner von manchen Rechts- 
lehrcrn als ein Grund angefehen, die ordentliche 
Strafe des Gefetzes zu verringern. Allein was von 
,den mehrelten Milderungsgründen gilt, die unfre 
Rechtslehrer erdacht haben , das mufs auch hierauf 
angewandt werden, und, wir finden gefetzlich kei- 
nen Grund vorhanden , der Verführung des Verbre- 
chers einen Einflufs auf Milderung der Strafbarkeit 
zu gefiatten. Es ift Pflicht eines jeden , die Stimme 
des Gefetzes höher zu achten, als die Lockungen 

des 

* Man vergleiche übrigens ; Matthaei de crinvinib. tit. 18, 
§. ai. Qtiiftorp Th. 1-. §. ioß. Kltlnfbhrod Th. 1. §. 91 

«—94. u. a. «D. 
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des Verführers , und nicht erftere den letzteren bin- 
tenanzufetzen. 

f \ ■ 

Manche untrer JiriminaUrtcn fehen dies auch 
ein, und geßatten daher der Verführung, an fich be- 
trachtet, auch keine geringere Zurechnung der uner- 
laubten Handlung. Sie wollen deshalb der Verfüh- 
rung nur alsdann einen Grund zur Milderung ver- 
gönnen , wenn diefelbe noch mit andern Gründen in 
Verbindung ßeht, welche einen geringeren Grad von 
Zurechnung nach fich ziehen. Dahin rechnen fie, 
wenn der Verführte noch nicht die männlichen Jahre 
erreicht hat, oder keine vollkommnen Geißeskräfte 
beßtzt, oder fich in einem Zußande befindet, wel- 
cher ihn des vollkommnen Gebrauches feiner Ver- 
nunft beraubt , wie z. B. bey der Trunkenheit, bey 
dem Affecte, u. dergl. mehr. Unter folchen Um- 
Aänden kann freylich oft eine geringere Zurechnung 
fiatt finden, wenn diefe Fälle von der Art find, dafs 
fie einen Einflufs auf Strafbarkeit bewirken können; 
allein wir brauchen diefe geringere Strafe hiet nicht 
auf Rechnung der Verführung zu fchreiben, viel- 
mehr wird jene durch die eingetretenen Fälle hervor- 
gebracht. Die Verführung felber äufsert hiebey kei- 
nen Einflufs. *) 

§■ 99 - 

/ 

*3 Vergl. übrigens : Böhnur ad art. 177. §. 6. 

Kriminalrecht , Anmerb. 4 S* Quiftorp Tb. 1. $. 110. 

Kl*inf(hrod Tb. 1. $. 162. i(>3. 
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■ ' Ö- 99- 

Dem vorigen guten Lebenswandel des Verbre- 
chers geßatten ferner manche unfrer Kriminaliften 
gleichfalls einen Einflufs auf Verminderung der Zu- 
rechnung des Verbrechens. Grunde, die aus der 
Natur der Sache genommen wären , fucht man bey 
den Vertheidigern diefes Milderungsgrundes verge- 
bens ; aber fie führen doch Gefetze an , welche ihre 
•Behauptungen befiätigen Tollen. Zn diefen Gefetzen 
rechnen fie unter andern C. i. X. de repurgat. Canon. 
Dies Gefetz beweifet aber durchaus nichts für ihre 
Behauptungen, fondern will blofs, dafs man den vo- 
rigen Lebenswandel eines Menfcheii in foferne in B6- 
trlHJhtung ziehen foll , um daraus zu fehen, ob man 
ihn, ohne einen Meineid von ihm zu befürchten, 
zum Eide zulalTen dürfe, oder nicht. Ferner zieht 
man hieher die L. 3. §• ,12. de re mil. und die L. 5. 
§. 6. ibidem. Das erfte Gefetz Tagt: „Sed fi ex im- 
provifo , dum iter quis facit , capitur ab hoflibus, in- 
■fpecto vitae ejus praecedentis actu, venia ei dabitur; 
et fi expleto tempore militiae redeat, ut vetcranus 
reßituetur, et emerita accipiet. “ In dem zvveyten 
Gefetz heifst es: „A Barbaris remilTos niilites ita re- 
llitui oportere Hadrianus reTcripllt, fi probabunt, fe 
captos evafiffe, non transfugilfe ; fed hoc, licet li- 
quido conßare non pollit, argumentis tarnen cognof- 
cendum eß; et fi boüus miles antea aeßimatus fuit, 
prope eß, ut adiirmatione ejus credatur; fi remanfor, 
aut negligens fuorura, aut fcgnis, aut extra coutu- 
bernium agcns, non credetur ei.“ — - Der Inhalt 

M a die- 
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diefer beyden Gefetze zeigt ganz deuilicb , dafs nur 
in fofeme auf den vorigen Lebenswandel foll gefe- 
jben werden, um daraus wabrnehmen zu Können, 
ob das, einem aufgebürdete Verbrechen, gegründet 
fey oder nicht. Die L. 5. D. pr. de re milit. Tagt 
endlich auch zwar, dafs man bey der Beftrafung' auf 
den vorigen Lebenswandel fehen folle , aber das Ge- 
fetz ift nicht als ausdrückliche , allgemeine Regel an- 
zufehn, fondern bezieht fich fpeciell auf Soldaten, 
um bey diefen aus ihrem fonftigen ^ Betragen abneb- 
men zu können, ob einer von ihnen mcbreremal De- 
ferteur gewefen fey , oder ok ihnen eine folche That 
nicht zuzurechnen fey. *) 

§. 100. 

,Die Gewohnheit zum Verbrechen wird gleich* 
falls ferner von einigen Rechtslebrem als ein Grund 
angefehn, die Zurechnung und Strafbarkeit der 
rechtswidrigen Handlung finken zu lallen. Denn 
wenn dem Verbrecher es zur Gewohnheit geworden 
fey , Verbrechen zu begehen , fo ^werde der Reiz zu 
denfelben defto ftärker erhöht, und der Menfch wer- 
de wider feinen Willen fortgerifien , feine Neigun- 
gen zu befriedigen. Allein wedef in der Natur der 
Sache, noch nach imfern politiven Gefetzen, läfst 

- fich 

t 

*) Vergl. Stryck de vita ante acta. Breuning quaefiio juris 
coiitroverfi : an vitae bene actae probatio fit defenfioni* 
inculpati argumentum ; Lipf. 1773. tpuißorpTh. 1. 5.110. 

Dagegen Klelnfchrod Th. 1. 5. 173. 
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fich «in Beweis für diefe Behauptungen auf finden, 
In erfterer Hinlicht Könnte man nämlich eben fo gut 
jenen Rechtslelü-ern entgegenfetzen, dafs der Gc- 
wohnheitsfünder ein defto gefährlicherer Menfch für 
den Staat werde , dafs hier alfo eher eine erhöhte 
Strafbarkeit ein treten dürfte. Was die Gefetze an-' 
betrifft, fo finden wir auch kein einziges, in wel- 
chem der Grundfatz aufgeffellt wäre, dafs ein Ver- 
brecher, dem feine rechtswidrige Neigung zur Ge- 
wohnheit geworden iff, gelinder beftraft werden folle. 
Vielmehr liefse fich aus vielen Gefetzen, z. B. aus 
L» 3* §• 9* D. de re milit. L. i. D. de jur, patronat. 
L* 28 - §• 3* de poenis , u. a. m. eher das Gegen- 
theil und eine Erhöhung der Strafe erweifen. Man 
will zwar diefe Gefetze nur von Wiederholung der 
Verbrechen verftehcn; allein dagegen liefse (ich al- 
lenfalls fagen , dafs Gewohnheit zu Verbrechen auch 
nichts anders fey , als Wiederholung derfelben. *) 

Hieher iß ferner auch noch der Milderungsgrund 
aniger Kriminalißen zu ziehen , dafs das Verbrechen 
dann eine geringere Zurechnung verdiene , wenn in 
der Gemeinde, oder dem Orte, wo cs begangen wor- 
den iff, daffelbe überhaupt fehr im Schwange gehe 
und zu einer Übeln Gewohnheit geworden fey. Die 
Nichtigkeit diefcs Grundes, der eher eine vergröfser- 

te 


*) Vergl. Kltiinfchroil 1. c. 174 . i75* 
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tc Strafe lur Folge haben müfste, mufs dem unbe- 
fangnen Beurtheiler von felbft einleucbteu, 

§. lOl. 

Eine Menge Mildenxngsgründe leiten ferner ei- 
nige Kriminaliflen von der Perfon de# Verbrechers 
felber her. Unter andern werden deshalb zu denje- 
nigen Gründen , welche eine geringere Zurechnung 
bewirken follcn, gerechnet: der Stand, und die 
fVüTde des Mijfethäters •, Verioandtfchajt dejfel- 
hen; Uehergavg des Verbrechers zur chrißlichen 
Rcligio/i; Verdieuße um den Staat und Gejchicklich- 
Jiieit des Vcrbrecjiers ; körperliche Scfuräche , Menge 
der Verbrecher u. d. m. ' Eine kurze Prüfung diefer * 
aufgeftellten Milderungsgründe wird uns zeigen •'in 
wie ferne fie von Gültigkeit fejen, oder nicht. , » 

Was den Stand und die Würde des Verbrechers 
anbelrifft, fo darf diefer, eigentlich genommen, durch- 
aus keinen EinfluCs auf Verringerung der Strafe be- 
wirken, fo febr auch manche unfrer Kriminaliften 
dies annehmen. Unfre pofitiven Gefcize behaupten 
nichts weniger', als dafs der vornehmere Verbrecher 
deshalb, weil er vornehmer ift, wie ein andrer, ge- 
ringer beftraft werden folle. Die Karolina drückt 
ficli in der Kegel bey der Bellrafung llets ganz allge- 
mein aus, ohne den Stand des Verbrechers in Be- 
trat htung zu ziehen. Ein jeder Mörder oder Tod- 
fchläger, fagt der Art. 137. hat (las Leben vei^virkt. 
Eben fo fpricht der Art. 126. ganz allgemein: ein je- 
der 
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der boshaftlger K^aber foll mit dem Schwerdte be- 
ßraft werden. Eben fo der Art. 125; 127. u. m. a. 
Eben fo heben die Keichsabfchiede von 151 2. Tit. 4. 
§. 1. von 1530. Tit. 2. JJ. 1. bey dem Verbrechen der 
Gottesläfterung alien Unterfchied des Standes auf, 
und fetzen die Strafe gleich, wes Standes und Wür- 
den der Verbrecher auch fey. 

Manche Kriminaliften haben ßch jedoch vorzüg- 
lich auf das römifche Recht berufen, und daraus 
ihre Behauptungen, dafs der Stand des Verbrechers 
Einftufs auf die Zurechnung habe , beweifen wollen. • 
Allein obgleich das römifche Recht den Unterfchied 
der Stände berückfichtigl , fo gefchieht dies doch 
nicht in der Hinßcht, dals ini allgemeinen der höhere 
Stand des Verbrechers einen geringem Grad der Be- 
Ihrafung nach fich ziehen foll. Bafs die Strafe des 
Vornehmem weniger Uehel enthalten follte, wie die 
Strafe des Geringem , wenn gleich beyde 'das nämli- 
che Verbrechen begangen hatten, dies wollten die, 
Römer fchwerlich , und dies honnten ße auch nicht 
wollen , ohne die offenbarfte Ungerechtigkeit in ih- 
rem Straffyftem blicken zu laden. Von geringem 
Strafen follte bey ihnen in der Hinßcht nicht die 
Rede feyn, fondern nur von andern Strafen. Sie 
hatten den Unterfchied zwifchen Sclaven und Freyen, 
zwifchen Plebejern und Angefehnern (honeßiores), 
zwifchen Soldaten und Nichifoldaten u. dergl. mehr; 
ein Unterfchied, der auf ihre Staatsverfadung felber 
bedeutenden Einflufs hatte. Nach diefer Rangord- 
nung 
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niing der Stände richtete Geh auCh fehr oft die Stra- 
fe , jeder Stand hatte mehrere Arten von Strafen , die 
ausfchliefälich für deufelben waren. So waren man- 
che Strafen nur für Sela ven, weil man es fürfchimpf- 
Jich hielt, Freye damit zu belegen. *') Wenn der ge- 
ringere Ilömer mit dem Bergbau beßraft wurde, fo 
>vard der Vornehmere hingegen mit dem Exil, -oder 
mit der Beraubung feiner Würde beftraft, obgleich 
beyde das nämhehe Verbrechen begangen hatten. **) 
Die Ungleichheit des Standes foderte diefe Verfchie- 
denheit der Beßrafung; aber ein geringerer Grad von 
Uebeln Tollte deshalb die Strafe des Vornehmen nicht 
enthalten. Das Exil war gewifs eine fchwere Strafe. 

Wir können demnach aus den Vorfchriften des 
römifchen Rechtes keinen allgemeinen Grund her- 
nehmen , einen Verbrecher deshalb , weil er höhe- 
ren Standes iß, geringer beßrafen zu wollen, als 
wenn er von niedrigem Stande wäre. . ■ 

Aus der Natur der Sache lälst fich hier eben fo 
wenig beweifen , dafs der Stand einen Einilufs auf 
Beßrafung haben mülfe.- Alles , was die Vertheidiger 
diefes Milderungsgrundes auch deshalb angeführt ha- 
ben, um ihre Behauptungen durebzuführen , hält 

bey 

L. 2g' f- de p^oenis L. lo. pr. ibid. u. a. 

**) L. 6. D. de cxiraord. cr.ni. L. i. §. 3- D. de abig. 
u. a. m. 
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beyfgenaueTer Priifnng die' Probe' nicht aus. 'Alles^ 
dreht Ach bey ihnen in HinAcht diefer Sache vorzüg- 
lich um den Satz , dafs die Ehre bey Verbrechern- 
von Stande weit enupAndlicher gekränkt würde,' wenn 
fie auf gleiche Art mitOeringen beftraft würden, und 
deshalb eben fo gtit, wie letztere, eine Strafe dul-’ 
den Collten, durch deren befchimpfenden Inhalt ‘Ae 
■weit ärger beftraft würden , wie der Geringere. Aber 
mich dünkt, wenn der Vornehme fo weit feine Ehre 
bey Seite fetzen konnte, um ein Verbrechen zu be- 
gehen , fo kann man es jetzo dem Staate auch nicht 
v’erargen, wenn diefer gleichfalls bey der Beftrafung die 
vermeintliche Ehre des Vornehmem nicht benickfich- 
tigt. Ueberdies auch darf es, wo das Gefetz deut- 
lich «nd beßimml fpricht , bey der BeArafnng keinen 
Einflufs bewirken , wie grofs die EmpAndlichkeit, 
oder das Ehrgefühl des Verbrechers fey. , 

< . . ♦ 

Eine falfche Politik hat ferner auch hier ihren 
Wirkungskreis hingezogen, und den Satz aufgefteilt, 
dafs man oft um eines ganzen Standes willen einen 
efnzelnen Verbrecher geringer beßrafen miill'e, wenn ' 
nämlich die eigentliche Strafe äufserß befchimpfend 
iß, fo dafs das Anfehn des Standes felber darunter 
leiden würde, wenn einer aus feiner Mitte mit einer 
infamirenden Strafe belegt würde. Aber es gehören - 
in der That eigne Grundfätze dazu, um ein folches 
Räfonnbment aufzufiellen. Der vernünftige und 
wirklich gebildete vornehme Mann wird gewifs we- 
der Ach noch feinen Stand dadurch befchimpft füh- 
len, 
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leii , wenn ein Menfeli von gleichem Range mit ihm 
für ein Verbrechen, das er begangen hat, jetzt auch 
die volle gefetzliche Strafe dulden mufs. Was Kann 
denn der ganze Stand dafür, dafs ein fchlechter 
Menfch zu ihm gehört; welcher Vernünftige kann 
deshalb dem ganzen Stande , z. B. dem Adel , einen 
Vorwurf machen, daf^'ein Adlicher gehängt worden 
ift? Verbrechen machen die Menfchen wieder gleich, 
welche der Unterfchied der Stände getrennt hat , und 
cs ift ein Grundfatz, der höher fteheri mufs , wie alle 
Grundfätze der Staatspolitik : dafs Verbrechen, ohne 
weitere Rückfichten/auf Stand und Würden des Ver- 
brechers, fo beßraft werden mülTen,.' wie.das Gefetz 
es heifche , und die Zurechnung der That es fordert. 
Bey der Befirafung mufs flets eine wahre Gleichheit' 
eintreten, und keine Berückfichtigung des Standes 
oder der Würde zwifchen Gerechtigkeit und. ihrer 
Ausübung lieh eindrängen. *) 

§. 102 . \ 

, Der T^erwandfehaft wird gleichfalls von einigen 
Rriminalißen cinEinüufs auf Verringjerung der Strafe 
• ’ zu- 

Man vergleiche flbrigens : Carpiov qo. i48- *>. 58* Böh- 
^ mer ad Carpzov ibidem. IJagemeißer de Caulis midg. 
poeiiar. tb. 44- G. /. F. Ulelfter: über den Einflufs, 
welchen der Stand dos Verbrechers auf die Strafen und 
das Verfahren in Straffachen hat ; Güttingen 1784- 
ftorp Th. 1, §. 99. not. f. Vorzüglich aber fehe man 
Kleinjchrod lyfL I'ntw. Th. 2. §. Cj — 72. Schon und 
beherzigungswenli ilt dasjenige, was der würdige Verf. 
über diefeu Milderungsgruud fagt. 
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7uweilen eingeränmt. • Allein es- ift weder der JJatur 
«ler Sache, noch den pofitiv.en Gefetzen nach ein 
Grund vorhanden, im allgemeinen die Verwandfchaft * 
hey einem Verbrechen zu beriichficbtigen, um hier- 
nach einen Milderungsgrund filr die Strafbarkeit ei- 
ner unerlaubten Handlung aufzuhndeo; vielmehr. 
Tollte in denen Fällen, wo ein Verwandter Gegen- 
ftand des Verbrechens ift, die Strafbarkeit eher Rei- 
gen , indem der Verbrecher hier dadurch eine gröfse- 
re Pflicht verletzt , dafs er einen Anverwandten he- 

V 

febädigt. Unfre pofitiven Gefetze beftäUgen auch 
diefe GrundTätze,. und ftrafen daher den Mord gegen 
Verwandte, Injurien gegen diefelben, u. dergl. mehr, 
härter. . ' 

* II 

- Allein unfre Kriminaliften wlflen auch Gefetze 
für ihre Behauptung anzufüliren. So foll unter an- 
dern eine rechtswidrige Handlung dadurch gemildert 
werden, dafs fie von dem Verbrecher aus Liebe zu 
feinen Verwandten ift begangen worden. Dies foll 
aus L. 4. §. 15. de re miliur. und L. 2. de receptator. 
erhellen. Das erßcGefelz Tagt: „e.xaminantur autem 
caufae femper emanftonis, et cur, et ubi fuerit, et 
quid egerit; et datur venia valetudini, ajfectionipa- 
rentum, et adßnium ‘f In dem zweyten Gefe- 

tze helfst es ; „Eos , apud quos adfinis vel cognatus 
latro conferv'atus eft , neque abfolvendos , neque fe- 
vere admodum puniendoa ; non enim par eft eomm 
dclictum , et eorum , qui nihil ad fe pertinentes la- 
troncs recipunt. “ Wenn alfo nach dem erften Ge- 
fetze 
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fetze ein Soldat länger ausbleibt, als er Urlaub hat, 
fo füll ihm dies dann Verzeihung bewirken, wenn 
die Liebe zu feinen FJtern oder Verwandten dieUr-' 
factie davon ift. Nach dem zw^ten Gefetze fol- 
len diejenigen, welche Verwandte, die Verbrecher 
Und, beherbergen, wegen der Neigung zu feinen 
Bluisfreunden , gelinder beftraft werden. 

l 

Allein aus diefen fpeciellen Fällen jetzt einen 
Schlufs im allgemeinen dahin machen zu wollen, 
dafs rechtswidrige Handlungen, welche ihren Grund 
, in der Liebe zu Anverwandten haben, eine geringere 
Zurechiinng verdienen, dies möchte doch wohl et- 
was zu viel behauptet feyn. Liebe zu feinen Bluts- 
freunden ift zwar an Geh betrachtet etwas Löbliches 
tmd Gutes; dafs Re aber bey Verbrechen, die aus 
ihr entfprungen Rnd, einen mildernden Einflufs 
äufsern dürfe, folgt noch nicht daraus. Blutsfreund- 
fchaft bleibt hur fo lange etwas Löbliches, als die hö- 
heren Pilichten, die der Menfch als Mlenfch und als 
Staatsbürger auf Reh hat, nicht dadurch verletzt wer- 
den; wo aber dies ftatt findet, da überfchreitet Re 
bey weitem ihre Griinze, und darf daher auch im 
allgemeinen keinen Einflufs auf Milderung der Straf- 
barkeit hervorbringeii. Nur in denen Fällen, wo 
das Gefetz die Milderung zuläfst, darf Re auch der 
Richter einräuinen. 

Einige andre Gefetze können ferner hier gar 
nicht hergezogen weiden , weil bey ihnen ein ganz 

and- 
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andrer Grund eintritt. Dahin gehören z. B. L, i. s. 

3. D. de act. rer. amot. L. 5. C. ad L. corn. de -falf. 
Arr. 165. C. C. Nach diefen Gefetzen wird behannt- 
lich der Diebftahl zwifchen Ehegatten und zwifcheii j 
Eltern und Kindern geringer beftraft. Der Grupd 
von diefer geringeren Strafbarlieit der rechtswidrigen 
Handlung ergiebt fich von l'elbft daraus, dafs hier 
eigentlich der Begriff eines Diebftahls nicht vollkom- 
men exiffirt. Denn wenn folche Menfchen fich ein- 
ander beßehlen , fo nehmen lie eigentlich keine ganz '' 
fremde Sache, indem fie doch dis näclift^n Erben 
von einander find. Aus diefem Grunde würde da-, 
her auch allerdings ein Sphn , welcher fich mit fei- 
nem Vater vollkommen abgefunden hat, und jetzt 
hinterher letzteren bcffichlt, als ein ordentlicher ' 
Dieb anznfehen feyn. *) , j 

, ' . 

§. 103. 

Den Uebergang zur chrifilichen Religion haben 
einige Rechtslehrer aus einer falfchen Anwendung 
einiger Vorfchriften des canonifchen Rechtes , gleich- 
falls als einen Milderungsgrund in Hinficht der or- 
dentlichen Strafe betrachtet. Andre wollen jedoch 
der Bekehrung nicht grade zu allein einen mildern- 
den Einflufs auf die Strafbarkeit einräumen ,, und fü- 
gen daher derfelben noch Reue, falfche Religions- 

keimt- 

K ■ s 

*]) Man vergleiche: Schult D. de delictis pro amico. Horn- 
mel obr. S 4 o. Tiraquell, iract. depoenis tempeiand, cauf. 

17. fq. Kleinfchrod Th, 2. 75. 
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kennlniiTe , fcbleclife Erziehung und dergl. mehr 
bey , lind nur in Verbindung mit diefen letzten Um- 
ftänden geftatten fie dem Uebergange zur chriftlichen 
' Religion einigen Einllufa auf Verringerung der Zu- 
rechnung. 

I Manche von unfern neuern Kriminalißen fehen 
jedoch die Bekehrung durchaus als keinen Milde- 
lungsgrund an. Auch läfst lieh' weder in der Natur 
der Sache, noch in unfrer pofitiven Gefetzgebung 
-ein Grund dafür aufhnden. Die L. i. D. de poenis 
verlangt ausdrücklich, dafs Zurechnung und Befti-a- 
fung eines Verbrechens nach demjenigen Zeitpunkte 
folle berücklichtigt werden, als das Verbrechen be- 
gangen wurde, nicht aber nach ümftänden fich rich- 
ten, die hinterher, wie das Verbrechen fchon voll- 
endet war, erft eintraten. Auch ift es ganz richtig, 
was einige Rechtsgelehrte bemerkt haben, dafs die 
innere Strafbarkeit des Verbrechens dadurch nicht ge- 
hoben wird, und diejenigen Bedingungen, welche 
das Gefetz zum Vorhandenfeyn der rechtswidrigen 
Tbat fodert, dadurch nicht aufliören oder geringer 
werden , dafs der Jude z. B. fich taufen läfst. Ueber- 
dies ift es nur zu wahr, was Aenazzi fagt: „fi Ju- 
daeus vel paganus, pofi crimen admiilum, ad facra 
noftra transierint, confulunt übi, non reipublicac, 
quam delinqucndo laeferunt, “ 


Der 


. Di^itizeG by Google 



V 


. ; ^ *9» 

Der Uebergang zur chri(Uichen Religion darf da- 
her nach richtigen Grundfätzen kcin^i Einflufs auf 
Milderung der Strafe haben'. *) ’ 

§. 104. ' • 

V erdienße um den Staat , und befonders ausge- 
zeichnete Gejchicklichkeit wollen einige Rechtslehrer 
gleichfalls als einen Grund angefchn wiffenj die 
Strafbarkeit einer rechtswidrigen Handlung herabzu- 
fetzen. Allein weder in der Natur der Sache, noch 
in den pofitiven Gefetzen findet fich hiezu ein hinrei- 
chender Grund. Verdienft und Verbrechtjn, beyde 
flehen durchaus in keinem Verhöltnifs, fo dafs das 
Vorhandenfeyn des erfleren das letztere mildern kön- 
ne, ruid hier gewiffermafsen eine Art von Compen- 
fation Halt fände. Der Staat ilt durchaus nicht recht- 
lich verpflichtet, das erworbene Verdienft um ihn 
auch zu belohnen. £s ift fchon an und für fich 
Schuldigkeit des Staatsbürgers, foviel wie in feinen 
Kräften lieht, zum Wohl und Glück des Staates, 
worin erlebt, beyzutragen. Wollte man hiebey nun 
aber ein ehemaliges Verdienft um den Staat als einen 
Grund zur Milderung der ordentlichen , gefetzlichen 
Strafe anfehen ; fo würde dies, Itrenge genommen, 
nichts anders heifsen , als eine Umkehrung der gan- 
zen , 

Vergl, flbrigens: Ludovici äe effectu baptlsini juridicO. 

Quiftorp Th. j. 5. 1X7. litnatzi eletn. jur. crim, lib. II. 

eap. 5. 21. Gmelin von d. Rechten der Juden in peinl. 

Sechen ; J. 43, Kleinfchrod Th. 2. §. 74. u. a. m. 
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zen bürgerlichen Ordnimg im Staate: denn dem Ver- 
brechen mufa fchlechthin feine volle Strafe folgen. 
Dafs der Staat von der Gefchicklichlieit des Verbre- 
chers in Zukunft noch Vortheil ziehen werde, dies 
läfst fich fürs erfte nicht mit Gewifshcit voraus be- 
-haiipten, und Zum andern darf davon auch bey der 
Beurtheilung und Beftrafung des Verbrecl^ns nicht 
die Hede feyn. Das Strafgefetz verlangt V'^ollziehung 
-des Verbrechens, welches jetzt .begangen ift, es 
heifcht volle Anwendung, foweit die Th at zugerech- 
net werden kann , und der von des Verbrechers Ge- 
■ fcliieklichkeit künftig vielleicht zu lioifende Nutzen 
darf diefe volle Anwendung nicht ftören. • Um des 
-künftigen Nivtzens willen würde hier die Gerechtig- 
-keit fchweigen follen ; was könnte dies aber anders 
Beifscn , als Ungerechtigkeit ? 

. Aber es fehlt auch hier einigen Krirainaliften 
nicht an Gefetzen , welche bevveifen füllen , dafs die ^ 
Gefchicklichkeit und die Verdienfte "des Verbrechers 
einen Einflufs auf Verringerung der vollen Strafe bc- 
w'irken dürfen. Zum Beweife wird vorzüglich des- 
halb die L 3*- D. de poonis angeführt. Das Gefetz 
fagt: „Ad beftias damnatos , favore populi Praefes di- 
mittere non debet; fed li ejus roboris vel artificii 
fint, ut digne populo romano exhiberi pollint, prin- 
cipem oonfulerc debet. “ Die richtigde Erklärung 
von diefem Gefetze geht offenbar dahin,- dafs cs dem 
Richter verboten wird, einen Verbrecher, den das 
Gefetz für fthuhiig erklärt, den wilden Thieren vor- 

ge- 



geworfen zu werden , deshalb loazulaüen , weil das 
Volk feine Bcfreynng begehrt. Wenn im übrigen, 

, fährt das Gefet^z fort, der Verbrecher diejenige Stärke 
und Gefchicklichkeit befitzt, dafs er bey ölfeiitlichen • 
Tliiergefechten fehr brauchbar für das Vergnügen des 
römifchen Volks feyn würde; fo foll' der Richter bey 
dem Gtfetzgeber deshalb anfragen, ob der Verbrecher 
zu einem Thiergefechte aqfbewahrt werden folle. 

Die Stärke und Gefchicklichkeit des Verbrechers foll 
hier demnach keinen Gnmd abgeben, die eigentliche 
Strafe zu mildern ; fondern fie foll nur eine Urfache 
werden, dafs der Richter anfragen foll, ob hier in 
concreto keine Fenvandlung der Strafe ftatt Anden 
foltc. Denn dafs einer bey. den Thiergefechten ge- 
braucht wurde , war .eine eben fo fchwere Strafe , als 
das Werfen vor die Thiere. . . 

I . » 

• Manche Kfiminaliften bleiben übrigens hier nicht 
blofs dabey (tehen , dafs fie alleniälls nur. die eignen 
Verdienfie des Verbrechers als einen Grund zur Mil- 
derung der vollen Strafe aufehen; fondern fie neh- 
men fogar auch auf die Verdienfie der Vo.rfahren des 
Verbrechers Rückficht, und wollen, dafs diefe gleich- 
falls einen Grund zur Verringerung der Strafe abge- 
ben follen. Das Sonderbare diefer Behauptungen < 
leuchtet übrigens zu fehl von felbft «in ; als dafs es 
. , . - . noch. 

M«n fehe: PiittmaM »n etqiialcnu» reorum iu'retnpubl.* 

‘ ineriu in cauf. levutdae poena« nutnerRnJä fint ; ln ejiM 
oputcul. pag. &95' • 

’ N 
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lioch einer weiteren Widerlegung detfelben bedürfte. 
Gefetze werden freylich auch hiebey angeführt, denn 
für welche ihrer Behauptungen hätten unfre Rechti- 
lehrer keine Gefetze zu ciiiren gewufst ! aber fie ent- 
halten auch durchaus nichts, woraus ßch einefolche 
fonderbare Meinung vertheidigen liefse. Man lefe 
nur z. B. die L. 5. §. nlt. D. de re milit. L. 11. 13. C. 
de advocat. diverf. judic. 

fi. 105. ' . ; 

Die körperliche Schwäche des Verbrechers kann 
ferner zuweilen wohl einen Grund abgeben, die ei- 
gentliche Strafe in eine andre zu verwandeln, wel- 
che den körperlichen Kräften des zu Beßrafenden 
angemefsner iß ; allein von einem Milderungsgrunde, 
der durch diefelbe bewirkt werden Tollte , darf hie- 
bey die Bede nicht feyn. Nur immer in fo weit kann 
und darf die körperliche Schwäche in Betrachtung 
gezogen werden , um hiernach die Strafe felber fo zu 
beßimmen , dafs fie für den Verbrecher nicht gröfser 
und nachtheiliger werde, als das Gefetz felbß will, 
dafs fie feyn foH. 

106. , 

Die Menge der Verbrecher wird gleichfalls fer- 
ner von vielen unfrer Kriminalißen als ein Grund 
betrachtet, die volle, gefetzliche Strafe finken zu 
laßen. Aber weder nach Gründen , die aus der Na- 
tur der Sache felber genommen find , noch nach den 
pofiliveu Gefetzfen läfst fich eine folcbe Behauptung 

recht- 
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rechtfertigen. Wenn mehrere Menfchen zufammen 
ein und daflelbe Verbrechen begangen haben, und 
zwar alle mit gleicher Zurechnung; fo mufs auch alle 
die nämliche Strafe treffen , wie das Gefetz v welches 
von ihnen übertreten ift , fie vorfchreibt. Die Men- 
ge der Verbrecher darf hier keinen Grund zur Milde- 
rung der Strafe abgeben, oder zu der, an einigen 
Orten gewöhnlichen , fonderbaren Praxis , immer 
den zehnten Mann auszuheben, und zu beftrafen. 
Unfre Kriminalißen Tagen hiebey zwar, der Nutzen 
des Staats fodere, dafs man z. B. nicht alle wirklichen 
Aufrührer- mit dem Leben beßrafe, weil hiedurch 
der Staat zugleich viele Bürger verlieren würde Aber 
man bedenke doch fürs erfie , was für Bürger es lind, 
die der Staat durch eine rechtswidrige Milderung für 
fich erhalten würde. Menfchen , von denen in Zu- ' 

I 

kunft der Staat eher Nachtheil als Nutzen zu erwar- 
ten hat, ja die oft dadurch, dafs ße mit der vollen, ' 
gefetzlicheif Strafe verfchont geblieben find, noch 
kecker gemacht werden können. Und überdies, 
auch zugegeben, der Staat hätte Nutzen davon, dafs 
er einige Bürger mehr behielte; darf denn aber die 
Gerechtigkeit um des Nutzens willen fchweigen? 
Ich denke, fie mülTe jeder Politik, jedem blofs Nütz- 
lichen Vorgehen, und nur blofs und allein dem Staats- 
nothrecht einen Vorzug einräumen. Wann werden 
es endlich unfre Nützlichkeitspropheten doch allge- 
mein einfefaen , dafs jeder Nutzen auf Unkoßen der 
Gerechtigkeit , hundertfältigen Schaden trägt ! 

N a Man 
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Manbatlilebey ferner erinnert, das Gefühl der NI^ 
üon würde dadurch abgeftutnpft werden , dafs fieeine 
Menge Verbrecher beßraft, und z. B. hingerichtet 
fehe. Aber was gefchieht durch die Milderung? 
Wird, hier nicht noch eher das Gefühl der vStaatsbür- 
ger für Recht und Gerechtigkeit abgeßumpft, wenn 
fie fehen , dafs eine Menge erwiefener Verbrecher 
der verdienten Strafe entgehen, und gelinder behan- 
delt werden? Wird ferner nicht der Zweck des Straf- 
gefetzes um fo eher erreicht, und das Volk von ähnli- 
chen Verbrechen zurückgefchreckt werden, wenn letz- 
teres gewahr wird, wie gewilTenhaft der Staat feine Ge- 
fetze vollzieht , und felber die Menge der Verbrecher 
bey der Beßrafung nicht in Betrachtung kommen 
läfst? Was unabänderlich'^ gegen fo viele Verbrecher 
vollzogen wird , mufs jeder bey fich fchliefsen , wird 
noch um fo eher gegen den Einzelnen ßatt finden. , 

Aber die Gefetze follen doch auf die Menge der 
.Verbrecher RückGcht genommen wüTen wollen ? Al- 
lein die Gefetze fagen auch hier das nicht, was fie 
fagen follen. Man fehe unter andern nur die L. 

§. 9. D. de jure fisci, ein Gefetz, worauf man fich 
gleichfalls beruft. Es heifst hier; „Si multi fisco 
fraudem fecerint, non ut in actione furti, finguU 
folidum, fed omnes femel quadrupli poenam pro vi- 
rili portioue debent: fane pro non idoneis, qui funt 
idonei, conveniuntur. “ .In diefem Gefetze wird, 
wie der Inhalt ergiebt, verordnet, dafs, wenn Meh- 
rere zufammen den Fiscus betrogen haben j alle ins* 

g«- 
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gefammt vierfach den Betrug erfetzen Tollen , To dafa 

jeder To viel beytragen Toll , als fein Theil ausmacht. 

Allein hicbcy ift nicht die Rede von Verbrechen,' Ton- 

dem von einer bürgerlichen Sache, und nur auf letz* 

terererftrecktiüeh das.Gefetz,. kann aber nicht' auf 
/ 

mehrer« Ftrhrtcher Anwendung finden. Bey letzte- 
ren geht die Strafe auf jeden. Verbrecher ganz , die 
übrigen werden durchaus nicht davon befreyt, wenn i 
einer diefelbe erlitten hat. Selbll der Inhalt diefes 
Oefetzes beftätigt dies durch die Worte:, „non ut in 
actione furti, .finguli folidum, Ted oranes etc. — 
Ein anderes Gefetz, welches gleichfalls verordnen 
foll, dafs die Strafbarkeit einer Handlung durch die 
Menge Verbrecher verringert werden mülTe, ift die 
L. i6. §. lo. D. de poenis. ' Aber wie man diefes Gefetz 
hierher ziehn kann , fehe ich nicht ein. D^r Inhalt 
deffelben fpricht davon, wenn mehrere Verbrechet 
die nämliche unerlaubte Handlung öfterer wiederho- 
len , und verlangt hier eine Schärfung der Strafe. 
Wie kann (Hea aber darauf' paffen, dafs die Menge 
der Verbrecher einen Grund zur Milderung der Stra- 
fe abgeben folle? 

I ♦ 

Einige Gefetze ans dem canonifchen Rechte, na- 
mentlich C. 5. C. 9. qu. 1. C. 32. C.’23. qu. 4. C. S5. 
dift. 50. C. 2. de tempor. ordin. C. 4. de der. ex- 
comm. , werden endlich auch noch für die Behaup- 
tung angeführt, dafs die Menge der Verbrecher einen 
Einflufs auf Verringerung der Strafe bewirke. Allein 
diefe Gefetze küouen , wie ihr Inhalt jedem unbe- 

fang- 
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fangnen Beurtheiler dargeben mufs, nicht auf die 
Menge von wirklichen Verbrechern angewandt wer- 
den. Mehrere von diefen Gefetzen redep nur von 
Sünden, wenn diefe in einer Gemeinde fehr über- 
hand genommen haben, und es werden hiebey geiflt^ 
liehe Mittel angegeben , dem Uebel Einhalt zu thun. 
In C. 5. C. 9. «]u. 1. wird von GeilHichen geredet, 
welche ßch im guten Glauben , nicht aber mit Vor- 
fatz und willentlich, von Schismatikern weihen laE> 

, fen , und man i(l hiebey in der Hinficht gelinder, 
weil die Gemeinden felber darunter leiden würden, 
wenn ihre, von Schismatikern geweihten Pfarrer * 
alle vertrieben würden. ; 

Uebrigens finden wir im canonifeben Rechte 
auch Gefetze, welche deshalb , weil eine Menge 
Menfcben zufammeu ein Verbrechen begangen ha- 
ben , von der vollen , gefetzlichen Strafe nichts wol- 
len nacbgelalTen willen , wie aus C. 30. X. de fimon. 
und C. 11. X. de transactionib. erhellt. *) 

§. 107. 

i 


*]) Zu denjenigen Reehtilehrem , welche die Menge der 
Verbrecher als einen Grund cur Milderung der ordentli- 
chen Strafe angefehn willen wollen , gehören : Bannita 
de cauf. niitigant. etc. C. i. §. 16. Fatinacius, qu. 96. 
Renatti elem. jur^ crim. L. II. C. 15. HtMtr de ju- 
Ais poeuam mitigandi caulis , j. 30. n. a. Hagemeißtr 
de cauf. mit. th. 52. — Vorgl. Kleinfchrod Th. 2. }. 77 - 
73. Stelzer Grundf. des peinlichen Rechts. Kap. 13. 
s 5 — »6. 
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Die fchlechte Erziehung des Verbrechers wird 
von vielen unfrer KriminaliAen ferner für einen 
Grund ausgegeben, die Strafbarkeit des Verbrechens 
finken zu lallen. Gefetze finden, wir für diefe Be- 
hauptung nicht angeführt bey unfern Krimin^fliften, 
aber deßo mehr bemühen ße fich , aus der Natur dev 
Sache ihren Satz zu erweifen. Kenntnifs von der 
Strafbarkeit menfchlicher Handlungen , Tagt man , iß 
das erfle Requifit mit , welches man bejr einem Ver- 
brecher berückfichtigen mufs , weil fich nur daraus, 
dafs man weifs, in wie weit der Verbrecher mit der 
Strafbarkeit mancher Handlung bekannt war, die 
gan^ Zurechnung feines Verbrechens in Hinficht 
des Dolus oder der Culpa beßimmen läfst. Jemehr 
nämlich der Verbrecher die Strafbarkeit feiner That 
einfah, je gröfserjmufs auch der Dolus bey ihm feyn, 
je weniger er das Strafbare feines Verbrechens kann- 
te , je geringer darf auch nur die Bosheit feyn , wel- 
che ihm bey der That zugerechnet werden kann. ‘ 
Um hierüber fich aber mit Genauigkeit belehren zu 
können , komme es auf die Kenntnifs von den Gei- 
fteskräften des Verbrechers an , . wie diefe befchaß'en 
feyn, ob ße nicht vielleicht von Natur fchon be^ 
fchränkt feyn , oder ob fie nur durch eine fchlechte 
Erziehung , durch einen geringen Grad von Bildung, 
den fie erhalten haben , in einem Zußand fich befin- 
den, der ihnen die Kenntnifs von der Strafbarkeit 
menfchlicher Handlungen erfchwert, oder fie wohl 
gar in einer gänzlichen Unwißenheit gelaßen hat. 

I» 
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In letzterer Hinficht liege die Schuld offenbar an 
fchlechter Erziehung, man habe ee vernachräfsigt, 

. den künftigen Bürger über die Moralität menfcbli- 
ccher Handlungen, über ihr erlaubt oder unerlaubt 
feyn , zu belehren, man könne es daher denfelben. 

. auch nicht fo fehr zurechnen , wenn er aus UnwilTen- 
^heit von der Strafbarkeit einer Handlung, diefelbe 
ausübe. . ‘ •. .. 

Man macht hiebejr weiter den Unterfchied zwi- 
fchen Kenntnifs pofitiv ßrafbarer Handlungen, und 

t r 

'natürlich unerlaubter. Verbrechen, welche erft durch 
"das pofitive Recht diefen Namen erhalten haben, 
können nur durch Unterricht, durch Erziehung dem 
’ Menfchen bekannt gemacht werden. Wenn nun aher 
diefer Unterricht , diefe Bekanntmachung verfäumt 
worden fey, fo dürfe dem Verbrecher kein voller 
Dohis bey Begehung einer folcben, pofitiv ftrafbaren 
Handlung, zugerechnet werden. Nur eine Culpa 
könne hier ftatt linden , deren gröfserer oder gerin- 
gerer Grad fich aus den befonderen Umfiänden in 
concreto felber ergeben müffe , ob z. B. es vorzüglich 
mit eigne Schuld des Verbrechers fey, dafs er fich in 
einem folchen Zuftande fchlechter Erziehung befinde, 
indem er die Gelegenheit zu einem belfern Unterricht 
verfäumt habe ; oder ob auf andre Art auch die Er- 
langung einer belfern Einficht mehr oder weniger 
/ für ihn leicht und möglich war. 

Anders hingegen verhalte es lieh fchon .bey den 
natürlich unerlaubten Handlungen. Ihr Verbot müffe 
( fchon 
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tichon von felbft jedem Menfchen , der Anjpmcli auf 
ein, mit Vernunft begabtes WeCen, machen wollen 
einleuchten. Es bedürfe hier daher weniger einer 
befondern Erziehung, um das Unrechte einer fol- 
cben, fchon an (ich hrafbaren Handlung einzufehn.* 

) ' 

Manche Rechtslehrer wollen hier, wenn von 

folchen Verbrechen die Rede ift, deren Verbot- und 
Schädlichkeit jedem Menfchen, wenn er tibrigens 
auch von fehr mittelmäfsigein Verftande il.t, von 
felbft einleuchlen müITeri, und deren Beflrafurrg jeder 
fofort einfeheü kann, die fchlechte Erziehung durch- 
aus nicht weiter in Betrachtung gezogen wifl'en. 

Andre Kriminaliften wollen jedoch auch hier nicht 
gradezu die volle Strafe angewendet fehen , und fie 
halten es nicht für hinlänglich, dafs man wiiTe, eine 
That fey natürlich unerlaubt ; fondern es foll hjebey 
ferner auch darauf ankommen, dafs man zugleich 
mit wilTe, die That fey ein Verbrechen, und unter 
Strafe verboten. Wenn demnach durch Erziehung \ 
oder Unterricht dem Verbrecher diefe Strafverfügung 
nicht bekannt gemacht worden fey, fu düife nur rin 
geringerer Grad von Zurechnung und Strafe üatt 
ünden. , 

i- 

Ferner (oll auch darin ein Grund mit liegen, warum 
der Mangel an Unterricht die Strafbarkeit; natürlich iin- 
erlaubierHandlungen verändern mülTe,weil folchcMen- 
fchen, welche keine Erziehung genolfeii haben, feiten 
ihre Leldenfchaften fo im Zaume halten könnten, nnd fo 
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in ihrer Gewalt hätten , wie andre , durch Unterridit 
und Erziehung gebildete Menfchen. Solche wilde i 
Ausbrüche ihrer Leidenfchaften l'eyen daher, felbft 
wenn natürlich unerlaubte Handlungen Gegenftand 
diefer Ausbrüche wären, nie vollkommen anzurechr 
nen.' Natürlich unerlaubte Handlungen Tollen übri- 
gens jedoch dem Schlechterzognen mehr zugerech- 
net werden können, wie pofitiv Ttrafbare Verbrechen, 
und Manche wollen eine an ßch unerlaubte That bii 
zu drey viertel der vollen' Zurechnung angerecbnet 
willen. 

Dies find im weTentlichen die Grundfätze unfrer 
Kriminalifien über diefe Lehre. Wir fehen hieraus, 
dafs fie Telbft nicht unter einander einig find , und in 
mancher Hinficht wefenilich von einander abweichen. 
Doch läTst fich hiebey auch nichts anders erwarten. 

Aus dem allen ergiebt fich im übrigen To viel, 
dafs Vernachläfsigung des Unterrichts und der Erzie- 
hung nur in der Hinficht eine Milderung der Strafe 
erzeugen Tolle, weil die Kenntnifs ftrafbarer Hand- 
lung felber dadurch erfchwert und oft ganz vemach- 
läfsigt wird, alfo eine UnwilTenheit in Hinficht des- 
jenigen , was firafbar oder erlaubt fey , hier eintritt. 
Eben aber auch nur in der Hinficht darf man, nach 

I 

meiner Ueberzeugung, die fchlechte Erziehung bey 
der Strafbarkeit in Betrachtung ziehen. 

Die Grundfätze, welche demnach bey der Frage, 
in wie weit UnwilTenheit tiud Irrthum einen Grund 

zoc 
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snr Verringetang der Strafe abgeben können, in Be- 
trachtung kommen, finden auch hier ihre Anwen- 
dung. Da unfre pofitiven Gefetze in Hinficht des 
Mangels an guter Erziehung nichts feftfctzen, fo dür- 
^ fen wir an und für fich beträchtet, der fchlechten Er- 
ziehung keinen Grund zur Milderung der ordentli- 
chen Strafe einräumen. Nur wenn diefelbe Urfache 
eines unverfchnldeten , Mangels an Kenntnifs der 
Strafbarkeit einer Handlung ift, darf fie einen Ein- 
flufs auf Verringerung der Zurechnung äufsern. Dio- 
fer Einilufs wird übrigens in der Regel mehr und 
. eher bey Handlungen, die pofitiv Arafbar find, Aatt - 
finden, als bey folchen, welche an fich betrachtet, 
fchon unerlaubt find. *) 

.§• JOg. 

Die üeligionfkeTintniJfe des Verbrechers werdeh 
von einigen KriminaliAen gleichfalls bey der Zurech- 
nung und Be Arafun g einer, rechts widrigen Handlung 
in Betrachtung gezogen, und , wie mich dünkt, mit 
Recht. Allein im allgemeinen kömmt es bey der 
Zurechnung nicht auf die BeligionskenntniAe und 
religiöfen Begriffe des Verbrechers an; fondern es ift 
an fich hinlänglich, wenn der MiAethäter weifs, fei- 
ne Handlung fey unerlaubt, fey ein Verbrechen. 

In- 


Vergl. übrigens: Quiftorp GrundDltze, Th. i. J. 109, 
Stelzer Grnndlätze des peinl. Rechts, Th. 1. Kap. lo, 
$.49. Klein/throd- £ntw. Th. s. $. 150—133. 
B. a. m. 
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IndcITen da lu>y niancln^tr nnferer pofiliven GeTetze 
die Kdigion fclbcr ihren Elnflid's auf Begriff und Zu'- 
rerhiirnf: ciiiöA Verbret'lieiis öilfscrt, fo ninfs iii'fo- 
ferne die ileligion des Verbrechers felber oft in Be- 
trachtung gezogen werden. Die %'olle Strafe de* Kir» 
chendiehliahls z. B. erfodert den vollen' Begrift'i deT* 
4elben ; bey letz’^erem’ kommt cs aber fehr darauf au, 
"w-er den Diebftahl begangen ' bat, ein Chrill ^odez 
«in Jude. • Letzterer begeht keinen Kirchendiebftahl^ 
wenn er aus einer chriftlirhen Kirche eine Sache ent- 
wendet. In diefer Hinficht kommt es daher zuweL- 
len, um ZU befiiinmcn, ob ein Verbrechen auch 
ganz fo vorhanden fey, wie der gefetzlidie Begriff es 
fodert, fehr daratu an, von welcher Religion ein 
Verb rccherl’ey, ob z. B. Chrift, oder Jude, um hie- 
nach die Znreclinung und Beftrafung zu beftinnnen. 
!lm iibrigen>äfecr diirfen mehr oder minder ausgcbil- 
dete ReligionskciminilTe felber , Meinungen und 
Uebcrzengnngeii in Hinficht dev Religion, zu wel- 
cher man lieh bekennt, und dergl. mehr, keinen 
• Einflufs auf Verringerung der Zurechnung bewirken, 
es fey denn , dals ein Menfch in völliger Religions- 
fchwärmerey eine rechtswidrige Handlung begangen 
habe, wo dann in diefer Hinficht ein folcber MenDch 
wie ein Verrückter rauf« betrachtet werden. *) 

$. log. 

' . / 

r , 

Man febe übrigens: KUinfehrod a. a. O. §. 134 > Klti» 
Annalen , B. 2. S. 77. fq. B. 3. S, 91. f^. 
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per Verlauf der halben f''erjührun £szeit wird 
endlich auch noch von einigen Kriminaliflen als ein 
Gnind betrachret, die volle, geretzUche Strafe zu 
mildem. Man ftützt fich hiebey vorzüglich darauf, 
dafs es fehr wahrfcheinlich fey , dafs der Verbrecher 
fichgebelTert habe. Allein fürs erße betrachtet bleibt 
diefe Belleriing immer nur Wahrfcheinlichkeit, und 
xR keine Gewifsheit ; dann aber auch, zugegeben, daf# 
der Verbrecher fich wirklich gebelTert habe , fo giebt 
dies noch keinen Grund ab, die Strafbarkeit der be- 
gangenen rechtswidrigen Handlung finken zu laßen. 
Beßerung wird den Verbrecher vor künftigen Fehl- 
tritten und künftiger Beftrafung fclüitzcn ; aber ^c- 
jenige That, welche vor der Beßerung gefchah, fteht 
mit letzterer in keiner Verbindung und in keinem 
Verhältniße. Beßrafung mufs nothwendige Folge 
jenes Verbrechens feyn, ohne dafs Beßerung einen 
mildernden Grund abgeben darf, denn letztere iß 
nicht Hauptzweck der Beßrafung. 

I 

' An fich betrachtet, iß daher kein Grund vorhan- 
den, dem Verlauf der halben Verjährungszeit ejneit 
mildernden Einßufs auf Zureclnmng und Beßrafung 
einzuräumen. Aber auch gcfelzlich lindct fich hier- 
zu kein Grund. Manche haben zwar die Nov. 5, 
Gap. 5. § 2. für ihre Behauptung, dafs die halbe 
Verjährungszeit mildere, anführcu wollen. Der In- 
halt derfelben Tagt aber blofs , dafs ein Sclave , wel- 
cher Ach in ein Kloßer begeben habe, feinem Herrn 

wie- 
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wieder überlalTen werden müffc, wenn diefer ihn vor 
Ablauf dreyer Jahre zurück verlange. Nach dreyen 
Jahren aber dürfe der Herr den $claven nicht zurück- 
fordern, da er jetzt' geidliche Kleidung angelegt, und 
durch drey Jahre Aufenthalt im Rloftcr die Vergehun- 
^ gen feines ehemaligen Lebenswandels abgebüfst habe. 
Aus diefem Gefetze läfst ßch demnach aber wohl . 
fchwerllch ein Grund hernehmen, der halben Ver- 
jährung einen Einflufs auf Verringerung der vollen, 
gefetzlichen Strafe zu verßatten. 

§. 110 . 

Diefe hier mitgetheilten Milderungsgründe find 
die vorzüglichßen von denen , welche unfre Krirai- 
nalißen erfonnen haben. Einige übrige find tbeils 
zu unbedeutend, theils in der That zu lächerlich, 
als dafs fie nur einer Anführung, gefchweige denn 
einer Widerlegung bedürften. Der unbefangne, den- 
kende Beurtheiler wird übrigens hoifentlich fchon 
aus den wenigen Umrilfen, die wir, wegen Mangel 
des Raums , hier von allen diefen Milderungsgrün- 
den nur geben konnten , leicht für fich das Refnltat 
der Nichtigkeit der mehrften derfelben herausziehen 
können. Freylich iß bis jetzt die Zahl derjeni- 
' gen, welchen es Ernß gewefen iß, das Heer von 
Milderungsgründen, welches eine falfche Anficht der 
Behandlungsart des Kriminalrechts erzeugt hatte, zu 
befchränken, immer noch fehr geringe gewefen ; aber 
hoß'entlich wird die Zahl in Zukunft um fo eher 
wachfen , alt manche treftliche KriminaiiAen neuerer 

Zei- 


DIgilized by Google 



ao7 

Zeiten es Geh haben angelegen feyn lalTen, die grofse 
2^bl erfundener , fogenannter Milderungegründe zu. 
befchränken , und mit den durchgreifendGen Grün- 
den ihre Nichtigkeit zu erweifcn. Dafs übrigens die- 
,fer löbliche Eifer, unfer Kriminalreschtron dem herr- 
fchenden Joche der Grundfätze fogenannter Praeüket 
zu befreyen , manche Kriminaliften zu weit geführt, 
und fie rCranlafst hat, das Wahre mit dem Falfchen 
auszurotten, ift, meiner Meinung nach, nicht zu 
läugnen. Natur der Sache und pofitive Gefetzgebung 
foderten oft gleich nachdrücklich, unter manchen 
Umftänden nur eine verhältnifsmäEsige Anwendung 
der vollen, gefetzlichen Strafe zuzulalTen; aber Phi* 
lofophie und Hang zu fyßematifcher Einheit rifs 
nicht feiten unfre belfern Köpfe hin , diefe lauten 
Federungen der Natur des Strafgefetzes und .der po- 
fitiveii Gefetze zu überfchen, und mehr, als beyde 
oifenbar wollten , die Gründe für die nur verhält* 
nifsrnäfsige Anwendung der ordentlichen, gefetzli- 
chen Strafe zu befchränken. Ich kann es nicht 
läugnen , dafs die vortrefflichen Arbeiten mancher - 
neuerer Kriminaliften in diefer Hinßcht, auch eh- 
mala mich hinrüTen, nur zwey allgemeine Milde- 
rungsgründe der pofitiven Gefetzgebung anzunehmen, 
nämlich: t") wenn der Verbrecher aufser der Strafe 
fchon andre,' unverfchuldete Uebel, in Beziehung 
auf feine Uebertretung, durch die Staatsgewalt erlit- 
ten hat; und 2 ) wenn der Urheber des Verbrechens 
noch unmündig ift, und die That aus Leichtfmii 
und jugendlicher Uebereilung begangen hat; Allein 
• - ich 
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ich glaube jetzt vollliomififen davon' überzeugt z« 
feyii , dafs aurh diejenigen Zufiändc, welche alle 
Slraibarkeit ansl'cbliersen , dann eine geringere Zu- 
Txdinung und eine nur verhiilinifemäfsige Anwen- 
dung der ordentlichen Strafe nach ficli ziehen dür- 
fen, wenn diejenigen Bedingungen, welche die Ge- 
fetze zur vollen S.traflofigkeit vorausfelzen , nicht 
vollkommen vorhanden Tnid. Nicht nur diejenigen 
Gefetze , welche wir bey der Lehre .hievon oben an« 
gefohl t haben, bcftäti^en dies, nach meiner hinficht, 

t * 

vollkommen; fondeni ich linde diefe .Behauptung 

durchaus auch nicht mit der Natur der Sache an ßch 

/ 

in Widerfpruch. Denn wenn auch jene, Zuftände 
nicht in demjenigen Grade vorhanden lind, um alle 
Strafbarkeit aufzuheben , wenn vielmehr auch einer 
oder der andre von ihnen in concreto nur in einem 
geringeren Grade Pich äufert, fo tritt hier doch im- 
mer eine Befcliränkung desjenigen ein , was wir mit 
Frey heit, mit Bewufstfeyn, und mit Ueberlegung 
handeln nennen. Diefe Befcliränkung kann höher 
oder gciinger feyn , jenachdem der Grad des ZuPtan- 
des fi.lber hoher oder geringer vorhanden iPt, und 
hiernach muPs Pich auch das Steigen oder Sinken der 
verhälmirsmaPsigen Anwendungrichten, hin IVlenfch, 
der irgend einen ZuHand der StrafloPigkeit im gerin- 
geren Grade nicht bePitzt , welcher lieh vielmehr in 
einer Gemüthslage befindet, wie lie für gewöhnlich 
der Menfch hat, wenn diefer nun ein Verbrechen, 
einen Alord z. B. begeht; fo iPt hier doch unttreitig. 
mehr Zurechnung vorhanden , als wenn eia aiidvet' 
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im Zuftande der Leidenfchaft ein Verbrechen begeht, 
wenn gleich der Zuhand nicht von der Art iß, dafs 
er alle Strafbarheit ausrchliefst. Denn ich denke, 
dafs es veinünfiiger und der. Natur der Sache ange- 
mefsner fey, zwifchen dem Zußande gänzlicher Slraf- 
loGgkeit, und der. vollen Anwendung der gefetzli- 
.cben Strafe eine Milte anzunehmen, in die viele 
.Fälle gehören können, welche zwar keine gänz- 
liche SirafloGgkeit, aber auch keine gänzliche Au- 
fwendung der vollen Strafe zur Folge haben müf- 
fen. Oder, ift es vernünftiger, anzunehmen, dafs 
dann, wenn z E. ein Verbrechen im Zußande der 
Trunkenheit ift begangen worden, diefer Zuftand 
aber nicht in dem Grade vorhanden war, welcher 
alle Strafbarkeit aufhebt, dafs dann gleich die volle 
Strafe ftatt finden mtilfe ? 

Daher kann ich auch, nach meiner jetzigen Ueber- 
aeugung, Herrn Feutvbach nicht beyftimmen, wel- 
cher Handlungen , bey denen die Selbftthätigkeit des 
Willens des Verbrechers befchränkt war, mit der 
vollen, gefetzlichen Strafe belegt, und daher auf 
Schwäche des Verftandes, Leidenfchaft, u. f. w, kei- 
ne llückßcht genommen willen will. Ich bin gar 
nicht blinder Anhänger der Freyheitstheorie , viel- 
mehr fehe ich Tehr gut ein , in welche Verirrungen 
jene Theorie ihre Verehrer gezogen hat; aber ich 
glaube doch , dafs folchc Handlungen fehr oft einen 
verringerten Grad der Strafbarkeit zur Folge haben 
mülTen. ^erx Feuerb ach lagt freylich, Gefetze und 
die Natur des beftimmlen Strafgefetzes, feyen hier 

O ent- 
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entg«gen; aber was die Gefetze anbeuilVt, fo habe 
Ich oben bejr der Anseinanderfetzung diefer Lehre 
(§• 83“^ 9^0 naehrere Gefetze angeführt, welche, 
nach meiner Einficht, mehr für mich fprechen, als 
diejenigen, welche der würdige Verf. anführt, für 
ihn zeugen. Die L. i. §. 4* D. ad Sefum. Turpill. 
fagt zwar : „Facti quidem quaeftio in arbilrio eil ju- 
dicantis, poenae vero perfecutio non ejus voluntad 
mandatur, fed legis auctoritati refervatur;“ allein 
das Gefetz fpricht durchaus nicht gegen meine Be- 
hauptungen, und ich mufs geftehen, dafs ich aus 
dem Inhalte delTelben nichts finden kann , was Hm. 
Teucrhach's Meinung beßätigen follte. Dafs die zu- 
zufügende Strafe nicht von der blofsen Willkühr des 
Richters abhänge, fondem aus und nach dem Ge- 
fetze ftatt fmden mülTe , dies ift mir gewifs nie ein- 
gefallen zu läugnen ; aber , da das Gefetz felbß fagt : 
facti quaeftio in arbitrio judicantis eft'; fo verlangt es 
hierdurch vom Richter, zu unterfnehen , wie weit 
die Handlung' in concreto mit den gefetzlichen Be- 
dingungen übereinfUmme, um fo entfeheiden zu 
können , ob eine volle Anwendung der ordentlichen 
gefetzlichen Strafe , oder nur eine verhältnifsmSfsige 
Anwendung derfelben ftatt finden dürfe, ln beyden 
Fällen aber ift nicht der Wille des Richters, fondem 
das Gefetz felber das Princip , nach welchem die Zu- 
fügung des Uebels beftimmt wird. Es kommt frey- 
lich hiebty immer nur darauf an, dafs man eine rich- 
tige und genaue Idee von demjenigen fich zu eigen 
mache, was unfie Riiiuinalifteii als fogenannte MU- 
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derungsgrünäe aufgeBellt haben , Und ich mufe dea- ' 

halb auf den 79. zurück verweifen* *) 

/ 

§. liii 

Nach Darftellung der Lehre, von der geringeteo< 
verhältnifsmäfsigen Anwendung des beftimmtenStraf- 
gefetzes, oder der Lehre von den fogenannten MU- 
derungsgründen , gehen wir jetzt zur Unterfüchung 
der Lehre von der Straffchärfinig über. Sie beßeht 
in der Zuerkennung eiiies UebelS , welches gröfsef 
iß, als dasjenige, welches das Strafgefetz für den 
gewöhnlichen Fall der Uebertreying angewendet wif- 
fen will. 

Einige Kriroinaliften , vorzüglich der tienerti 
Zeit* läugnen eine Scliarfung der Straffe, und be- 
haupten , dafs es dazu keinen rfechtliclien Grund gebe» 
weil jede rechtliche Strafe im Staate eine gefetzlichd 
Drohung vorausfetze , der Zufalz aber, welcher bey 
der Schärfung der Straffe zu der gefetzlichen Summfe 
von Uebeln hinzlikomme^ nicht in der Drohung 
des Gefetzes enthalten fey. Erhöhte Strafbarkeit der 
Handlung in concretö kopne daher nife eine Schär- 
fung begründen, **) 

O ä Alieiii 

Feuefhach D. db esdiis iiiitigandi ex capite iihpeditae li* 
bertatis; Jenae 1799, Deffen Revifioiii 'fhl; i; Si i50j 
fq. Di'Jfen Lehrbuch etc. §. 100; 

•*) Feuerbach Lehrbuch j $. 95; Thomas Lehrbuch def 
natiirlichen Rechts wiflhnfehafti Fraukfutt a, M; igoj; 

- i - 363* 
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Allein ich kann mich in mehrerer HinGcht von 
der Wahrheit diefer Behaupluiigen , fo gerne ich e» 
auch möchte, bis jetzt nicht überzeugen, und ich 
mufs bekennen, dafs ich der Meinung derjenigen 
beytrete, welche dem Richter das Recht der Schär- 
fung beylege. Hier ift' mit wenigen Worten meine 
An Geht der Sache und der Grund zu meiner Be- 
hauptung. 

Der Standpunkt, von dem aus die Gefetzgeber 
untrer pofiliven , gemeinen Strafgefetze die Verbre- 
chen betrachtet und.beurtheilt haben , ift der des Ge- 
wöhnlichen. Derjenige Grad von Gefährlichkeit, 
welcher für gewöhnlich aus einem Verbrechen cnl- 
fpringt, derjenige Grad von Bosheit, von Schädlich- 
keit, welcher in der Regel hey einem Verbrechen 
angenommen werden kann , ift von dem Gefetzgeber 
als Richtfehnnr bey der Zurechnung beftimmt wor- 
den. Den Menfchen, wie er für gewöhnlich ift, 
fafste der Gefetzgeber ins Auge, er betrat deshalb 
' einen Standpunkt, welcher zwifchen dem höchßen 
Grade der Gefährlichkeit und Gemeinfcbädlichkeit, 
und der niedrigften Stufe von beyden die Mitte hält. 
Von diefem Mittelpunkte aus, und nach den Anfich- 
ten, die derfelbe ihm darreichte, beurtheilte er die 
rechtswidrigen Handlungen, und beftimnite er, als 
wie für gewöhnlich, ihre Zurechnung und Beßra- 
fung. Handlungenaber, die als äufsere Erfcheinun- 
gen nicht in diefem Mittelpunkte behndlich ßnd, 
fondern unter dem gefetxlichen Standpunkte, alfo 

nied- 
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nietlriger liehen , durftet auch nur eine verhältnifi- 
mäfsige, geringer^ Zurechnung und Beftrafung zur 
Folge haben; bey ihnen tritt alfo die Lehre von den 
fogenannten Mitdemngsgriinden ein. Aber eben fo ^ 
gut, wie ein Verbrechen als äufeereErfcheinnng fich 
geringer äufsern bann , als es der Gefetzgeber für ge- 
wöhnlich von feinem Standpunkte aus gewahr wird; 
eben fo gut kann es lieh auch gröfser äufsern, und 
eine höhere Summe von Rechtswidrigkeit in fich 
enthalten, als die gewöhnliche Erfcheinung delTelben 
darfiellt. So wenig aber, wie der Gefetzgeber ver- 
langen kann, und auch wirklich verlangt, dafs bey 
einzelnen , gefeizwidrigen Fällen in concreto^, wel- 
che eine geringere Summe von Rechtswidrigkeit ent- 
halten, als nach dem gewöhnlichen, gefetzlichen > 
Standpunkte angenommen wird , dafs hier eine glei- 
che Beßrafung, wie bey den gewöhnlichen i ; ILn, 
ein trete; eb^en fo wenig kann er wollen, dafs ein 
Verbrechen in concreto, wenn es eine höhere Sum- 
me von Rechts Widrigkeit in fich fchliefst, als das' 
Verbrechen, deflen Art es ift, für gewöhnlich äufsert, 
dafs hier die Strafbarkeit deflen ungeachtet nicht ßei- 
gen Tolle. Würde im erßen Fall nicht eine verhält- 
nifsmäfsige, geringere Strafe zuerkannt, fo würde der 
Gefetzgeber höher ßrafen, als die Zurechnung der 
That verdiente ; würde in letzter Hinficht hingegen > 

nicht eine verhältnifsmäfsige höhere Strafe zuerkannt, 
als für die gewöhnlichen Fälle beßimmt iß, fo würde 
der" Gefetzgeber geringer ßrafen, als er follte, er 
würde die rechtswidrige Handlung weniger zurech- 
. nen. 
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pen , 9ls He vermög« des höbcrep Iilhalts von Rechts- 
■yvidrigkeit verdiente. 

Durch die Sbaffchä^fung wird daher der gewöhn- 
lichen , ordentlichen Strafe ein Zufatz hinzugefü^t, 
um die in dem Gcfetz ausdiückHch benannte Summe 
von Uebeln dadurch zu erhöhen und zu vermehren. 
Herr Feuerbach will zwprj diefen Zufatz niclit gelten 
lallen, weil jede rechtliche Strafe im Staate eine ger 
fetzliche Drohung vorausfetze', der Zufatz aber nicht 
in der Drohung des Gefetzes enihalteu fey. Allein 
ich glaube nicht, daCs dpreh diefen _Einwurf das 
Recht «ur Schärfung wiederlegt wordeii fey. Denn 
es ift grade nicht itothwendig , dafs der ganze Inhalt 
der gefetzlichen Drohung in dem Strafgefetze ausgCr 
fprochen fey, fopft müfsten felbft alle unbeftimmteu 
Strafgefetze über den Haufen fallen. Dafa ferner 
der Zufatz nicht io der gefetzlichen Drohung cntlidlT 
ten fey, thut nichts zur Sache; die gefetzliche Dro- 
hung wav auch nur für die gewöhnlichen Fälle be- 
rechnet, der Zufatz aber tritt wegen ehies ungewöhn- 
lichen Falles in concreto ein, deshalb konnte er 
nicht mit ina Strafgefetz ausgedrückt feyn. Durch 
den fchärfenden Zufatz bleibt die Strafe eben fo or-. 
dentUch, und eben fo gefeizlich, wie vorher; denn 
weil das Verbrechen hier in conctetp eine gröbere 
Summe von Rechtswidrigheil enthält, als es für die 
gewöhnliche gefetzliche Strafe enthalten föll; fa 
wird auch der eigentlichen gefet/dichen Strafe ein 
fchärfeuder Grad zugefetzt i, ÜW fo das Yerhähuib 
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zwifchen Verbrechen und delTen Jleßrafung wieder 
herzurtellen, und die rechtswidrige Handlung in con- 
creto nicht geringer zuzurechnen, ajs fie Verrnöge 
ihrer, in lieh enthaltenden höheren Strafbarheit zn- 
gerechnet werden mufs. 

Und To glaube ich , dafs ßch aus der Natur de$ 
Strafgefeizes allerdings ein Schärfungsrecht heileilen 
laße. Manche Kriminalißen , welche gleichfalls dem 
Richter das Recht, die Strafe zu fchärfen, beylegen, 
berufen Ach hiebey auf Gefetze, welche ihre Rc- 
/hauptungen beftätigen follen. Zu diefem Gefetze ge- 
hören: L. i6. §. 6. D. de poenis. Das Gefetz fagt: 
„Qualitate, cum factum vel atrocius, vel levius eft; 
ut furta manifefta a ncc raanifeßis discerni folent, 
rixae a gralfaturis , expilationes a furtis, petulantia 
a viölentia. •* Das Gefetz fagt offenbar, dafs' die Ei- 
genfehaft der That , die Art ihrer äufseren Rrfchei. 
nung , ob bey letzterer eine befonders graufame Art 
der Ausführung ftatt gefunden habe , einen Einflufs 
auf Erhöhung oder Verringerung der Strafbarkeit er- 
zeugen folle. Es kann daher, nach unfrer Ueberzeu« 
gung, dies Gefetz allerdings als ein Beleg zu dem 
Gefagten in Hinficht der Sebärfungsgründe angefehn ^ 
werden. Minder ‘möchte dies von einigen andern 
Gefetzen gelten, die manche Kriminaliffen gleich- 
falls als einen Beweis für die Sebärfungsgründe an- 
fiibren. Dabin gebürt z. B. L. cg, §. lO. D. de poe- 
nis; wo es heilst: „Incendiarii capite punluntur, 

qui ob inimicitias, vel praedae caufa incenderint in- 

1 \ 
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tra oppidum, et plenimque vivi exunintur. Qui 
vero cafam aut villam , aliquo leniuB. Nam fortuita 
incendia, fi, cum vitari polTint, per ncgligentiam 
eorura, apud quos orta funt, damno vicinis fuerunt, 
civiliter exercentur ; ut qui jactura aftectus eft, damni 
difceptet , vel modice vindicaretur. “ Allein das Ge- 
fetz kann eigentlich zum Beweis für diefe Lehre hier 
nicht gut angeführt werden, denn es fpricht viel zu 
fpeciell von der Brandftiftung , und zeigt in Hinßcht 
der letzteren, wann diefelbe als qualihcirt anzufe- 
hen fey. i 

Ein analoger Schlufs kann ührigens ficher auch 
aus manchen Slrafgcfetzen für das Becht des Rich- 
ters, die Strafe zu fchärfen, gezogen werden. Da- 
hin gehören mehrere Gefetze , nach welchen die Ver- 
letzung befonders wichiiger, oder doppelter Verbind- 
lichkeiten fchärfcr geahndet , und das ungewöhnliche 
des Verbrechens berücküchtigt wird. Deshalb find 
auch Blutfchande und Verwandtenmord mit einer 
fchwereren Strafe belegt worden, weil hier ein hö- 
herer Grad der Bosheit und Verderbtheit der menfch- 
lichen Natur fich äufsert Wo demnach in concreto 
ähnliche Fälle elntreten, welche dem Richter die 
boshafte Verletzung befonders heiliger Verbindlich- 
keiten, oder den abfichtlich bewirkten höheren Scha- 
den von Seiten des Verbrechers darlegen ; fo kann 
auch hier immer die fonft für das gewöhnliche Ver- 
brechen beftimmte Strafe, gcfchärft werden. *) 

§., 112 . 

Mut vergleiche übrigens unter denjenigen Krimin<iUllen, 

wel- 
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• 5. 111. 

Nach Bercitigimg der Lehre von den Frincipien ' 
der relativen Strafbarkeit bey beftimmten Strafgefe-- 
tzen , gehen wir jetzt zur Unterfuchung und kurzen^ 
Darflellung der Lehre von dm Priucipieii der relati-' 
ven Strafbarkeit bey unbeßimmten Straf gefctzcri' 
über. Unftreitig ift diefe Lehre die fchwierigße von' 
allen Unterfuchungen im Gebiete des Kriminalrecht«, " ^ 
und ihre Wichtigkeit verdiente allerdings in neuern. 
Zeiten die fcharffinnigen Beleuchtungen und Au'sein- 
anderfetzungen eines KLeinfchxod , eines Stübel, ei- ^ 
nes Klein, eines Grolmann, Gros und Feuerbach. 

Mit welchem regen Eifer des Selbddenkens und des 
eignen Forfchens jene Männer bey Bearbeitung die- 
fer Lehre zu Werke gingen, bedarf keines Beweifes, 
und mufs uns immer Achtung für ihre Unterfuchun- 
gen einflöfsen , wenn auch das B.efultat derfelben bey ' 
manchen von diefen genannten Kriminalillen nicht 
befriedigend und dem Geifte diefer Lehre felber ge-' ' 
mäfs ift. Der Klippen find hier zu viele , bey denen 
man, auch bey dem regften Forfchungsgeifte, fchei- 
tem kann , und nicht feiten errang hier die Philofo- 
phie, zum Nacbtheil des Geiftes dbr pofitiven Straf- 

• 6 «' 


welche diele Lehre berfleklichtigt haben, vorzüglich; 
Farinaclus qu. »S- “• fq. Matthaei Comm. de criini- 
nib. L. 48 " tit. l8. C. 4 > n. 05. fq. Erxlehen poieAai cri- 
minalit circa fieqtventiam delictorum in dilceptatioiiem 
Tocata ; Marb. 1789. Grolmann Grundf. d. Kriminal« 
rechtswilTenlch. »56. fq. und j. £72. 1^. Jilein/ckroi 
Tb. >. J. 105. Iq. 
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gefetzgebung felber, eine Hcrrfchaft, die ihr nicht 
zukara , nnd die Dienerinn unfrer pofttlvcn Gefetze 
Avard oft die Beherrfcherinn der letzteren. Dies zum 
Eingänge, jetzt zur Sache felbft , wobey ich zuvor 
für manche I.efer nur noch das zu erinnern nöthig 
Ende,« dafs ich dasjenige,' was ich hier mittheile, 
nicht als ein Product des blöfsen Abfchreibens and- 
rer Meinungen , fondern als das Refultat meines eig- 
nen, unermüdeten Nachdenkens angefehen willen 
will. Ich habe genau geprüft , was meine fcharflin- 
nigen Vorgänger uns' Überliefert haben , und nur das- 
jenige, was mir wahr uijd richtig fehlen , mir zu ei- 
gen gemacht. In einer Lehre, die Ichon fo tief 
durchdacht, und fo von allen Seften aufgefafst, dar- 
gefielkift, wie die Lehre der relativen Strafbarkeit^ 
bey unbellimmten , Strafgefetzen , würde es , nach 
meiner Ueberzeugung, ^eine znra mindßften unbilli- 
ge Forderung feyn , wenn man hier bey jeder künf- 
tigen Darftellung derfelben auch durchaus neue An- 
ftchten erwarten wollte, Hier kann und mufs es oft 
genügen, wenn maü nur zeigt, dafs man die Grund- 
fät^e feiner Vorgänger nicht blofs blindlings abge- 
fehrieben, fondern durchdacht, geprüft und ver- 
ft^nden hat. Nach diefem wenigen vorausgefcliick- 
icn wollen wir die Sache felber vor Augen nehmen, 
und foweit es die Kürze des Raums diefer Einleitung 
orlitubt , die Grundfüt'^e dißfer wichtigen Lehre aiif- 
flellen. *) 

Man verglfliche inj ilbri|^an ) Jilcin fehrod . {yb.. F.ntw. 

Th. 1. Kap. IV. §. 43 — 206. StubeL Sy (lem des peinl. 

Hechts, 
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. §. 115^ • . ' • • 

Die hier abzuhandeliide Lehre befchäftigt Tich 
mit dir Unterfuchung von der Anwendung unbe-“ 
ftimmter Strafgeretze. Bey beftimmten Strafgefetzen 
iß das Gefetz felber , was den Jnhalt der Beßrafung 
in fich trägt, die^orm für den Richter", um darnach 
in oOlicreto die Strafe zuzufügen; aber anders ver-’" 
hält es Heb bey dem unbeßimmten Strafgefetz, wie* 
ßch fchon aus der Natur des letzteren ergiebt. Der 
* Richter tritt hier geivijffermajsen in die Sphäre des’ 
Gefetzgebers, er foll hier nicht blofs unterfuchen, 
ob eine Handlang unerlaubt und durch die Gefetze 
verboten feyi fondern er foll hier aheh noch weiter 
gehen, und das zuzufügende Uebel für die rechts« 
widrige Handlung heßimmen. Gleichwie der Gefetz« 
geher bey dem beßimmten Strafgefetz die Strafe fel- 
her feflfelzt, fo uberläfst er bey dem unbeßimmten' 
StrafgePetze diefelbe dem Richter. Allein es verßeht 
fich hiebey von’felbß, wie wir auch fchon in eini- 
gen der vorigen §§. gefehen haben , dafs dem Rich- 
ter hiebey Kerne abfolute ^Villknhr vergönnt feyn 
)tänn; fondem dafs er vielmehr hier eben fo gut, 

' wio; 


-Rechts, Th. S. Kltht vorläufige Retnerkun^en Aber dis 
Zurechnung der Yerbr. zur Strafe ; im Archir Band S,- 
Sc. 4- Nr. 4 . Gros Lehrbuch der philof. RechtswifTenibh, 
$• 585* f<h Grolmatm Aber die Begründung d«t Straf« 
rechts , S. ng. fq, Feuerbach Rerifian , Th. a, Deffea 
Lelubuch , $. 102 . fq. J'homas Lehrbuch der nat, Rechts« 

T(riir. §. 364 — 370, 
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•wie bc 7 dem beftimmten Strafgefetz, durch gewilTe 
Sedingungen und Regeln gebunden fey, welche ihm 
fein Verfahren bey der Anwendung unbehipimter 
3trafgefetze vorfchreiben. 

Das Auffinden diefer Bedingungen und Regeln, 
das Darftellen diefes Verfahrens felber, ift der Kno- 
ten, durch delTen befriedigendes Löfen die Ent widv-, 
lung der ganzen Lehre felber. befriedigend dargeftellt 
wird. Dafs Manche. diefen Knoten ßatt ihn zu löfen, 

I 

noch tiefer fchtirzten , ift nicht zu läugnen : ob auch 
ich in diefen Fehler verfallen werde , mufs ich der 
Einficht meiner billigen Lefer überlalTen. 

I 

Auf zweyerley Art läfst ficli, nach meiner Ueber- 
zeugung, bey der Behandlung diefer Lehre verfah- 
ren, je nachdem wir nämlich einen Standpunkt wäh- 
len, von welchem aus wir diefelbe betrachten. Laf- 
fen wir den (reift einer reinen Kriminalrechtsphilo- 
fophie bey der Entwicklung diefer Lehre unfern fte- 
ten Begleiter feyn, fo mülTen wir alle Grundfätze 
unfers jetzigen pofitiven Kriminalrechts bey Seite 
letzen , weil der Geift des letzteren und jener ächte 
phitofophifche Geift fehr wenig befreundetes mit ein- 
ander gemein haben, und eine glückliche Vereini- 
gung hier nie ftatt finden kann. So, von einer wah- 
ren Philofophie begleitet, möchte ßch allerdings 
eine Einheit und Konfeqnenz in diefe Lehre bringen 
lalfen, die dem fchärfften Beurtheiler genügen müfste. 
t Anders aber verhält lieh die Sache , wenn wir unfer 

po- 
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pofltivea Krimiaalrecht felber bey der .Untcrfacbui^ 
diefer Lehre vor Augen nehmen. . Der Geift einer 
Schien Fhilofophie darf uns hier nicht weiter beherr* ^ 
fchen , denn wir haben es jetzt mit den Grundfätzea 
einer pofitiven WUTenrchaft zu thun. Nur der Geift 
welcher in diefen pofitiven Gruudfätzen herrfcbt, 
darf uns hier leiten , und die Fhilofophie des Gefeta* 
gebers mufs auch die unfrige werden. . ' '< 

Wir haben es hier, hey der Unterfuchung von 
den Frincipien der relativen Strafbarkeit hey unbe^ 
flimmten Strafgefetzen , . mit einer Lehre zu thun, i 
die ein Tbeil unfers pofitiven Kriminalrechts felber ' 
ift. ln fo fern aber ergiebt fich hieraus fchon von ' 
felbft, dafs hier keine rein philofophifche Beftimmun- 
gen ftatt finden dürfen ; fondem 'dafs wir hey der 
ganzen Behandlungsart nie den Blick von den pofi- 
tiven Gefetzen , und demjenigen, was fie.in Hinficht 
diefer Lehre freylich nurandeuten, verlieren müifen. 

Die Gründe, welche die Gefetze uns liefern , mülTen 
auch die unfrigen werden , und die einzige Erlaub^ 
nifs, welche uns hiebey übrig bleiben darf, beliebt '< 
in einer Ergänzung der gefetzlichen Vorfcbriften, 
und einer weiteren Ausführung delTen , ' was fie oft 
nur fchwach angedeutet, und wovon fie uns, wai 
vorzüglich von diefer Lehre gilt, oft nicht vielmehiv 
als einen blofsen Fingerzeig, als einzelne Winken 
gegeben haben. Noch einmal alfo, keine Gründe, 
aus allgemeinen philofophifchen Frincipien abgezOH « 
gen, fondern folche, welche aus d»n Geifte'unfrer •' 

po. 
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pofitiven Gefetzgebung fliefsöii , dürfen ünfre Weg- 
weifer bey der Utiierfuchung dlefer Lehre werden. 

§. i4- 

.'Zw’eyMaaCsftäbe haben nnfre pofitiveh Gefetze 
neben einander geftellt* von denen bald der eine, 
-bald der andre, zuweilen aber aucli beyde zufam- 
tnen , dem Richter die Gröfse der Strafe bey der An- 
wendung unbeftimmter Slrafgefetze befiimmen müf- 
fen. Diefe Maafsftäbe find Geineinfchädlichkeit der 
rechtswidrigen Handlung und Geführlichk'it derfel- 
,ben. Aus diefen beyden Maafaftäben fliefsen zuför- 
derft' folgende frincipien: x) je gemeinfchädlicher 

Reh die rechtswidrige Handlung in ihrer Wirkung 
als äufserc Erfcheinung zeigt , je gröfser der Schaden 
ifi, der aus ihr entfprungen iß; je ^öfser iß auch 
die Strafbarkeit der Handlung und je höher mufs 
auch die Strafe ßeigen. s) Je gröfser die Gcfabrlich- 
heit der unerlaubten That in Hinficht des rechtlichen 
VerhältnUTes fich äufsert, deßo gröfser iß auch die 
Strafbarkeit der That, und deßo gröfser mufs auch 
die Strafe feyn, 

t 

Der Unterfchied zwilchen Gemeinfchädlichkeit 
,der Handlung , und Gefährlichkeit derfelben , ergiebt 
lieh, Avenn wir mit Beßünmtheit verfahren, fehr 

leicht. Der Maafsßab der Gemeinfchädlichkeit re- 

/ 

flectirt auf die rechtswidrige Handlung als äufsere 
Erfcheinung, auf ihre quantitative Wirkung, auf die 
höher« oder geringere Summe von Schaden, der durch 

fie 
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^ s 

■ fie bewirkt und’ h«t-vorgebraeht worden ift. ' Die Qe* 

! f^hrlichkeit der Handlung hi^egen wird vön defa 
pfychologifchen Urfachen,.. welche den Verbrecher 
zur That beßimmteh , bedingt. Bey letzterer kommt 
die Qualität der Handlung iu Betrachtung, der Zu* 
ßand des Verbrechers^bcy der Ausübung feiner ufl- 
erlaubten Handlung, die höhere oder geringere Sunt*N > 
me Ton Bechtswidrigkeit feiner GelinnuDgeu und 
-Abfichlen beßimmt hier das mehr i oder mindere Ge* 
fährliche der Handlung falber. _ . 

Dafs unfre Gefetze übrigens wirklich diefe bey* 
den MaafsRäbe bcrückßchtigen , erhellt aus vielen 
Stellen unfrer pofitiven Gefetzgcbung ganz ofFeubar« 

Bo will die Karolina da, wo fie unbeftimmte Strafen 
feßfetzt, fehr häufig von dem Richter darauf Rück^' 
ficht genommen willen, ob der Schade grofs oder ge- 
ringe fey. Der Art. 113. fagt: . „Item welche falCch 
fiegel — — machen ^ die follen an leib, oder le* 
ben, nachdem die fclfchung vil oder wenig ~ bojshaß^ 
tig vnd Jchedlick gefchicht, geßraft werden. “ Aehm 
liehe Aeufserungen finden lieh im Art. log. 127. lOg, * 

n. m< a. Dafs das römifebe Recht gleichfalls Gemein»- ' 

fchädlichkeit der Handlung als den Maafsßab zur Be> 
ftrafung des Verbrechens anniramt, ergeben die meh« 
reßen Titel, in denen die Lehre von Verbrechen un 4 
Strafen abgehandelt wird , oR'enbar. . ; , . 

Der Maafsßab detGefähtlichkeitergiebt fich übri* 
gens aus dem ganzen Unt«rfchicd«i den unfre Gefetz« 

zwi* 
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swifcben dolof6n und ’culpofen Ve^Urecheb machen. 
Den dolofen Verbrecher ftrafen fie härter wie den 
cülpofen , und es iß ganz offenbar biebej , dafs der 
moralifcbe Oeßchtspunkt die Gefetzgeber bey diefer 
Beffimmung geleitet hat. Der doloTe Verbrecher 
■fcheint ihnen verdorbener, und von fchlecbtem Ge- 
Tinnungen, wie der culpofe Verbrecher, in diefer 
^Hinßcht ift er ihnen- daher ein gefährlicherer Menfcfa, 

' und deshalb wird er von ihnen gröfser beffraft. Die- 
jenigen unfrer Kriminahffen , welche bey der DeduC- 
tion der relativen Gründe der Strafbarkeit bey unbe- 
-ftimmten Strafgefetzen von dem Frincip ausgegangen 
find, dafs der allgemeine Rechtsgritnd des Dafeyiia 
aller bürgerlichen Strafen die Nothwendigkeit der 
.Ahwendniis einer Gefahr für den rechtlichen Zußand 
fey , und dafs daher die Gröfse der Gefahr der Maafs- 
ftab für die Gröfse der Strafe feyn müffe, — diefe 
Kriminalißen find oiFenbar durch den Satz, den ße 
;gleichfalls anerkannten, dafs eine dolofe Handlung 
gröfser müfste beffraft werden, als eine culpofe, in 
hine'Inconfequenz verfallen, die nicht zu läugnen 
iß. • Denn wenn wir den Satz der Abwendung einer 
Gefahr für den rechtlichen Zußand zum oberffeo 
Princip bey diefer Lehre machen wollen; fo mufs 
uns dies, wie ich feß überzeugt bin, grade jene po- 
lititre Verordnung umkehren , und den Satz anneh- 
men lallen, dafs culpofe Verbrechen, härter bedroht 
und beffraft werden mülTen , als dolofe. Denn wer 
aus Nachläfsigkeit ein Verbrechen begeht , der be- 
darf eines gröfsereu äul'seren Gegenmittels , um diefe 

Nach- 
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Nachläfsiglieit zu überwinden , und ln den Stand ge-* 
fetzt zu werden , eine ftete Aufmerkfamkelt auf alle 
feine Handlungen in der Hinficht zu richten, um zii 
fehen , ob auch eine Rechtsverletzung oder eine and* 
re Gefahr ans feineii Handlungen entfpringe, Jenet 
Rechlsgrund der Nolhwendielteit der Abwendung 
einer Gefahr für den rechlljchen Zuftand aber nitifs» 
■ivenn er dem Richter die Bafis zur Eeftrafung bey 
unbeftimmten Strafgefelzen geben foll, letzteren jetzt 
auch verpflichten , den cnlpofen Verbrecher härtet- 
®u ftrafen , wie den dolofen , um jenen deflo auf- 
merkfamer in Zukunft auf feine Handlungen zu ma- 
chen, und fo defto eher jede Gefahr, vyelche aus 
Rechtsverletzungen enifpringen kann, zu verhüten. 
Olfenbar ift es daher, wie gefagt, dafs wenn wir bey 
diefer Lehre die Abwendung der Gefalir für den 
rechtlichen Zuftand, und mithin den Satz, dafs der 
Richter ftrafen Tolle, nm Verbrechen zu verhindern, 
zum oberften und alleinigen Princip erheben, dafs 
wir denn uns genöthigt feiten niüH'en , um diefen 
Zweck zu erreichen, culpofe Verbrecher härter, als 
delofe zu ftrafen. Dafs die culpofe Willensbeftim-* 
jmung nicht unmittelbar auf die Läfion felbft, als 
Zweck, gerichtet ift, darf demnach liier nicht in 
Betrachtung kommen , und keinen Grund abgeben,’ 
fie geringer zu beftfafeii , als die dolofe; denn nicht 
die Willensbeftimmung des Verbrechers, foiideri^die 
Verhütung einer Gefahr, einer Rechisverlctzungmüfs- 
te hier in Betrachtung gezogen werden. *) 

§. 115. 

*) Man vergleiche deshalb d-isjenige, was TJdbaul hier- 

P , öbet 
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Der Maafsftab der Gcrneiiifchntlliclikeit der Mand- 
Iwjg/hat cs mit den objocliven Mevbnialcn des Ver- 
brecliens, mit denen in der iiuisern Erfcheinung 
demlelben zukommenden zu thiui. ^ > 

i 

Von dieCen Merkmalen der Handlung hängen 
die objectiven Gründe der Strafbarkeit ab. Um diefe 
Gründe für die Strafbarkeit aufzuiinden, mufs der 
llicbier zuförderft auf das Object reflectiren, auf 
welches die rechtswidrige Handlung gerichtet ift. 
Das Object einer jeden rechtswidrigen That ift das 
Recht eines Andern, das durch die Handlung des 
Verbrechers verletzt worden ift, oder verletzt werden 
, Toll. An und für lieh betrachtet tragen alle Rechte 
gleiche Wichtigkeit in lieh, und es kann daher, in 
diefer Hinficht genommen , keinen Werth in Anfe- 
hung der Rechte geben. Allein anders verhält fielt 
die Sache, fobäld wir die Ausübung gewilTer Rechte 
als Mittel - zu andern Zwecken aufehen. In diefer 
Rücklicht kann allerdings ein Recht wichtiger wer- 
den , als ein anderes , und mehr W' erth in fich ent- 
halten; doch darf diefer Werth immer nur ein recht- 
licher feyn. Je mehr oder weniger das Recht mit 
dem Staatszweck zufammenhängt, je mehr oder min- 
der die rechtliche Freyheit durch Verletzung eines 
Rechtes gekränkt wird, je unerfetzlicher dadelbe iß; 

je 

ober in feinen Beiträgen zur Kritik der Feuerbachifchen 
Tlteoiie, S. 71. u. folg. Tagt, 
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je mehr oder minder äiifsert fich auch die Gemein- 
fchädlichkeit , <velche aus der rechtswidrigen Hand- , 
lung het^'orgehti und je mehr oder minder ßrafbar 
iß letztere auch. 

Aus diefein Standpunkte der Wichtigkeit der 
Rechte fliefst, dafs die Verletzung -urrprünglicher 
Rechte einen gröfsern Schaden hervorbringe, als die 
Verletzung erworbener Rechte, dafs alfo auch iri 
Rückficht der erßeren eine höhere Strafbarkeit ein- 
treten müITe, als in Rücklicht der letzteren« 

Aber nicht blofs die Wichtigkeit der Rechte, 
fondern auch der Umfang der verletzten Rechte 
kommt hier in Betrachtung, Je mehr Rechte durch, 
eine rechtswidrige Handlung verletzt Werden , je 
mehr fteigt die Schädlichkeit der letzteren, je grüf- 
fer mufs alfo auch die Strafe feyn, Verletzungen v^oii 
Rechten des Staats begründen deshalb weil ebert 
hier die Schädlichkeit fich allgemeiiler äufsCrt, eine 
höhere Strafbarkeit, als Verletzungen an einzelnen 
Perfonen. Aus dem nämlichen Grunde ziehen ferner 
Verletzungen' an Mehreren , wie z, B. Verletzungen 
an einer Perfonengetneinheitj eine höhere Strafbar- 
keit nach lieh, als gleiche Verletzungen an eingf 
einzelnen Perfon, 

li6.- 

1 

tjas vollendete Verbrechen näufs ferner eine hö- 
berO Strafbafkeit aut Folge haben « als das blofs ver- 

P ä fueh* 



fiiclite, well bey jenem iliirch die ausgefiihrie Wit 
Icnsbeflimninng die Verlefznng felbft zu Stande ge» 
kommen, und der durch diefelbe bewirkte Schaden 
perfect geworden ift. Die Strafbarkeit des Verfuch» 

richtet fich ferner aber auch wieder nach den ver- 

» 

fchiedenen Arten deffelben. Je näher die Handlung, 

‘ bey welcher der Verfuch flehen geblieben war, der 
gänzlichen Vollendung des Verbrechens war, je ftraf- 
barer ift der Verfuch, je entfemter hingegen die Ver- 
letzung war, je geringer ift die Strafbarkeit. Das ge- 
*endigie (§• 540» nicht vollbrachte Verbrechen 

begründet daher eine höhere Strafbarkeit, als das 
verfuchte, und das angefangene ift flraf barer, als das 
blofs attentirte. Je entfernter der Verfuch an die 
Vollendung des Verbrechens gränzte, je geringer ift 
die Strafbarkeit delTelbcn. Wenn der Verbrecher im 
übrigen aus eignem Antriebe von der Ausübung des 
Verbrechens abgelalTen hat, fo fällt alle Strafbarkeit 
hinweg, vorausgefetzt dafs nicht durch den Verfuch 
felber fchon Verletzungen entftauden find. 

§. 117. 

Der Maafsftab der Gemeinfchädlichkeit kann 
endlich aberauch in Anweiidungkommen in Hinficht 
der Art der Wirkfamkeit bey der Ausübung des Ver- 
brechens nnd des durch die Rechtsverletzung fo her- 
vorgfbrachten Schadens. Es tritt in dieler Hinficht 
dgr Unterfchied zwifchen Urhebern des Verbrechens 
und Gehülfen bey demfelben ein. Da der Urheber 
pofitive Urfache der Verletzung und fo politive Ur- 

J^ach« 
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fache des , ans dem Verbrechen entftandenen Scha* 
dens ift, der Gehülfe hingegen durch feine indirectc 
Wirhfamkeit blofs eine negative Urfache abgiebt, und 
die Hervorbringung des Schadens nur befördert oder 
, erleichtert hat ; fo niufs der Urheber auch eine höhere 
Strafbarkeit begründen, als der Gehülfe. Die ver.« 
fchiedenen Beßimmungen von Urhebern und Gehül- 
fen verftatten übrigens auch .hier eine Verfchigdcn- 
beit der'Strafbarheit, ■ 

.X 

' In Hinficht der Urheber eines Verbrechens heifst 
fluch hier die Regel; je wichtiger das Recht iß, def- 
fen Verletzupg durch die Handlung des Urhebers ba>- 
gründet ward, deßo gröfserift "die Strafbarkeit ; denn 
die Gröfse des Schadens richtet fich nach der Wich- 
tigkeit der verletzten Rechte, Je mehr Gründe fer- 
ner für die Hervorbtingung der rechtswidrigen Hand- 
lung in der That des Urhebers enthalten waren, deßo 
grüfser iß gleichfalls die Strafbarkeit. ^ 

Aus diefem folgt, dafs der iniellectuelle Urheber 
ßrafbarer feyn mufs, als der auctor phyfice talis, 
wenn jener mit letzterem concurrirt. Es wird liiehey 
demnach der Fall vorausgefetzt, dafs die rechtswidri- 
ge Handlung von mehreren Miturhebern des Verbre- 
chens begangen worden fey. Der iniellectuelle' Ur- 
hebei‘ beftimmte hiebey den Willen des nhyfifchen 
Urhebers zur That, er iß alfo vorzügliche Urfache 

■s 

des durch die Rechtsverletzung entftandenen Scha- 
dens. 


Uebri 
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Uebrigens können zuweilen bey der Begehung 
einet rechtswidrigen’ Handlung noch hefoudre Grün- 
de hiü^rikomnien , welche hievon eine Ausnahme, 
und den phyßrchen Urheber drafbarer machen, als 
den iutelleptuellen, 

I 

, Die iutellectuellen Urheber können felber wieder 
unter einander verfchieden feyn (§. 4d0» ^*^d deshalb 
auch eine Verfchiedenheit in Hinficht der Beftrafuiig 
begründen. Der intellpctuelie Urheber durch Auf- 
trag hat den geringften Grad der Strafbarkeit unter 
den intellcctuellen Urhebern in ficli, indena er auf 
den phyfifcben Urheber zur Hervörbringung derThat 
am geringften wirkt, und diefein eine gröfsere Frcy- 
heitliifst, den Auftrag zur rechtswidrigen Handlung 
anzunehinen, oder nicht, DerUrbel.er durph llath 
hingegen ill fchon ftrafbarev, indem er lieh eines 
prychologifchen Zwanges bedient, um die That defto 
leichter bewirkt ?iu fehen, Der fpecielle Rath ift 
hiebpy wiederum flrafbarer, als der hlofs generelle. 
Ferner begründet wiederum der Urheber durch Befehl 
einen höheren Grad der Strafbarl'.eit ; und. endlich 
der Urheber dnreh Drohung und Gewalt den hörhrten 
Grad der Strafbarkeit, indem letzterer unter allen 
Intelleptuellen UTbebern die flarkften BeftimmungSr 
grütidezur Hervörbringung des Verbrechens bey dem 
phyfifphen Urheber hervorbringt, 

Zu-- 

*5 Mw feb? Ffmhth Rfylßon, Th, 2. s, 254, • 
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. Zufällige coauctores delicti begründen deshalb 
heine höhere Strafbarkeit, dafs fie zufammen das 
Verbrechen vollbracht haben. Coanctores , ex focie- 
tate hingegen find in höherem Grade (Irafbar, a|s die- 
jenigen j welche ohne vorhergegangene Verabredung 
die rechtswidrige Handlung zulammen ausführten. 
Denn durch die vereinigten Kräfte wird die Ausfüh- 
rung der rechtswidrigen Handlung leichter möglich, 
und der Schade deßo eher bewirkt. Der Rädelsfüh- 
rer von folchen verbundenen Miturhebern ift wieder 
ftrafbarer, als die übrigen Theilnehmer. 

^ i»8-’ 

' Der Gehülfe bey einem Verbrechen hat die Be- 
fördening und Erleichterung der rechtswidrigen Hand- 
lung zu feinem Zv^ecke, Diefelben allgemeinen 
Grundfätze, welche in Hinßcht der Strafbarkeit von / 
dem Urheber des Verbrechens gelten, finden auch 
bey dem Gehülfen ftatt. Je mehr die BeyhüH'e zur 
Hervorbringung des, vdn dem Urheber bezweckten 
Verbrechens wirkte, je mehr der Gehülfe ürfache 
von der wirklichen Ausführung des Verbrechens war, 
jd gröfser iß auch die Strafbarkeit deilelben. 

i 

Hieraus folgt, dafs i) die Begünßigcr des Ver- 
brechens, diejenigen alfo, welche nach der Vollen- 
dung der rechtswidrigen Handlung den Verbrecher 
unterftützen ,' am wenlgften flrafbar find, indem fie 
zur Hervorbringnng der That felber nichts beytra- 
gen , und daher eigentlich gar nicht Gehülfen zu 

nen- 
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»eunon find (§. 5l-)* -) folgt hieraus, dafs der 

fucius prhicipalis eine höhere Sirafbarheit begründen 
niufs, als der focins inii^us priiicipalis , weil letzte- 
rer hlofs folclie HindernilTe hinwegräunit, welche 
die Tbat erfch werten, erfterer aber diejenigen aus 
dem W'ege räumt, welche die rechtswidrige Hand- 
lung des Verbrechers unmöglich machen. Falfch ift 
es hiebey aber von einigen liechislöhrern , wenn fie 
annehmen, dafs der Haupigehülfe eben fo firafbar 
fey , als der Urheber des Verbrechens. Letzterer mufs 
ftets eine höhere Slrafbarheit begründen. 3) Ferner 
ift der focius durch einen coucurl'us concomilans 
ftrafbarcr, als der l'ocius durch einen concurfus ante- 
cedens , weil erfterer die lieyhülfe währetid der Aus- 
führung des Verbrechens felbcr leifter. Eben fo ift 
auch deshalb der uniniiielbare Gehülfe ftrafoarer, all 
jler entferntere. 4) f^or pofiiive Gehülfe ift ferner 
im höheren Grade ftrafbar, als der hlofs negative. 
5 ) Der Gehülfe durch einen förmlichen Vertrag be- 
gründet eine höhere Strafbarkeit, als derjenige, wel- 
cher fich nicht durch einen Vertrag mit dem Urheber 
des Verbrechens verbtinden hat, fuudern hlofs zufäl- 
liger weife 'dem Verbrecher die Hültleiftuiig ihut, 

Was den focium generalem und fpecialem anbe- 
trift’t, fo lafst fich aus dem Uuterfchied diefer beyden 
Gehiilfen an fich felbcr kein allgemeiner Grund für 
die Verfchiedenheit der Strafbarlieit dcvfelben her- 
nehmen. Es kann vielmehr zuweilen der allgemeine 
Gehülfe ftigfbarer feyn, zuweilen weniger ftrafbar, 

als 
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-als der befondre Öehülfe, indem es, wie Tcuer- 
hach*) fehr richtig bemerkt, hiebey darauf ankommt, 
ob die Merkmale , wodurch Heb die Handlung de» 
allgemeinen Gebiilfen von dem Verbrechen des Ur- 
hebers unterfcheidet , nach allgemeinen Gründen die 
Strafbarkeit einer That erhöhen , oder diefelbe ver- 
mindern, - 

\ • t 

5. 119. 

In Rückficht des Maafsftabes der Gefährlichkeit 
reflectiren unfre pofitiven Gefetze nicht auf das Ver- 
■ brechen, als blofse äufsere Erfcheinung felber; Jon- 
dem fie fehen zunächft auf den Verbrecher, auf dpf- 
fen fubjectiven Zuftand. Die Art, wie fich das Sub- 
ject zur Hervorbringüng der That beftimmt hat, 
kommt hier demnach in Betrachtung, und To rnt- 
Rehen hier daher fubjective Gründe der Strafbarkeit, 
da hingegen in Hinficht des Maafsftabes der Gemein- 
fchädlichkeit, objettive Gründe in Betracht gezogen 
wurden. 

Die fubjective WillensbeRimmung des V’erbre- 
chers zur That kann fichauf eine dolofe oder rutpofe 
Art aufsehi. Da der Geill unfrer pofitiven Gefcizge- 
bung den dolöfen Verbrecher für verderblicher an- 
fieht, und fich oft'enbar hiebey von einer moralifchen 
Anficht der Sache hat leiten lallen; fo hat fie auch 
die Regel aufgeftellt, dafs Dolus ftrafbarer fey, als 
Culpa, 

Aber 

*') Lehrbuch des peinL Rechts, iij, 
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Aber auch nur blofs in fo weit reflectirt unfre 
^ofitive Gefetzgebung auf den fubjectiven Zuftand 
des Verbrechers, um daraus zu fehen, ob er mit 

Abficht und Vorfatz fich zu dem Verbrechen belUmm* 

\ 

te, oder ober auf culj^ofe Art denfelben hervorbrach- 
te. Weiter nimmt fie auf den fubjectiven Zuftand • 
des Verbrechers keine Rückficht; fondern das weitere 
beurtheilt fie in objectiver Hinficht, alfo nach der 
Art der äufseren Erfcheinung des Verbrechens felbft. 

Die fubjective Willensbeftimmung mufs im übri- 
gen, nach dem Geifte unfrer pofitiven Gefetzgebung, 
den objectiven Gründen der Strafbarkeit Vorgehen; 
d. li. der Richter mufs zufÖrderft bey einer Hand- 
lung in concreto den fubjectiven Zuftand des Verbre- 
chers in der Hijificht ausmitteln , um zu fehen, ob 
die rechtswidrige Handlung von demfelbep auf dolo- 
fe oder culpofe Art begangen worden fey. Denn 
hiernach wird der Maafsftab der Gemeinfchädlichkeit 
erhöht oder gemindert. Sey eine Handlung in Hin- 
ficht ilirer äufseren Erfcheinung fo gemeinfchädlich, 
wie fie wolle, ihre höhere oder geringere Strafbarkeit 
W’ird dbch zuförderft immer erft dadurch beftimmt, 
ob dicfclbe dolofe oder culpofe ausgeführt worden 
fey. Ift der Dolus erwiefen, nur dann erft beftimmt 
das äufsere Verbrechen und feine Eigenfchaften die 
höhere oder geringere Strafbarkeit. 

Was die Culpa anbetrifft, fo mufs diefelbe, in- 
dem fie bekanntlich in mehreren Abftnfuiigen fich 

äuf- 
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- änfsern kann , auch eine Verfchiedenheit in Hinßcht 
des Grades der Beftrafung nach ßch ziehen können. * 
Je leichter die Handlung gethan oder unterlaßen wer- 
den konnte, durch deren Ausführung oder Unter- 
laßuiig die rechtswidrige Wirkung felber verhindert 
worden wäre; oder je inniger der Zufammenhang 
zwifchcn der Handlung und der rechtswidrigen Ver- 
letzung felber war; je höher oder geringer ift auch 
die Strafbarkeit der Culpa, 

Was den Dolus anbetrifft, fo haben hier manche 
nettere Kriminaliften , um die einzelnen Grade der 
Strafbarkeit zu befiimmen, auf die ßnnlichen Trieb- 
federn, welche den Verbrecher zur That beßinunten. 
Rück Geht genommen willen wollen. So wenig ich 
es läugnen will, dafa die Darftellung und Abtyiegung 
diefer Gnnlichen Triebfedern mit einem bewunderns- 
würdigen Sebarffinne ausgeführt worden fey, eben 
fo wenig darf ich es nach meiner jetzigen Ueberzeu- 
gting bergen, dafs die Grundfätze unfrer poGtiven 
Gefetzgebung mir nicht damit übereinzuftimmen 
fcheinen. Oh die Handlung in Geh viel oder wenig 
gemcinfchädlich fey , das ift das vprzüglicbfte , wor-, 
auf unfre pofitive Gefetzgebung Rückßcht genommen 
wiffen will, und hiernach riclitet Ge auch die Gröfse» 
der Strafbarkeit ein ; allein davon, däf& Handlungen 
wegen Stärke dea Triebes , davon dafs Handlungen^ 
die aus Gewohnlieit oder Leidenfchaft begangen wor, 
den find, härterbeltraft werden foUen, davon dafs, 
fchicchte Erziehung und böfes Beyfpiel die Strafbar- 
keit 

' I 
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kelt erliöhcn Folien* findet lieb Itelnc Spiirr' Dafs 
die Handlung mit Abficht und böfem VorFatze unter-' 
noinnien und ausgefiihrt worden Fey, ift das einzige, 
was imfrc GeFelze voii dem Begrifl' des Dolus Fodern, 
die GcFslirlichkeit der finnlichen Triebfedern beriiek- 
licluigen fie Inebey nicht, fic Fehen bloFs auf den 
Dolus , ohne fich darum zu bekümmern , woraus er 
entFprungen Fey, und nur bloFs iu dem Falle lall’en 
fie bey dcmfelbcn eine erhöhte Strafbarkeit zu, wenn 
die äufsere Erfdicinung der rechtswidrigen Handlung 
ihnen Gelegenhcitgiebt, anzunehmen, dafs die That 
mit befonderer Bosheit ausgeführt fey, wie z. ß; 
wenn der Verbrecher eine vorzügliche Graufamkeit 
bey Begehung eines Mordes äufserle, den Gemorde-^ 
ten langfam zu Tode quälte, und dergleichen mehr. 

So glaube ich , dafs fchon der Gcift der pofitiven 
Gefetzgebung gegen den Grnndfatz ftche, dafs die 
Strafbarkeit des Dolus durch die Gröfse und Gefähr- 
lichkeit der finnlichen Triebfedern beftimmt werde. 
Allein cs möchte überdies auch fo unmöglich nicht 
Feyn, aus dem Widerfprechenden der einzelnen 
SchlülTe , welche aus jenem Grnndfatze abgeleitet 
find , zu zeigen , dafs jener Grundfatz felber wohl 
nicht fo ganz haltbar feyn möge. Ein Beyfpiel mag 
hier genügen. So lagt z. B. Feverbaeh, der Schöpfer 
diefer Lehre, dafs, vermöge des Grades der Feftig« 
keit der finnlichen Triebfeder, die Strafbarkeit des 
Verbrechens durcli fchlechte Erziehung erhöht, durch 
gute vermindert werde. Mau könnte hier, wie mich 

dünkt. 
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dem Verf. eben fo gut entgecen fetzen, daf* 
auch die gute Er/.ielning'einen Grund abgeben müITei 
die Strafbarkeit zu erhüben. Und zwar vermöge de# 
Grades der Strafbarkeit nach der Intenfität der Trieb* 
feder. Durch eine gute moralifche Erziehung, denn 
eine andre kann darum er nicht gedacht werden, 
werden dem Menfchen Grundfätze eingeprägt, wel* 
che ihn, wenn man nicht annehmen will, dafs all« 
Erziehung Tand feyn feile, ahhalten maülTeH, eine 
rechtswidrige Handlung vorzunchmen, und wider 
diefe guten Grundfätze zu handeln. Letztere ftem- 
hien f)ch alfo dem rechtswidrigen Begehren entge- 
gen*, und wenn der Menfch dellen ungeachtet doch 
die unerlaubte Handlung ausübt, fo zeigt er eben 
hiedurch einen hohen Grad der Intenlitiit feiner hnn- 
lichen Triebfeder, weil die Grundfätze der guten 
Erziehung nicht vermögend waren, das rechtswidrige 
Begehren zu unterdrücken. Zuih minderten liefse 
fich demnach ans dem Gefagten der Schlnfs ziehen, 
dafs die gute Erziehung nicht weniger die Strafbar- 
keit erhöhen dürfte , als die fchlechte Erziehung, 

§. ISZO. 

Zum SchluCfe diefer Einleitung bleibt uns jetzt 
noch die Lehre von den Gründen der relativen Straf- 
barkeit bey concurrirenden V erbrechen übrig. *) 

Com- 

Man vergleiche ; Schultz, de couicurfii delictoruro , H»I. 
s 74 ö" Sai’igiiy de concurfu d«!. forinali^ M.irb. i^oo. 
Ftutrbach Lahrb. J. 126. fq. Quijtorp Tb. 1, j. Q8‘ folg- 


Dlgillzed by Google 



958 


ConcUrrenz der Verbrechen {concurfus delicto- 
rum) ift vorhanden , wenn mehrere Verbrechen einer 
und derfelben Perfon bey einer und dcrfelben Unter- 
fuchung zufammen trelfen. Ira allgemeinen find 
nur drey Hauptarten möglich , wie ein concurfus de- 
lictotum ftatt finden kann. Es kann nämlich entwe- 
der i) der Fall eintreten, dafs durch einen fortlau- 
fenden Act und durch eine und die nämliche Hand- 
lung verfchiedene Strafgcfetze übertreten werden; 
oder z) es können durch verjchiedene Handlungen 
verfchiedene Strafgefetze übertreten werden, oder 
g) es kann durch verfchiedene Handlungep ein und 
dajfi 'he Straf gefetz übertreten werden. Im erßen 
Fall i)t ein concurfus delictorum fimultaneus f. idea- 
li\, im zweyten Fall ein concurf, del. heterogeneus 
f. objectivus, und im dritten Fall ein concurfus del. 
fubjectivus f. hornogeneus, vorhanden. Letzterer 
kann wieder feyn ein concurfus continuatus', 'wenn 
die fubjective Coricurrenz an einem und demfelben 
Objecte ftatt findet, oder ein concurfus reiteratust 
wenn das Verbrechen an verfchiedenen Objecten wie- 
derholt worden ift. 

/ 

In Hinficht der Beftrafung gilt hiebey die Regel, 
dafs, wenn Ein Strafgefetz mehrmal übertreten wor- 
den ift , die Strafe delfelben fo viel n>al ftatt finden 
mülle , als dafifelbe übertreten worden ift. Sind hin- 
gegen mehrere Strafgefetze verletzt worden , fo muf- 
fen die Strafen von allen diefeu übertretenen Straf- 
gefetzen zur Anwendung kommen, 

ßey 
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Bey der objectiven Concurrenz und bey wieder- 
holten Verbrechen, bertimin,en daher die Gefetze, *) 
dafs, wenn es der Natur der Strafe nach möglich 
fey, eine und 'diefelbe Strafe mebrmalen, oder ver- 
fchiedenc Strafen zugleich anzuwenden , dafs dann 
auch eine mehrmalige Zufügung, oder eineGefammt- 
anwendnug ftatt iinden folle. Wenn diefes aber 
nicht möglich ift, fo kann nur die ganze Strafe Einer 
Uebertrelung ausgeübt werden, doch wird hiebey' 
ein Zufatz angewendet, welcher einen Theil von de» 
nen , durch andere Uebertretungen bewirkten Stra- 
fen enthalten mufs. Findet die Concurrenz mehre- 
rer, dem Grade nach verfchiedener Strafen ftatt, fo 
wird hier in diefer Hinficht die fchwerfie Strafe mif 
einer verbundenen Schärfung zugefügt. 

Was aber die ideale Concurrenz anbetrifit, fo 
findet hier nach der Carolina die Ausnahme fiatt, dafs, 
wenn Verbrechen von einer und derjelben Gattung 
idealiter concurriren, jetzt die gröfsere Strafe di^ 
geringere aufhebt. 

Was 

*} L. 32. $. 1. D. ad L. Aquil. L. S. D. de privat, del. L. 
aS. S‘ 3 - de poeni« L. 8. %• i. C. ad L. Jul. de vi 
publ. 

•*) Art. 163. C. C. Au» dieflsin Art. ergiebt fich, dafs, wenn 
mehrere Verbrechen verfchiedener Gattung idealiter con- 
curriren, jettt zum weiiiglten auf das Uebel der fchwer- 
fien Uebertretung mit einem fchirfenden Zufatz erkannt 
werden mülTe. Jra aUgeineiDen muf* es daher bey 'dem- 
jenigen bleiben, was L. 9. C. d« accufat. fagt, und die 

lp6' 
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Was den concurfum continuatum anbetrifft, fo 
■wollen die Gefetze hier die mehrmalige Uebertretung 
nur als eine Uebertretung angefehen willen. *) 

Allein die Praxis treibt auch hier gewaltig ihr 
Wefen, und ftellt Grundfütze auf, die in vielen Slü- 
chcn offenbar den Gefctzen zuwider find. So dehnt 

■■ I 

diefelbe den Grtmdfalz bey der idealen Concurrenz, 
dafs die grüfsere Strafe die geringere anfliebe, dabin 
aus, dafs, wenn mehrere Kapilalveibrechen concur- 
riren, nur auf die Strafe des grofsien Verbrechens, 
ohne weitere Rüchficht auf die andern Verbrechen, 
erhannt werden dürfe. Wenn ferner Todesftrafe mit 
Leibesftrafe conenrrire, hier gleichfalls die höhere 
Strafe die geringere aufl\gbe. Wenn mehrere Leibcs- 
flrafen concurriren, wird, in der Regel wenigftens, 
die grölote angewandt. Wenn aber blofs Geldftrafen 
concurriren, dann lafst die Praxis die Strafe eines 
jeden Verbreebens zur vollen Anv/endung l.ommen. 
Doch weicht zuweilen , zum Beweife auch hier, dafs 
es nie eine allgemeine Praxis gegeben haben, diefelbe 
in manchen Stüchen von diefen Grundfätzen wie- 
der ab. 

' . JJ. 121. 

rpecielle Vorfchrift des Art. l6". darf nicht weiter au*- 
geJeliiit werden , als die biatur ihres Inhaltes erlaubt. 

' L. 67. §. 2. D. de furt. Quijiorp Th. I. §. 90. f'T'eft' 
phal firini. Recht S. 132. §. 3. 

**) Hiil judex et defenfor, Cap. VI. §. 63, Carpiov qu. 132.' 
nr. 04. und 72. l^eyfcr fp. 557. nj. 7. ^uifiorp, Thl. 1. 

$• S8- 89. 
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Nachdem wir hiemit dasjenige, was wir, ua- 
ferm Zwecke bey der Bearbeitung des Ganzen gemäfs, 
zuvor als Einleitung vuranzufchicken, uns überzeugt 
hielten , beendigt haben ; Tu kommen wir jetzt auf 
die nähere Auscinanderfetzung und Darftcllung un> 
fers Hauptzweckes felbcr. Wir gehen jetzt zuföf* 
derft zu der Lehre von den einzelnen Strafen felber 
über, nach deren Beendigung die Darßellung der 
Lehre von den einzelnen Verbrechen folgen wird. 
Da das folgende eine ausführlichere Bearbeitung ver- 
langt, fo mufsteuns die Eifparung des Baumes zwin- 
gen , einzelne Lehren der Einleitung felber minder 
ausführlich darzuftellen, als^ wir wiinfehten. Die» 
nng uns zugleich bey billigen Kunltrichtern vor dem 
Vsrmirf einer Sorglofigkeit ficher ftelleu. 



£tßer Theil. 


Von den Terfchiedenen einzelnen Strafen« 

I. 

i 

Strafen« die auf phyilfche Vernichtung dea Verbrechen gehet. 


$. ISS. 

Strafen , welche auf phyfifche Vernichtung des Ver* 
brechers gehen, haben eine wirkliche Beraubung 
des Lebens zum Gegenßand; es gehören deshalb un- 
ter diefe Klaffe blofs tuid allein alle Lebensßrafen. 
Man iheilt diefelben in einfach* und qualißcirte 
,(Vergl. §. S5-). 


Zu den einfachen, heutzutage noch üblichen, 
Lebensßrafen gehört i) die Enthauptung (decollatio) 
bey welcher dem Verbrecher durch Trennung des 
Kopfes vom Kumpfe das L^ben genommen wird. 
In frühem Zeiten gefchah. die Enthauptung, was 
▼orzüglich Deutfchland anbetriß't, entweder mit dem 
■ j#- .y . Schwerd- 


Dlgiiized by Google 


«43 > 


\ 

Schwerdte, oder mit dem Beile/ Seit Einführung des 
römifchen Rechtes in Deülfchland aber trat nach und 
nach das Schwerdt mehr an die Stelle des Beils, < und 
X'erdrängte endlich letzteres , bis auf wenige Gegen-' 
den , wie z. B. HolÜein , gänzlich. Daher gefchiehc 
heutzutage in der Regel die Enthauptung mit dem' , 
Schwerdte. 1 Die Strafe felber Wird von dem Scharf-’ 
richter vollzogen, und ift mit keiner Infamie verbün- 
den. Der Grund hievon ift am wahrfcheinlichften 
/ 

noch ans den Zeiten der Römer zü fliehen. Bekannt^' 
lieh wurden in frühem Zeiten die Verbrecher hey 
den Römern durch die Lictoren mit dem Beile hin-i 
gerichtet, bis in der Fölge zuerft die Soldaten, wenn 
fie die Strafe der Enthauptung verdient hatten, mit 
dem' Schwerdte , als einen Theil ihrer eignen Waffen, 
Vom Leben zirm Tode gebracht würden. Noch mehf 
trat das Schwerdt an 'die Stelle des Beils, als die rb- 
mirchen Soldaten ftätt' der Lictoren hinrichteten, 
und fith zu der Enthauptung jetzf ihrer eignen WaG 
feh bedienten. So kam es, dafs man die Hinrich- 
tdng des Schwerdts' nach und nach für ehrertvollet' 
hielt, und Zu den Zeiten Alexanders Severi die Ent- 
hauptung mit dem Beile ganz abfehaifte. 

Es iß übrigens nicht zu läUgneU , Und viele ütl- , 
glückliche Hinrichtungen durch das Schwerdt hahell . 
es.beftätigt, dafs die Enthauptung durch dalTelbei 
Unter allen Lebensftrafen die unficherfte fey, und eben 
.deshalb fchon fehr leicht die fchmerzlichße WerdeA 
kann. Deswegen ift das Beil weit Bwechrnäfsigeti 

Q d ' weil 
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weil hiebey der Hals des MilTethäters auf einem Bio- 
cKe ruht, und daher nicht fo leicht ein Fehlbieb, 
wie bey dem Schwerdte, wo der Verbrecher entwe- 
der knieen muTs , flider auf einem Stuhle > filzt , fiatt 
linden kann. Noch zweckmäfsiger iß afus diefen 
Gründen die Mannaya der Italiener, eine Art von 
Guillotine, am beßen aber die letzte Malchine, weil 
hier, die Hinrichtung mit der gröfsten Sicherheit voll- 
zogen werden kann, und es wäre zu wünfcheii, 
dafs diefe Mafchine durchaus bey Hinrichtungen Halt 
des Schwerdtes eingeführt würde. *) 

§. 123 - 

Zu den einfachen Todesßrafen gehört s) der 
Strang oder das Auf hängen (poena fujpendii). Bey 
diefer Strafe wird dem Verbrecher mit einem Stricke 
der Hals zugefchnürt, fo dafs er alfo dmeh Erßiekung 
ßerben mufs, Diefe Todesßrafe wird für eine der 
fehimpfliebßen gehalten , fie wird daher auch nichu 
wie bey der Hinrichtung , durch den Scharfrichter, 
fondern von dem Henkersknechte vollzogen. Diefe 
Todesßrafe kam übrigens bey den Bömem feit den 

Zei- 

I 

Man falle : Rivinus de poena gladü apnd romano«. 

Schlojfer de ufu gladü in ftipplicüs apud romaiios, Frcf. 
1769. Meiners über die Hinrichtung mit dem Schwerd- 
te, in der Berliner Monatsfehr. May, » 78 ^ 1 - S. 408. fq. 
Wer Freund von kurzweiligen und fchauerlichev Oe- 
fcliicbten und von Unfiun ilt, der wird reichhaltigen 
Stoff in Döpler's theatTum pociur. et fuppUcier, Thl. su 
Kap. £ — 6 . finden. 
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Zeiten Könßantins des GroCaen auf. Sie trat an /die 

I 

Stelle der Kreuzigung , und di.dlefe bekanntlich bejr 
den Römern die yerachtefte und fchimpflichfte To- 
desftrafe war ; fo läfat lieh hieraua fehr leicht abnehmen, 
warum die Strafe des Hängens als ehrlos angefehen 
ward. L. cg. pr. L. 3g. §. s. D. de poenis. L, a& C. 

^ de episcop. 

Der Körper des Gehängten wird gewöhnlich 
nicht begraben, fondern bleibt am Galgen, und wird 
deshalb in der Regel mit einer eifemen Kette befe> 
Aigt. Nur bey Soldaten findet hievon eine Ausnah* 
me Aatt, vorausgefetzt, dafs Ae nur ein Militärver- 
brechen , und kein gemeines Verbrechen begangen 
haben. Um durch Verletzung der Scha'amhaftigkeit 
keinen Aiißofs zu geben , wird übrigens gewöhnlich 
bey Frauenzimmern die Strafe des Galgens nicht zu« 
gclallen. 

^ ' Es Andet. Ach übrigens kein Grund , die irrig« 
Meinung einiger Rechtslehrer *1 , dafs diefe Strafe« 
weil Ge befchimpfend und ehrlos iß, nicht bey Adli- 
eben angewendet werden dürfe, anzunehmen. Die 
Gefelze nehmen bey diefer Strafe auf den Unterfchied 
des Standes durchaus keine RückGcht, und felbß; 
aus der Gefchichte Geht man, dafs bey den Dcntfchen 
ehmals, wo die Strafe des Galgens fehr gewöhnlich 

war, 

'*) Mauritius d« uftfaliL-^ioan. tk. 47. Zngau sie». )or, 
eiiiH. Ci. 
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vrar, das Aufhängen -ohne Unterfchied des Standes 
des üdilTethäters ftatt fand. *) v; 

> Ebmals war in Anfehung der Strafe des Stranges 
die faifche Gewohnheit, dafs man die Juden, wenn 

/ 

fie die Strafe des Galgens verdient ' batten , 2ur Un-* 
terfcheidung von den chriftlichen Verbrechern, bey 
den Beinen zwifcben zwey Hunden aufhing. Diefe 
Satte, welche dnrchaus nicht- zu vertheidigen ift, 
^ndet heutzutage, wenigftens an den mehrften Orten 
keine Anwendung mehr, und ift durch den beifem 
Geift der Zeit anfser Gebrauch gekommen, **) 

- * • • • t, ‘ » 

, §. 134. 

' Xiie tpialißcirfen Todesftrafen können, wie wir 
gleichfalls fchon oben gehört haben, entweder inner- 
Jich qualifichte , oder ßujserlick qualihcirte feyn, 
|l,etztere werden mit einer andern (Strafe verbunden,’ 
und können , je nachdem das hin^ugefügte Uebel ein 
der Todesftrafe vorhergehendes , oder nachfolgendes 
iff, hiernach' unterfdfieden werden, 

■ ‘ .... ' 

Heineccius elementa jur, gennan, 'f. 1. L, a, J. 369, 
Boehmer ad art. 192. C. Q. ' • ' 

4.1 iC>,./ ..A»! 

Gmelin vom Reckte der Jnde^ iq painl. Sachen ; Tü4 
bingen 1785. 35 , Falfch ift fi daher, wenn Stryc^i 

, behauptet, ' dafs bcfchweieBCler. IVmftäuds wegen diekt 
^irafe der Jttdeit iipch zuzulaffen fcy, üfiis modern. L, 
47 , tit, a, Si, *.■. Man vergleiche Abrigeiis Teniel de 
po-quod juftutn ek sirt» |)p|ssas^larcanMni «nd pöyU^ 
«, a, Ol Jiay, ^ ‘ - 
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Zu den innerlich qualihcirten TodesßraFen g'e- 
hört: i) das Bädtrn, durch welches dem Verbrecher 
Bruft und' Gelenke vom Schinder zerftofsen werdefi. 

Die Zufügung diefer Sh-afe felber gefchieht entweder • , 

mit einem grofsen » mit £ifen hark befchlagenem 
Rade,' oder ßatt delTen auch an einigen Orten mit 
einer eifernen Keule. Der Körper des Geräderten 
wird gewöhnlich aufs Rad geflochten. - 

Das Rädern gefchieht übrigens entweder von un- 
ten herauf, oder von oben herunter. Bey der erftern 
Art wird die Bruft des Verbrechers zuletzt zerftofsen, 

/und die übrigen Glieder zuvor; bey letzteren hinge- 
gen wird die Bmß zuerß aerftofsen , fo dafs der Mif- 
fethäter alfb flirbt, ehe die übrigen Glieder zerfchla-^ 
gen werden. Das Bädern von Unten herauf ift heut- , 

zutage fehr feiten , wo es aber gefchieht , da pflegt 
man dem Verbrecher- doch vorher - ^nvermerkt den <' 

Hals zuzufchnüren. Dafs diefe Strafe übrigens auch 
% 

bey Frauensperfopen ausgeübt werden könne, davon 
finden Geh felbft in neueren Zeiten viele Beyfpiele. 

' ' 12S- 

, / 

Ferner gehört zu den innerlich qualißeirten T o- 
desßrafen a) das Säeken oder Ertränken (jjoena cu- 
lei). Man mufs diefe Strafe, fo wie Ge bey uns ge- 
, bräuch- 

*) Mehreres von diefer Strafe findet fich beynt Dopler a. a. 

O. Kap. 19. Carpiov pract. crim. qii. 123. Böhmer ad 
' Carpiov qu.'iaS. BSeifter rechcl. ErkenntnifTe, Th. 

Dec. 10*. . ■ , 
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bräuchlich ifl;, nicht mit der poena culei bey den 
.Bömem verwechfeln. Bey uns rtirbtder Verbrecher, 
wenn die Strafe dee Siickena.,zur Anwendung kömmt, 
durch das Waßer, und er wird daher in einen leine- 
nen Sack gefleckt, und bekümmt' eine Katze , oder 
fonß ein Thier, zum Begleiter, das aber abgeConderl 
von dem Verbrecher Hl. Zuv/eilen wird auch eine 
Schlange hineingemalt. Diefe Strafö des Sackens Hl 
übrigens bey den Deutfehen lehr alt, und fehep lan- 
ge vor Einführung der Karolina, befonders bey l’ar* 

^ l -< < • I. ' • I , • / 

Ticidis , zur Anwendun^^ gekommen. *) 

Was die ^rt des römifchen Säckena anbetrifl'c, 
(o ward hier der Verbrecher in einen ledernen , oder 
anderen, mit Peeh überzogenen $ack gefleckt, ihm 
eine Schlange, ein. Hahn, ein ftnnd, uud eine 
Katze milgegeben’, und er hierauf ijis Waffev gewor- 
fen, fo dafs er alfo nicht ertrank, fondern langfam 
erftickte. x.' .. .' <> , I 

Die poena ciileiift übrigens hetilzutage fall durch» 
aus aufser Anwendung gekommen und in die Sirafe 
des Scliwerdtes venvandelt worden. Wo fie übri- 
gens noch zur Anwendung kommt, da wird fic vom 
Schinder exeqnirt. ^ ' 

, , • ^ ' JJ. 1:6. 

*» ' 

•. * 

Kahirecius eiaiaeiila ]iirii gcrinaiiici , T. 2. Hb. S. tit. 27. 

lOJ, 

§. 6. I. de publ. judic. L. g. ad L. Ponapej. de parric. 
Joh. Fried, /{nmai Tribonianus , £ve enrores Tiiboniaiii 
de poena paiTieidii, 
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126. 

Ferner gehört zu den innerHcli qualißcirteti To> ' 
' desRrafen 3) das ycrhrennen (viui eonihuJUo). Die» 
fe Strafe ward fchon bcy den llümeni für eine der 
gröfsten und fchmerzlichfien gcbalum , und fand des» 
halb nur bey felir fcliweren|Verbrechen Anwendung^ 
L. 33. D. de poenis L. s. C. de.falf. nionot. L. un. C» 
d« rapt. virg. L. 6 . pr. ad Leg Jul. pcculat. , 

Heutzutage , vorzüglich in neuem Zeiten , ift die 
^rafe des Feuers fehr in Abnahme gekommen. Wann 
lie aber dennoch zugefirgt wird, ib wird ße in der 
Regel nur an dem todten Körpefr 'angewendet. Beyin 
Lebendigverbrennen pflegt man übrigens doch den' 
MüTethäter entweder vorher unvermerkt zu erdröffelo^ 
oder ihm ei^en kleinen Sack niit Pulver um den Halt 
zu hängen damit er defto eher erlHckt. Die Strafft 
wird übrigens gleichfalls vom Schinder vgllzogen, 
und iR daher auch infamireod. *) 


Ö- »27. , 

Zu den innerlich qnalificirten Todesftrafen wird 
» * / 
4 ) das yicrtheilen gerechnet. Der Körper des MilTe- 

thäters wird hienach in vier Stücke vom Schinder 

zertheilt, welche öffentlich au der Landftrafse aufge- 

bangen werden. Bey den Römern war diefe Strafe 

nicht üblich , nur unfre Karolina hat fie Crß beyhi 

Hochverrath verordnet, **) 

' . §♦ »* 8 - 
Hri/ judsT et defenfor , pig. 490. 

c ^uifiorp Th. I. S. 90, not, 0) und die dort aagefithr- 
ten ftchriftea. 1 r 
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Zu, den innerlich qualiiicirten Todesßrafen, wel- 
che durch unfre Karolina gebilligt werden, gehören 
endlich noch 5) das Lebendigbegraben und das 
Pfühlen. Auch hey'den Römern war das Lebendig- 
begraben fchon im Gebrauch, doch unterfchied es 
fich von dem in Deutfchland ehmals ' üblichen. *•) 
Bey den Deutfehen war gewöhnlich das Pfählen' mit” 
dem Lebendigbegraben Verbunden , und es ward hie- 
bey dem MiiTethäter ein fpitzer Pfahl durch den Leib 
getrieben. Gewöhnlich- fand die .Straff nur bey 
yrauensperfonep ftatt* . i-.-, . . 

. ; ^ . rl , I , T 

.Heutzutage ift das • Pfählen und , Lebendigbegra- 
ben durchaus anfser Gebrauch gekommen , und es 
wird gewöhnlich ftatt delTon auf ^Enthauptung mit 
Jwniugefügter Schärfung erkannt, **) 

§. » 29 . 

Dies find im übrigen diejenigen Lebensflrafen, 
welche durch unfre Karolina beftätigt worden find. 
Die grofse' Anzahl vieler andern, welche, aufser den 
genannten , Barbarey und Graufamkeit oft erfann, 
und wohin z, B. das Abpflügen des Kopfes , das. Auf- 
fchneiden des Bauches, das Kreuzigen, Steinigen, 

und 

’■ ä) BShmep sd art. 192. C. C, $. 2« 

Krefs «d *rt. 131 . C. C. loachimi d« riri fepultiir. 
Lipfise X 732 , Dreyer de poen» defolIIonM vir» et pali. 
^uijiarp Th- »• S.'go. 
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X 

und d. ih.. gehören, hier anzuführeu und zuhefchrei' 
ben, liegt auCB«r.upr<erm Zw«cHe> 

' ^ ’ 5. 130- . • 

Pie gewöhnlichen Arten der äufserlichen ^uätt- 
ßcirung der Todesftrafen find 1) das Schleifen' zur 
Gerichtsjiätte , indem der Verbrecher vom Schinder 
auf einer Schleife oder Viehhaut zürn Geric'htsplatz 
gefahren wird. 2) Das Kneipen mit glühenden Zan- 
gen , wobey der Verbrecher vom Schinder mit einer 
glühenden Zange, die eifeme Zähne bat, geriileh 
wird. Die Menge der ZangenrilTe bleibt dem Ermef* 
fen des Richters überlalTen, doch werden nach der 
Obfervanz aufs höchfte pur fechs ZangenrilTe zuge< 

* t ■ ' 

lalTen , wobey jedoch jedesmal Zwey für Einen Zan- 
genrifs gezählt werden. Oft'ift diefe Schärfung mit 
dem Schleifen zur Gerichtsftätte verbunden , und ge^ 
fchieht während dem Hinausfahren. **) 5) Das AB-k 
hauen der Hand vor der Todesjlrafc. Diefe Schär- 
fung am gewöhhlichfien bey einer begangenen 
Verrätheiey, uiid es wird in der Regel die abgehauet. 
ne Hand des Verbrechers und deilen Kopf auf eineit 
pfähl geftecku • ' / 

Pief^ 

. 'V 

' Wem es darum lu thun ift, mehr davon zu wiflen, den 
verweife ich a,ai_Döpler theatrum , Tlü. .2. Michidif^ek 
poenis capitalibu* in S, Scriptiir. commemora;. ac Hcn. 
braeoTum inprimia. Metthagus de criminib. Libr. 43. titv 
C. 1. n, 1—^3. ' '■ 

‘ 1 ; ■ • • 

Böhmer ad Carpzov qn. lag. obf. und g. und ad art,. 

rqi. C. C. peinl. FrozefSt 8. 174. Kreft nih 

«rt. 194.' ' ■, 
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Diefe drey genannten Schärfnngsirten gehören 
den äurserlich qualißcirten Todesftrafen durch äu 
vorhergehendes Uebel. Zu den Schärfungsarten 
durch ein nachfolgendes Uebel ßnd zu rechnen : i) 
das Flechten des lodten Körpers aujs Rad. Bey dem 
Bädern findet das Flechten zwar auch ßatt, aber 
hier iß es nicht als Schärfung zu betrachten, indem 
es mit der Strafe des Bades an (ich verbunden iß. 
Gewöhnlich ^det di<:fe Schärfung bey derSchwerdt- 
Jlrafe ßatt. *) c) Das Stecken des Kopfes auf einen 
JPfahl, imgleichen Abhaming und Avfßechung der 
JJand nach gef chehener Tödtung. 3 ) Das Verbren~ 
nen des Körpers nach gefehthener Knthauptung, 
Findet gewöhnlich als Schärfung ßatt, wenn eigent- 
lich ein Verbrecher lebendig verbrannt werden follte. 
4) Hds Zimmerbrechen oder Niederreifsen des Hanfes 
des Verbrccjiers, und die Errichtung einer Schand- 
füulc auf den leeren Platz. **) 

F-s kann übrigens nach Befchaßenheit des zu be* 
ftrafenden Verbrechens und der befonderen Umßäpde 
in concreto, auf mehrere von diefen verfchiedenen 
Schärfungsarien bey einer Todesßrafe zugleich er- 
jkannl werden. ***) 

Da 

Carpzov pr. «im. qu. 123. nr. 60. J^eyfer fpec. 559. 
"• ‘ 3 - , , . 

*•5 Vergl. Drry«-r Mitcelliinesn, oder kle|ne Schriften Aber 
einige Gegenflinde des deuifclien Rechts i Lübeck iy 84 * 
nr. .•5, S. 77. 

i . . ,j . . 

•••) Döhiiter ad art. 194. C. C. 
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Da der Staat ficb übrigens bey feinen Strafen ni« 
das Anfehen eines Peinigers geben darf, fo^ folgt ans 
diefer Rücklicht, dafs Schärfungsarten bey Todesüra- 
fen eigentlich blofs befchimpfeiid feyn füllten, und 
eben deshalb ünd manche von den genannten Schär- ' 
Jungen als unflattliaft zu betrachten. - Der Zweck, 
bey der BeRrafung geht durch fie verloren , der Ab-, 
fcheu gegen dic That, und die Abfchreckung gebt 
nicht feiten bey den Zufchauern in ein Mitleid fün 
den Verbrecher über, da? alle andere Vorltellungen , 
unterdrückt. . , 

§. iSi. 

Die hier mitgetheilten Lebensftrafen begreift mau ; 
übrigens gewöhnlich unter "dem Ausdruck Jxapitäl- 
yirafett, fo dafs man demnach letztere auf Strafen, 
welch« Beraubung des natürlichen Lebens zum Ge- 
genftande haben , befchränkt. Bey den Römern war ^ 
der Begriff von Kapitalftrafe von weiterem Umfange. 
Was fie darunter verftanden, ergiebt fich ans folgen- 
den Gefetzesftellen fehr deutlich. Die L. 2. D. de 
poenis Tagt: „Rei capitalis damnatum fic accipere de- 
bemtis, ex qua caufa damnato vel mors, vel etiam 
civitatis amiflio, vel fervitits contingit. In der L. to3- 
de verhör, fign. heifst es: „Licet capiulis latine lo- , 

quentibusomnis caufa exiftimationis videatur; tamei 
appellatio capiulis , mortis, vel amiifionis, civitatis, " 
intelligenda eff.“ Nicht daher blofs den Verluft.des . 
natürlichen Lebens , fondern auch den des bürgerli- , 
eben Lebens, begriffen die Römer unter Kapiulftrafjeu. . 

§: i3=- 
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II. Strafen i bey deren Zufügung vornämlich 
Körperlicher Schmerz erregt werdeii foU. In diefo 
Klaffe ■ fall«n ' zuförderft alle verftiimmelnde Strafen. 
Sie ‘ berauben den Verbrecher ' einei> dder mehrerer 
feiner Glieder. 'Vorzüglich waren bey denDeutfchen 
ebmals die Verfiütnmelungen im Gebrauche, und 
nicht feiten gefchah die Art derfelben auf die grau- 
famße Weife. Auch unfre KaroHna ift noch voll von 
dlefer barbarifchen Strafe, und es gehört vorzüglich 
dahin : das Abhauen der Hand , und zwar gewöhn- 
lich der linhen ; ferner das Abfehneiden der Finger, 
vorzüglich bey der Strafe des Meineydes. Nach der 
Obfervanz werden nur die Spitzen abgehauen,. Fer- 
ner ‘das Abfehneiden der Zunge ^ wbbey jedoch in 
neuern Zeiten /gleichfalls ntir die Spitze abgefchiiiti. 
ten Wurde ; und 'endlich das Ausßechen der Augen 
und Abfehneiden der Ohren. «v 

' Diefe verftümmelnden Strafen hat ein humane- 
tef Geift der Zeit Wutzutage fall gänzlich verdräng 
Auch mufs man geliehen , dafs die Gründe zur Ab- 
fchaifung diefer Strafen von der Art find , dafs fie ' 
durchaus die Aufhebung derfelben billigen. Sie ent- 
halten allen Nachtheil in fich, den eine Strafe not 
bey fich führen kann, und widetfprechen in ihrer 
Zufügung in der Hin ficht dudUlfaüls anderen Zwecken 
des Staats, dafs' fie den Verbrecher , in' der Regel we. 
nigftens in die Nothwehdigkeit verfetzen, fich immer 
Von neuem wieder als Feind des Staates zu zeigen i 

denn 


/ 
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denn ein folcher Menfcb ift ftets ausgezeichnet,' er - 

kann als ordentliches Mitglied nicht in der menrchli- * 

# ^ 
eben Gefelllicha ft leben, auch der hefte Vorfatz bey 

ihm zur BelTeTung. wird gewöhnlich durch die erhah 

tene Strafe vernichtet, und Notlv und Verzweiflung 

mülTen ihn oft antreiben , ^ von neuem Verbrecher zu 

werden, odfer al^'Selbftmörder fein Leben zu enden. 

Deshalb find diefc Strafen in den neu eilen Zeiten auf* 

gehoben •'< und an ihre Stelle zweckmäfiigere gefetzt 

worden. *) 

5 - ijS- 

. t * X y 

Es gehören ferner in diefe Klafle alle körperli-' • 
cken Ziichtiptfigen, Sie können öft'entliche , oder' 
geheime Zticlitigungen feyn. Zu erftern gehören ä ‘ 
i) der Stanpenfchlag , Staupbe-fen (JiiJUgatio). ‘Die 
Zufügung diefer Strafe gefchieht von dem Schinder, 
und. iß deshalb infamirend.- . Entweder iß der Ver- 
brecher während^er Beßrafung am Pranger gefchlof* 
_fen, oder er wird auch von dem Henker durch die 
Gallen geführt und gehauen. Diefe Strafe iß übri- 
gens die einzige, bey deren Zufügung die Anzahl ^er ' 

Schlä- 

*) Man fehe wegen der Crfinde . der Verwerflichkeit diefsT 
Strafen ; Glohig und Htifier vier Zugaben zu der gekrün* 

■» ten Schrift von der Gefetzgebung ; zweyte Zugabe, 8.95, 

94. Kleinfthrod fyft. Entw. Thl, 3, §, 35. u. m. a., — • 
Wer flbrigens mehr von Verßümmelungen lefen will, 

' den verweifen wir auf Döpler 1 . c; Thl. 1. Kap. 4 s— 58 - 
■ 'X.ynktr de artipntatioae qieiobrerum in hii, ^ui deliiH 
^uunti Jeoaa 174a. ■' ‘ 


Digltlzed by Google 



256 


Schläge, wenigftcns in tier Hegel, dem Gutbeßnden 
des Henhers hberlatlen bleibt. Eben weil der Suu> 
penfclilag Ehrlüligkeit zur Folge hat, fo ift ewige 
Stadt- oder Landesverweil’ung damit verbunden, an 
deren Stelle jedoch zuweilen Zuchlhauslbafe tritt. 
Ift das erlte übrigens vorhanden , fo nennt man diefe 
Strafe daun auch das Auspeit feiten. *) 

, Zu den üfi'entlichen Züchtigungen wird 2) ge- 
rechnet die cjfititliche Züchtigung, die vom Ge- 
richtsdiencr oder Büttel vollzogen wird. Ihre we- 
fentliche ünterfcheidiing von dem Saupbefen beßeht 
darin, dafs ße nur befchimpfend, durchaus aber nicht 
infamirend iß. Die Zufügung kann übrigens entwe- 
der. mit Ruthen auf den blofsen Leib , oder auch mit 
der Peitfehe gefchehen. 

Spiefsrullten und Steigriemen ßnd offenbar die 
fchmerzlichßen Strafen von den öflbntlichen Züchti- 
gungen , deshalb ße auch zuweilen ßatt der Todes- 
ftrafe eintreten. Beyde find übrigens nicht infami- 
rend. Da fie aber nur militärifche Strafen find, und 
nur gegen militairil'che Verbrechen eigentlich und 
am häufigßen aiigewcodet werden; fo gehören fio 
eigentlich hier nicht her. 

Z« 

Leyfer fp. 64$. ni. 7. Becker an poena fufligat. eine 
parpet. lelegaüone cuojuacu repioband« iit: Roitack. 
» 759 - 
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Zu den Privateüchtigungen werden gerechnet i 
i) alJe diejenigen Strafen, welche Eitern , Verwand^ 
ten, Fürmündem oder Lehrern überlall'en werden, 
wegen Vergehungep, die Kinder, 'welche noch zu 
jung find, um ein wirhliches Verbrechen auszuüben, 
begangen haben, fi) Der Stockfchilling (virgindemio) 
wenn der Verbrecher nicht ofl'enilich, fonderil ent- 
weder im Gefängnifs, oder im Zimmer bey verfchlofs- 
nen Thüren, -vom Gerichtsdiener gezüchtigt wird. 
Eine Beftrafung diefer Art^ pflegt gewöhnlich dann 
zugefügt zu werden, wenn wegen eines Vergehens 
eine Strafe zwar ftatt finden mufs , allein die öffent- 
liche Voliftreckung derfclben entweder nicht nöthig, 
oder wegen befondrer Umllände in concreto nicht' 
lathfam ift. 

’ ' > 

Was die Nützlichkeit oder Schädlichkeit diefef 
Strafen anbetrift't, fo ift beydes in neuem Zeiten oft 
Gegenftand der Unterfuchung unfrer Kriminaliften 
gewefen. Zu läugnen ift es nicht, dafs allerdings 
diefe Art Strafen mit mancherley Nachtheil verbun- 
den feyn können. Sie kränken, wenn gleich oft 
mehr , oft minder , das Ehrgefühl , und iii foferne 
kann, .ihre zu häufige Anwendung fehr leicht dem 
Geifte der Nation eine fchädliche Richtung geben, 
und Gefühl für Ehre erfticken lalTen. Allein auf def 
Andern Seite ift auch nicht au läugnen , dafs bey el- 
j ■■ ■ nef 

... .... . S3Ü0. 

beitr de tfirztadeiiua 1 Isnse i7o$. 

. .. . , J- .V .. .'•1 • ■ . 

’ ' u & 
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ner vernünftigen Anwendung diefer Strafen, und 
bey einem fteten Hinblick auf die Leibesbefcbafl'cn- 
,heit des Verbrechers , ihr Nutzen den Nachtheil über- 
Vviegen wird. Vermöge ihrer Natur lallen fie unend- 
liche Abftufungen zu, man kann bey ihnen genau 
die Art der Zufügung, die Anzahl der Schläge, und 
die Gröfse der Schmerzen, welche der Verbrecher 
leiden Toll, beftimmen. < Ueberdies auch find diefe 
Strafen nur vorübergehend , und wenn die Züchti- 
gung nicht eine infamirende ift , fo erhält der Ver- 
brecher bald wieder feine Freyheit, und fieht fich 
wieder in den Stand gefetzt, als nützliches Mitglied 
des Staates zu leben, und' feine Gefchäfte zu be- 
forgen. *) 

§. 134. 

Man vergleiche hierober Klein über den Werth oder 
Unwerch der körperlichen und peinlichen Züchtigungen 
als Strafmittel: im Archiv B. t. St. 3. S. 113. fq. Berlin. 

Monattfehr. vom Jahr 1790. Novemb. S. 417. folg. — 

Da wir uns übrigens hier bey der DarAeliung der eiueel- 
nen Strafen nur auf diejenigen befchränken können, wel- 
che entweder in der Karolina oder neueren Gefetzen angege- 
ben lind, oder aus dem lömifchen Rechte ihre Anwendung 
heutantage haben ; fo müObn wir auch hier auf eine nä- 
here Auseinaiiderfetzung der ehmals bey den alten Völ- 
kern , oder bey den neueren . gebräuchlichen Züchti- 
gungsarten Verzicht thun. Was. die ehmaligen Znehp- 
gungen bey den luden anbetrifft, fo fehe man deshalb 
JVlichaelis mofaifches Recht , Th. 5. §. 239. Wegen der 
einzelnen Zflehtigungsarten der Römer, wegen des Un- 
terfchiedes , den lie xxater fuftigalio , ficgellatio und fup- 
plicium plumbaCarum llatt finden liefien , fehe man L. »o. 
pr. D. de poeuis L> 28. 2. X>'. ‘üe /öeii. L. 9- C. eX qui- 

bui 
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III. Strafen, die durch ihre Zufügung ein W‘ 
neres , inteUectvclles Uehel vorzüglich bezwecken 
wollen.. In diefe Klaffe fallen alle oder 
alle diejenigen Strafen , welche eine Kränknqg des 
Ehrtriebes zur Folge haben. Jeder Menfch will in 
den Augen Andrer irgend einen Werth haben, er 
macht einen Anfpruch darauf, von feinen Neben- 
menfchen geachtet oder geehrt zu feyn. Diefem Trieb 
nach Ehre widerfprechen nun die Ehrenftrafen , fie 
fetzen ßch demfelben entgegen, und fuchen ihn zu 
kränken. , /■ 

Die Ehrenftrafen zerfallen zuförderft im Allge- 
meinen in zwey Hauptgattuqgen. Sie find entweder 
folche, die das bloj'se Gefühl der thre kränken, 
oder folche , die zugleich das vollkommene /Recht auf 
Rhrc atifheben. (Vergl. §. aß.) Erftere heifsen 
Ehrenftrafen im engern^ Sinn, und lind entweder 
blofs befchämend , oder auch zugleich befchim- 
pfend. 

'Ra Zu 

bns csuf. uifam. L. 3. C. Theodof. de exaction. L. 2 . C, 
Theod. de quaeft. Vergl. Creniani de jur« criiri. L. 1. P, 
fi. Cap. 9. §. B. M' ildvogel de ictu fuftiuni ; Jenae 1705* 
C. 1. th. g. JVinkUt de rnpplicio pluoibatarutn medio 
aetate ußtato; in ejuf opulcul, Tom. 1, pag. 225. — 
Das pRipptn (Cratto di corda) war ein fticblifcbes Ge- 
wohiiheiurecht , und von Italien nach Deutfchland ge- 
kommen. Durch delTen Zufügung wurden di« Glieder 
verrenkt. Man fehe deikalb Düpier Th. 1. Kap. 40. 



Zu den blofs befchämenden Ehrenflrafen gehör 
ren:. i) der Verityeis. Die Obrighelt erhlär't hier 
(ihr blofses Mifsfallen über die Handlung einer Pei* 
fon. Gewöhnlich tritt der Verweis bey geringeren 
Vergehungen ein, die nicht fowohl aus einer dolofen 
Ablicht, als vielmehr aus Unbefonnenheit und Leicht- 
finn begangen worden find. Der Verweis hat meh- 
rere Grade , je nachdem er üll’entlich , oder in Gegen- 
wart einiger Leute^ oder ganz privatim ertheilt wird. 
Letzterer ift der gelindefte. *) i) Die /ihhitte. Der 
Deleidiger mufs hier den Beleidigten um Verzeihung 
bi,uen. Diefe Strafe findet in der Kegel bey Verge- 
hungen ftatt, durch die man ohne befondern Scha- 
den die Rechte einer andern Perfon verletzt hat. 
Vorzüglich wird bey Injurien auf Abbitte erhannt. 

Die Abbitte ift übrigens verfchieden mach der Art 

\ 

und Weife, wie lie ftatt findet. Am geringften ift fie 
dann, wenn fie meiner blofsen Bitte um Verzeihung 
an den Beleidigten beßeht^ und es hiebey nicht dar- 
auf ankommt, ob fie in Perfon und mündlich, oder 
fchriftlich, oder durch einen Bevollmächtigten an- 
gebracht wird. Gröfser ift die Abbitte fchon , wenn 
ausdrücklich beftimmt ift , dafs der Beleidiger fie in 
Perfon und mündlich, jedoch unter vier Augen, dem 
Beleidigten leiften mufs. Am befciiämeifdften ift fie 
endlich, wenn fie vor Gericht, oder im Beyfoyn 
mehrerer Perfonen , mündlich von dem Verbrecher 

gegen 

' Vargl. puiftorp rechtl. Bemerkungen etc.; Leipz, ayjj. 
nr. 1, S. 1 — 21. 
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gegen den Beleidigten gefchehen mufs. 3) Ferner 
gehört noch zu den. blofs berchäinenden Ehrenßrafeii, 
Ff-'iderruJ , JEkrenerklännig und Kircheiibiijse, Ob' 
gleich der Widerruf in mancher Hinficht Aehnlich- 
keil mit der Abbitte äufsert, fo ift er>doch in der 
Hinficht von letzterer verfchieden , dafs er nur bey 
wiililichen Verläumdungcn, bey Injurien ftatt lindet, 
welche einen falfchen Vorwurf zum Grunde haben» 
Widerruf fetzt daher immer feiner Natur nach Aeuf* 
ferun gen gegen eine reiTon' voraus, welche ehre- 
kränkend und falfch Omi. Uebrigens kann die Art, 
wie der Widerruf gefchieht, eben fo- verfchieden feyn, 
wie bey der Abbitte, und entweder nur in einem 
fchriftlichen oder mündlichen Zurücknehmen des 
Gefagten unter vier Augen beßehen , oder vor Ge- 
richt, oder bey oß'euen Thüren gefchehen. Erftere 
Art enthält den geringften Grad der Bcfchämung. 

4.) Endlich iß noch zu den blufs befchämenden Stra- 
fen zu rechnen die Sujpenßon vom Amtet oder Un~ 
terfagimg der Amtsführung auf gewijfe Zeit. Sie ^ 
ßndet gewöhnlich höchftens nur auf ein halbes Jahr 
ßatt, und pflegt wegen Nachläfsigkeiten im Dienße, 

oder 


•) VTiber flber Injurien und Schmahfehriften , tweyte Ab- 
theilung, S. 22. fq. Wegen der Kirclieiibufte vergleiche 
man : pk ildvogel de deprecatione publjca eccieüaßic«. 

lAitUer de poeniientia ecclcfiaft. Bodinus de abulü poenit. 
ecoleriaft. levif. Halae 1726. In den mehieften protefiant. 
Ländern ift die Kirckenburge übrigens aiifser Anwendung 
gekonmien. 
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oder andrer geringer Vergehungen verfügt zu werden, 
vorzüglich wenn fchon vorher andre leichtere Beßra* 
fungen ohne Wirkung erkannt worden find. *) 

§. >35- 

Zu den hrj'chimpf enden Ehreußrafen, d. h. zu 
denjenigen, welche die öflentliche Verachtung zur 
^olge haben , ohne jedoch zu infamiren , werden ge- 
rechnet; i) der Strhjpj-ahl oder das gemeine Hals- 
cifen^ Diefe Strafe findet nur bey geringen Verbre- 
chen, wie z. B, bey kleinen Dicbereyen, ßatt, und 
iß durchaus nicht infamirend. Die Ausflellung ge- 
fchieht daher auch durch den Gerichtsdiener , nicht 
durch den Schinder, Zuweilen iß die Strafe des ge- 
nteinen Halseifeps rnehr, zuweilen minder befchim- 
pfend, jenachdem diefelbe noch mit andern Strafen 
verbunden iß. Dahin gehört z. B, das Tragen einet 
Tafel oder eines Bogen Papiers auf der Bruß , wor- 
auf das begangene Verbrechen genannt iß. Gewöhn- 
lich pflegt dies bey kleinen Hausdiebereien zu ge- 
fchehen. Ferner iß dabin zu rechnen der Laficrßein, 
wenn der Verbrecher im Angefichte des Volks einen 
Stein auf dem Hals oder in der Hand tragen mufs. 
Imgleichen gehört dahin der fpanifche Mantel, Stroh- 
krau*i, u. dergl, mehr-**) 8) Austrommclu oder 

^lus^ 

*) Vergl. Stryck Di/T, de furpenfion» ab o(Eoio, in dejfen 
DilT, feloct, Vol, 4. Difp. 4, ' 

Döpler Thl. 1. K»p, 35. Krejt de ligno «tUpide, P, S, 

Gi»ir. 5- f«t, 4. 5. It>. 



Ausklingeln , welches vorzüglich bey liederlichen 

Weibsperfonen der Fall iß. Sie werden dann vöm 
( 

Gerichtsdiener durch die Strafsen geführt, und ha 
ben gewöhnlich eine Klingel auf dem Kopfe. *) 3) 
Gehöreahieher die Flafchen (lagenae^. Es find dies 
gewöhnlich zwey Steine, welche die Form rnn zweyen 
Fl?fclien haben , und dem Verbrecher in der Abficht 
um den Hals gehängt werden , um damit eine feßge* 
fetzte Zeit hindurch an einem öß'entlichen Platze 
henimzugehen. **) 4 ) Endlich find dahin noch 

zu zählen das Einfperren in den Triüeri und Reiten 
auf- einem Efel , entweder auf einem wirklichen, 
oderaufeinem hölzernen Efel, der gewöhnlich ei- 
nen ziemlich fcharfen und fpitzigen Rücken hrti 
Doch i ft die Strafe des Reitens auf einem Efel, fo 
wie der Triller, heutzutage ziemlich anfser Gebrauch 
gekommen. ***) . > ■ . 

§• 136- 

Die entehrenden St'ajen hingegen find diejeni- 
gen , welche das Recht auf Ehre entziehen. Sie zer- 
fallen in zwey Hauptarten, jenachdem fie entweder 

■ das ' 

•) Döpler Kap. 2o. 

_ **) Engau elein. jur. crim. 5- 67- 

V*") Man pflegte ebemaU auch wohl verkehrt jemand auf 
einen lebendigen Efel zu fetzen mnd fo dinch die Stadt 
führen zu lafTen- .Zuweilen war diefe Strafe wirKUch 
entehrend , wenn daa Iferumfübren vom Schinder ge- 
- fchab. Döpler Tbl. 1 . Kap. 30 . 



das Recht auf vorzügliche Ehre aufhehen , oder je- 
»acbdem ße auch zugleich das Recht auf gemeine 
Ehre und guten Namen entziehen (^Infamie , poena 
infajniae). Zu den Strafen, welche die vorzügliche 
Ehre tilgen, gehören: i) die Amtsentfetzung oder 
Kaffation, wenn jemand wegen eines begangenen 
Verbrechens , verroittelft einer förmlichen ürthel, fei- 
lies Dienßes entfetzt wird. Gewöhnlich gefchieht 
diefe Strafe nur bey einem wirklich groben Verbre- 
chen: denn bey einem geringeren Verfehen, und 
vorzüglich bey obwaltender grober Nachläfsigkeit, 
oder Verfäumung, pflegt bey einer Amtsentfetzung 
gewöhnlich doch die Ehre im Urthel Vorbehalten zu 
werden. Von diefer wirklichen Amtsentfetzung ift 
übrigens auch noch blofse Dimijfion oder Entlaffung 
aus dem Dienße fehr zu unterfcheiden. Letztere ge- 
fchieht gewöhnlich ohne förmliche und vollßändige 
Unterfuchungund ohne ausdrücklichen Urthelsfpnich 
und wird mehrentheils ganz in der Stille abgemacht. 
Sie hat keinen nachtheiligen Eintlufs in Hinficbt der 
Ehre, und in der Regel behält der Diroittirte Rang 
und Titel feines vormaligen Amtes. Eine folche Di- 
milHon erfordert jedoch jedesmal einen hinreichenden 
Grund , und darf nicht willkührlich von dem Lan- 
desherm erkannt werden. *) a) Iß; dahin zu rech- 
nen der yerluß des Adels , wenn jemand wegen un- 

' er- 

•]) Yer^t. Harprecht dercFervst. honor. in fentent. fuü. ii, 
u. folg, Rehmann ob ein Herr feinen Beamten ohne Ur- 
fache (einer Dieuße enifetzcn Könne ; Regensburg, 1791, 
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erlanbter Handlungen der Ehren und Rechte.' eine«' 
Adelichen verluftig erhlärt wird, 


, Was hingegen die wirkliche Infamie anbetrlffi,; 
fo kann dieCelbe entweder notlwvendige Folge von- 
andern Strafen .r^n, wie a, R., von der, Strafe des» 
Hängens, Staupbefens, u. f. w. ;'oder.fie kann aucR. 
als Principalftrafe, als Hauptübel zuerkannt werden,.' 
Wir haben es hier nur mit derfelben in letzterer Hin-' 
ficht zu thun, und in diefer Hinficht kann die Infa-. 
nrie entweder durch eine Erklärung von Seiten des 
Staats begründet werden, dafs der Verbrecher in Zu-- 
kunft das Recht auf gemeine Ehre und guten Namen 
verlohren haben folle; oder fie kann auch dadurch 
ftatt finden , dafs der Staat mit dem Verbrecher wirk- 
liche Handlungen vornehmen läfst, durch welche 
der Verluft des Rechts auf wirkliche Ehre erfolgt. Zu 
diefen Handlungen nun gehören: \) das Ausjlelleu 
an den Pranger. Diefe Strafe ift allemal Folge eines 
groben' Verbrechens , und unterfcheidet fich dadurch 
von der Strafe des Halseifens , dafs fie vom Schinder 
vollzogen wird und infam macht, Uebrigens zeigt 
das Hecht, einen Pranger oder Schandpfahl zu er-, 
richten , jedesmal die Ausübung der peinlichen Go- 
richtsbarkeit an. *) o) Gehört dahin das Brandmark 
ken (^ßigmatis inußio). Es wird hier dem VerlJrei 
eher vom Schinder mit einem glühenden Eifen ei« 

' Zet- 

Pufendorf obf. Jor. un. tom, IV. obf. igo. Meifeer 
leitung in die peinl, Reebtsgei 5 .' 54, 
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Zeichen, wie z. B. die Figur eines Galgens, eines 
Bades, u. f. w. in die Haut gebrannt, und zwar za* 
, wcile^ auf die Stirn, oder auf, den Rüchen, oder 
an andern Oertern. Heutzutage ift diefe Strafe feite- 
ner geworden.*)'* 5) öffentliche Zerbrec/mng. 
oder Verbrennung des adlichen fVappens durch den 
Schinder. Diefe Strafe findet gewöhnlich wegen 
fehr grober Verbfechen fiatt, wie z. B. bey adlichen 
Militairperfoneü durch verrätherifche Uebergabe einer 
Feftung u. d. m. 4) Das Anjchlagen des Namens 
an den Galgen. Diefe Strafe ift gewöhnlich gegen 
abwefende Verbrecher, welche die Infamie verdient 
haben. 4) ^ifalißcirter PViderruf und Abbitte. 
Diefe beyden Strafen find dann als entehrend anzu* 
fehn, wenn fie öffentlich vor gehegtem Halsgericht, 
knieend, und in Gegenwart des Scharfrichters ftatt 
fiiidtn. Ift der Verbrecher flüchtig geworden, fo 
pflegt ftatt feiner der'Widerruf und die Abbitte vom 
Scharfrichter zu gcfchehn , und fodann öffentlich be- 
kannt gemacht zu werden. 6) Endlich ift hieher 
noch zu rechnen das unehrliche Begräbnijs , oder fo- 
genannte Vjelsbegräbnißt. Diefe Strafe letzt ftets 
ein grobes Verbrechen 'voraus, und findet gewöhn- 
lich beym Selbftmord ftatt, wenn der Verbrecher aits 
Furcht vor der Strafe wegen eines begangenen Ver- 
hrechens ficli felbft das Leben genommen hat. Das 
Regräbnifs wird vom Schinder beftellt, und zwar 

auf 

• •) Mafcov de fiigmate facici hunianae non inurendo etc. 
in ajut opuf<;^l, n. 3. p. 89- 
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auf dem Schindanger, oder unter dem Galgen. 'Aii 
manchen Orten wird der Verbrecher öfi'enttich bey 
Tage vom Schinder auf einer Schleife binanageführt. 
Das Sonderbare diefer Beßrafung leuchtet von felbft 

ein ! - '• -i- • 

' Was die rechtlichen Folgen der Infamie und den' 
Grund derfelben anbetriß't , fo verweifen wir in die~ 
fer Ilinficbt auf den §. *3. zurück.' ' , 

- • . • • . .. i 

5. 137. 

Was die pofitiven Gefetze in Hinficht der Strafe 
der Ehrlofigkeit anbetrift't, fo finden wir nacdi den' 
Verordnungen des mofaifchen Rechtes, das letzteres- 
die Ehrlofigkeit gegen Lebende nicht kenne. *) Das 
römifche Hecht hingegen erl^ennt die Infamie aller« 
dings an, wiq nicht nur aus dem Edict des Prätors 
L. 1. D. de his, qui notant. infamia; fondern auch 
aus vielen einzelnen Civilgefetzen erhellt. L. 43 - §• 

13. D. de rit. nuptiar. L. 42. D. de injur L. 7. D. de 
pnbl. iudic, u, m. a. Dafs. übrigens nach' römifchem 
Hechte die Infamie nicht aus der Strafe, fondern aus 
dem Verbrechen entfpringe, haben wir gleichfalls 
fchon oben (§. 23.) bemerkt. 

' Einige un fror Hechtslehrer tbeilen übrigens diä 
Infamie nach römifchem Hechte irt infamiam media- 
tam und immediatam , und in infamiam juris und 
> ’ fae. 

il/icAdf/ü mofaifchss Reckt, Tli. 5. 256. 
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ßatti .cm. Allein die ganze Einthellung ift, ,wic 
auch fcbon Andre,niit Recht erinnert haben, durch-^ 
aua falfch. Unmittelbare EhrlofigkeLt foll übrigens 
-vorhanden feyn,' wenn, aus der.begattgenen Handlung 
felber ipfo jure, ohne Urtheil des Richters, eine In- 
famie hervorgehe. Mittelbare Infamie hingegen foll 
dann' ßatt finden, wenn erft durch das richterliche 
Urtheil die Infamie begründet wird. Den Grund zu 
diefer Eintheilung nimmt nwm daher, dafs die Ge- 
fetze zuweilen fagen, wer diefes oder jenes Verbre- 
chen begehn würde, follc ehrlos feyn; in andern 
Fällen hingegen fich dahin ausdrücken, dafs derjeni- 
ge, welcher wegen einer Handlung vom Richter für 
ehrlos würde erklärt werden , auch feine Ehre folle 
verlohren haben. Allein hieraus läfst fich jene Ein- 
theilung nicht vertheidigen , und es ift' kein Grund 
vorhanden, eine unmittelbare Ehrlofigkeit anzuneh- 
men, Fürs erfte fagen gewöhnlich die Gefetze, dafs 
nur derjenige infam feyn folle, den der richterliche 
Spruch dafür erkennen wird. So fagt z. B. die L. 7, 
D. de publ. jud. „Infamem non ex omni crimine 
fententia facit, fedexeo, quod iudicii publici cau- 
fam habuit, “ Wenn aber auch ferner das Gefetz zu- 
weilen nur blofs das Verbrechen nennt, ohne den 
richterlichen Urtheilsfpruch zur Begründung der Ehr- 
lofigkeit ausdrücklich dabey anzufiihren , fo l.anii 
und mufs man deiTeiuingeachtet doch annehmen, 
dafs ßets ein richterlicher Urtheilsfpruch nöthig fey, 
■uro die Infamie fiatt finden zu lallen. Denn es mufs 
ja doch immer erll cin^ Uiucrfuchung des begangnen 

Ver- 
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Verbrechens von Seiten des Richters vorhergehen, 
aus der fich erftlich ergeben kann, ob eine folche 
Handlung in concreto auch vorhanden fey, mit wel- 
cher das Gefetz in abftracto die Infamie verbundea 
hat. Wenn der Richter durch die angeftellte Unter- 
fuchung gefunden hat, dafs die gefetzlichen Bedin- 
gungen in concreto flatt ßnden ; fo wird jetzt immer 
doch erft eine Erkläning von Seiten feiner erfodert, 
worin das Vorhandenfeyn des Verbrechens und dem- 
nach zugleich die Infamie, als Folge diefes Vorhaii- 
denfeyns, dargethan wird. Wenn daher das Gefetz 
auch- ohne weiteren Zufatz fagt, dafs derjenige, wel- 
cher Hurenwirlhfchaft treibe, infam feyn folle; fo 
wird hiedurch keinesweges die vorherzugehende Un- 
■terfuchung und Entfcheidung aufgehoben und un- 
mittelbar durch die Handlung dieEhrlofigkeit begrün- 
det; fondern erft das richterliche Urtheil kann die ' 
Infamie feftfetzen. 

I 

So irrig wie demnach die Einthellung in mittel-* 
bare und unmittelbare Infamie ift , eben fo faifch ift 
ferner auch die Eintheilung von einer infamia juris 
et facti. Es giebt in rechtlicher Hinficht keine in-» 
famiam facti,' denn fie zieht durchaus keine rechtli- 
cheA Folgen nach fich. Es ift aifo durchaus faifch« 
ein, nach gewöhnlichen Begriffen, fchimpfliche» 
Aufffübren, als eine infamiam facti darzuftellen. *) 

" §• « 38 * 

•) Vergl. bbrigsnS Strauch ÜilT. Sei ju» juftin. DUT. ag, 

- i. ag, yo0t «d Fand, tit, da kü, ^ui not. infam, n.'i. — 

Unti* 
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Was das canoiiifchc Recht anbetrilft, fo ftimmt 
dalleibe im ganzen genommen mit dem römifchen 
Rechte darin überein , dafs es an gewilTe Verbrechen 
die Infamie knüpft. Ntir wird, nach dem Geifte die- 
fer Gefetzgebung , die Infamie in Hinficht folcher 
Verbrechen, welche gegen Kirche und Geiftlichkeit 
begangen werden , etwas mehr erweitert. Zuweilen 
.wird aber auch die Infamie, welche das römifche 
Recht auf gewilTe Handlungen gefetzt hat, von dem 
canonifcheu Rechte wieder aufgehoben, wie unter 
andern aus C. 4> £• de fecund, nupt. erhellt. 

Was die deutfche Gefetzgebung anbetrilft, fo ift 
es ficher, dafs erft durch Einführung des römifchen 
und canonifcheu Rechtes , zugleich auich die eigent- 
liche Infamie erd mit eingeführt wurde. Zwar kann- 
ten die Dentfchen fchon in den früheflen Zeiten die 
Ehrlofigkeit, und vorziiglich war fie eine Folge von 
Feigheit und Niederträchtigkeit; allein diefe Ehrlo- 
sigkeit war von ganz andrer Art und wurde nicht ge- 
richtlich anerkannt. Die fpätere deutfche Ehrlofig- 
keit war ein Product der römifchen, und deshalb 
verbinden auch unfre deutfehen Gfefei'’.e eben fo gut, 
wie die römifchen , die Infamie mit dem Verbrechen 
und nicht mit der Strafe,, und dafs es bey uns deden- 
ungeachtet umgekehrt der Fall ift, davon ift die Ur- 

• fache 

Üuter denen, die gegen diefe Eintheilung lind, fehe fntn 

voriilglich Klein/ihrod TbL 3. 34. 83 . 
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-fache in der Volkameinung und deutfchen Praxis zu 
fuclien. I 

i39- 

Wer durch eine ausdrückliche Erklärung des 
Staats, oder durch Erleidung einer infamirenden 
Strafe, einmal ehrlos geworden ift, bleibt fo lange 
in diefcra Zullande, bis die Infamie aufgehoben wird > 
und der Ehrlofe feine Ehre wieder zurück erhält. ^ 
Dies Züriickerhaltcn kann in zweyerley Hinficht Aatt ‘ 
linden, entweder weil in der Folge die Unfchuld des 
Ehrlofen dargethan wird , oder auch aus blofser Gna- , 
de. Wenn das Recht diefer Gnade überhaupt erlaubt 
ift, fo ift wenigftens riicht zu läugnen, dafs es fo 
gut dem Landesherrn mit voller Wirkung zuftehe, ' 
wie dem Kaifer. Ob übrigens alle Rechte auf Ehre 
und guten Namdn, oder nur einige zurückgegeben 
■worden find, dies mnfs fich aus der Erklärung des- 
halb ergeben. In zweifelhaften Fällen wird für erfte- 
res vermutbet. *) 

Es ift übrigens oft und viel darüber geftritten 
worden, ob es rathfam und politifch gut für den 
Staat fey , auf diefe infamirende Strafen zu erkennen. 

Es läfst fich vieles yi/r diefe Strafen, aber auch febr 
vieles gegen ihre Zweckmäfsigkeit Tagen. Zu läug- 
nen 

- ' ' Man vergl. dsskalb fibrigens : Gribner D. qua jus refii* 
tuend! fanaani princip. imper. vindicat. et afleritur ; Wi- 
] teb. 1710. Schnaubert BeytrSge zum Staats - und Kii* 
cbenrecht, TU. X. S. 90. l^yaker de juj:e reit, fazaae, 

»8. 29. - ' , 
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' tten iß es nicht, dafs Schande fehr oft eine groGse 
Urfache mit davon ift, Verbrechen zu unterlallen, 
dafs Furcht voir derfclben manchen Menlchen, bejr 
dem nicht alles Gefühl von Ehre vernichtet ift, zu- 
rückhalt, und oft einzig undallein zuriickhiUt, eine 
unerlaubte Handlung zu begehen. Allein in andrer 
• Hinficht kann die Ehrlofigkeit auch , wenn fie als 
Hauptßrafe zugefügt wird, und der Verbrecher feine 
Freyheit behält , fehr unzweckniäfsig werden. Thcils 
Hafs gegen den Staat, welcher ihn aus feiner Milte 
ausgeflofsen hat, theils Noth und Verzweiflung kön- 
nen den Ehrlofen oft zum ärgllen Feind des Staates 
, machen, und ihn zwingen, von neuem zu Verbre- 
chen feine Zuflucht zu nehmen. Ueberdies ift die 
Bemerkung auch ganz richtig, welche einige Krimi- 
naliften gemacht haben , dafs in Monarchien , wo die 
Ungleichheit der Stände fo fehr verfchieden ift , die 
Ehrlofigkeit die niederen Stände fehr wenig trefte, 
und daher auch nicht fonderlich von dcnfelben ge- 
achtet werde. Am aller tmzweckmäfsigften ift es 
endlich bey diefeh Strafen, und follte vom Staate 
nicht geduldet werden , dafs man folche Verbrecher 
> den öftcntlichen Befchimpfungen und dem Hohne 
des Föbels fo gar oft Preis giebt. Das Dulden ein&r 
folchen Behandlungsart läfst nicht nur allen Begriff 
Von Strafe wegfallen , fondem es wird auch bey dem 
-Verbrecher dadurch die gröfste Rache gegen ^en Staat 
' angefacht. *) 

• §, 140» 

•5 Man v'ergleiclis deikalb : tfiomaßus"DUt. an poenae vi- 
Irsnüiun cot infamantes fiat abfurdae et abrogaudae; in 

gjjut 
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IV’, Strafen, welche die fernere Ff^irlfamkeit 
des Verhrechers nicht total auf heben , f andern nur ' 
brfchränken wollen, lii dltTe Klaffe fallen alle Frey- 
keitxfiraj eil. Sie find , wie wir febon oben gehört 
haben (?. 29.), zuförderft in folche einzutheilen, 
welche die Freyheit des Menfchen nur befchrünken 
wollen, luid in folche, welche eine totale Aufhe-^ 
bnvg derfelben zur Abficlit haben. Zu erlteren ge- 
hört dio Ferwrifung im allgemeinen Sinne. Sic fafst 
zwey Unterarten in fich, und befleht 1) in die Fer- 
ßnekung (conßnatw). Der Verbrecher bleibt hier' 
im Staate, es wird ihm aber ein beßimmter Ort an- 
gewiefen , den er nicht libeifchreiten darf. Uebri- 
gens laßen fich mehrere AblUifungen in Hinficht die-* 
fer Strafe gedenken, je nachdem der Bezirk, wel- 
cher dem Verbrecher als künftiger Aufenthak ange-' 
wiefen worden iß , enger oder erweiterter iß; auch 
wird' hiebey zuweilen dem Verbrecher eine fchwere, 
sauweilen eine geringere , oft aber auch gar keine Ar- 
beit aufgelegt. Man pßegt gewöhnlich auf diefe 
' Strafe übrigens dann zu erkennen, wenn daraus, 
daCi der Verbrecher än einem Orte ßch aufhalten darf, 
eine fpecielle Gefahr für den Ort höchß wahr- 
fcheinlich ' erwachfen würde. In diefer Hinßcht 
entfernt man den Menfchen von dem Orte und' 

wei- 

ii - I 

^ efus Diffemtt. Tom. ,IV, n-.ia?. Klelitfehtod TUl. s, j. 74. 

74. and di« dort «o^tfolu-tcu Scbrift«ii. 

■ ■ ■ * 8 
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weifet ilim einen «iidem stun beßändigen Aufenthalt 
*n. *) 

4 ) Gehört zu der Verweifung im allgemeinen die 
Verweisung im engem Sinn (relegatio, exiliimi). 
Hier wird der Verbrecher aus einem gewilTen Bezirke 
Teiwiefen, ohne dafs man ßch im übrigen weiter 
dämm bekümmert, wo er feinen künftigen Aufent- 
halt auffchlagen will, wenn er nur die Sphäre des 
Bezirkes, tui dem er verwiefen iß, nicht betritt» 
Diefe Verweirung im engem Sinne begreift übrigens 
manche Unterarten in fich. Dahin gehört: i) die 
Verweifung von der Akademie. Diefe Strafe be- 
fphränkt fich nur auf akademifche Bürger , und fetzt 
ein Vergehen gegen akademifche Gefetze voraus. 
Diefe akademifche Verweifung zerfllllt übrigens in 
das blofse conßlium abeundi, und in die eigentlich» 
Relegation. Jene befleht in einem Rath, ßch zu 
entfernen , und uAterfcheidet fich dadurch von letz- 
terer , dafs fie nur wegen geringer Vergehungen ßatt* 
findet , auch nicht durch öffentlichen Anfchlag und 
Verfendung nach andern Akademien, wie bej der 
eigentlichen Relegation, gefchärft iß. Oefters findet, 
bey der letzteren noch der Umßand ßatt, dafs derje- 
nige , welcher von einer Akademie relegirt iß , auf 
mehreren andern Univerfitäten nicht aufgenommen 
wird» wenn deshalb die Akademien nämlich unter 

fich 

Stryck de confinatioDe; 'Halse Hackmann de eon* 

fiaationej Siad. »679. Qui/iorpt ThL 1. 5. 79. S. »#7. 


Digitized by Google 



m 


fich einen Vertrag geTchloITen haben. In letzterer 
Hinficht iß diefe Strafe , zumal da die Vergehungen 
In der Kegel doch nur in LeichtGnn, oder falfchen 
Begriffen von Ehre, Ihren Grund haben, offenbar 
zu hart, fie verhindert dadurch den Forigang der 
Studien, und zwingt manche Menfchen, einen ganz 
andern Nahrungazwoig zu ergreifen , der oft mit ih> 
reu Neigungen und Fähigkeiten ftreitet. Ueberhaupt 
Hl nicht zu läugnen , dafs die Strafe der ahademifchen 
Relegation viel unzweeXmäfsiges mit Geh führt, und 
fehr oft, vorzüglich wenn Ge Landeshinder betrifft, 
eine gröfserc Summe von Uebeln für den Verbrecher 
in Geh trägt , als das Vergeben und feine Zurechnung 
verdient. a) Die f'erbannung vom Hofe. Diefe 
Strafe iindet nur gegen Hofleute ßatt, welche gegen 
die Einrichtung, Folizey und Etiquette des Hofes 
gefnndi^ haben. Sie iß entweder einfach tgad oft 
auch ntir auf gewiffe Zeit befchränht , oder mit ihr 
Kl auch zugleich Verluß der Hofßelle und deren Be* 
foldung verknüpft. ^In letzterer Hinßcht fetzt Ge 
fchon immer ein gröberes Verbrechen voraus. 3) 
Ferner gehört hieher die Stadtveruieifung , welche 
darin beßeht, dafs d^ Verbrecher bey Strafe verbo- 
ten wird , Geh künftig wieder an dem Orte , aua dem 
er verwiefen worden iß, betreten zu laffen. Im 
übrigen ßeht es hiebey don Verbrecher frey, fich 
hinanwenden, wo er wiU, wenn fein künftiger Auf* 

> Sa ent* 

/• 

Vergl. Leyfer de relegatU; ned. 9 — ig. Streiker dsra*' 
legeiioDibiu aeade^eis. , • 
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enthalt auch felbft ira Lande bleibt Gewühalick 
fetzt übrigens die Verweifung Ton einem Orte, als 
Urfache, warum fie zuerkannt wird, voraus, dafs 
jemand entweder nicht ohne grofses Aergernifs an 
dem Orte wohnen bleiben kann , oder dafs auch di« 
fpecielle Sicherheit des Ortes die Entfernung des 
Verbrechers verlangt. *) 4) Land€svertt>eißmg. Wir 
haben es hier blofs mit der einfachen Landesverwei* 
fung zu thun, welche, ohne auf eine infamirende 
Art ßatt zu finden, dem Verbrecher blofs auflegt, 
fich aus dem Lande zu begeben. Uebrigens ift li« 
verfchieden in Hückficht ihrer Zeit uiid Dauer, in- 
dem der Verbrecher entweder auf kürzere, oder län- 
gere Zeit , oder auch auf beftändig, des Landes ver* 
wiefen wird. Die Landesverweifung ift heutzutage 
in vielen Territorien* übrigens abgefchafi't, weil der 
Verbrecher von einem Staate in den andern gefchickt 
und letzterer hiedurch eigentlich von erfterem belei- 
digt' wird , dafs diefer jenem feine Verbrecher zufen- 
det Auch ift ferner in der Hinficht die Strafe kei- 
nesweges als zweckmäfsig anzufehn, dafs der Ver- 
brecher , weil feine Freyheit nur in gewilTer Hinficht 
befchränkt wird, imiper noch Mittel genug in Hän- 
den behält, fich an dem Staat zu rächen. In Hin- 
'ficht von Deutfchland wird die Unzweckmäfsigkeit 
diefer Strafe dadurch noch mehr erweitert, weil, ver- 
möge unfirer VerfalTung, ein gemeinfchafüichesBünd- 
' nif« 

• *). Wegen der Zweckmifdgkeit diefer Snraf« fek« man« 
Von (flolig und Uußtr yits Zngsbsn, S, 135. 


Digitized by Google 



I7f 

nifs alle Heichsßlnde berechtigt, für die allgemein« 
Sicherheit DeutTchlands fich wirhfam zu zeigen. 
Grade aber durch die Landeaverweifung wird diefem 
Zwecke entgegengearbeitet, indem hier ein deutfcheir 
Beichsftand den Verbrecher in das Land eines andern 
ReichsAandes jagt , und letzteres dadurch einer Ge- 
fahr Preis giebt Durch dies alles ergieht fich nicht 
nur das Unzweckmäfsige, fondern in gewiffer Hin- 
ficht auch das Rechtswidrige diefer Strafe. *) 5) End- 
lich gehört hieher die Reichsacht , welche dem Ver- 
brecher auflegt , das ganze deutfehe Reich zu verlaf- 
fen, und fich in Zukunft nicht darin betreten zu- 
, lafien. Heutzutage findet diefe Achtserklärung feiten 
ftatt, und wenn fie auch Vorkommen Tollte, fo ift Ge 
doch von derjenigen fehr verfchieden , welche in frü- 
heren Zeiten gegen den Verbrecher ausgefprochen 
wurde , und letzterem nicht nur Ehre und Gütet 
raubte, fondem denfelben auch für Vogelfrey erklär- 
te , und jedem das Recht gab , ihn zu tödten. **) 

i 

i . 141. 

Was die Folgen der Landesverweifimg anbetrifFt; 
fo entzieht letztere dem Verbrecher diejenigen Rech- 

te, 

_ Man vergleiche hierabsr onter andern: Cfntlin Gmnd- 
fitze der Geletzgebimg ; $. iß, Cella über Landeaverwei- 
fiingenatc. Anfpach i784> de relegatioae; Bam- 

berg » 796 . Vorzüglich aber KUinfehrod Th. 5 . j. 45- 46- 

Zech de proferiptione llatiiuni iinperii) lipCae'i 73 ji 
Struv de banno feculari et eccielia£co. ■ ■ 


/ 
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te, welche er dadurch, dafs fer Biirgcr des Landes 
war, aus dem er verwiefen worden iß, bcfafs. Wenn 
übrigen^ die ^andesvervyeifung nicht auf beßandig 
iß, fonderu ßch nur auf eine beßimmte Zeit be- 
fchränkt; fo werden -im letzteren Falle nicht alle 
Rechte tmd Verhältniffe, welche aus den fpeziellen 
Gefetzen und Verordnungen des Landes ßiefsen, ans 
dem der Verbrecher verwiegen worden iß, durchaus 
aufgehoben, fondern nur auf fo lange fufpendirt, bis 
die Zeit der Landesverweifung vorüber iß. Uebri- 
gens iß es falfch von einigen B echt sgel ehrten , wenn 
fie dem Landesverwiefenen das Recht der ßatutari- 
fchcn Erbfolge uneingefchrankt rerfiallen. Wenn 
das Statut, wdches die Erbfolge verordnet , diefclbe 
nur wirklichen Bürgern des Landes geßattet fo hö» 
Ten' die Rechte des Verwicfonen auf ßatutarifcho Erbr 
felge allerdings auf. *) , - 

• c 

W'as die Reichsacbt anbetrifft, fo find, vermöge' 
einiger Reichsgcfetze , die Folgen dorfeiben bey wei- 
tem härter, als bey der bloLen t.andcsverweilüng. 
Sie geben den Leib und das Gut des Gcächteltn je- 
dermann preis, vernichten alle Fonderiingen und 

I 

Verträge, welche den Verbrecher aiigehen, n. d. gl. 
mehr. Allein es iß fehr zweifelhaft , ob heutzutage 

diefe 

*) Dagegen find ; Bö7im0r »d srt. >90. J. 4- Ley/er fp. 65 *. 
IO. 4 - fq- (^uiftorp TIU. 1. S. io0. — M»n ftüe »bei 
Ji 0 eker an poena fuß. ciun rel. perenii. conj. reprob. fit ; 
f. 11. 13. Kltinfohrod Tbl. 5. 53 - 
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diefe harten FoIg«n noch Anwendung ßnden dürften, 
ond es fonach jedem frejQünde, nach Willkühr mit 
dem Verbrecher zu verfahren. Deshalb nehmen auch \ , 

manche Kriminalillen an , dafs die Wirkungen der 
Keicfasacht heutzutage vorzüglich darin bellünden, 
dafs der Geächtete Geh nicht im deutfehen Reiche 
aufbalten dürfe,' und dafs er, im Betretungsfalle, 
von j einem jeden dem Richter überliefert werden 
- könne. 


5. i4*. • 

Wenn wir die Grundfätze unfrer poGtiven Ge* 
fetze über die genannten Strafen betrachten, fo £n* 
den wir, was zuförderft das mofaifche Recht anbe- 
trilft, hier wohl die Strafe der ConGnation in An- 
wendung, allein die eigentliche Landesverweifung 
' dagegen iiicht. *) Die Römer hingegen kannten nicht 
nur die ConGnation, Xondern auch die Landesvei> 
weifung. . Die erftere hatte hey den Römern bloGl < 
zur Folge, dafs der Verurtheilte den ihm angewiefe- 
nen Ort nicht überfchreiten durfte, im übrigen be* 
hielt der Verbrecher alle feine Rechte. L. 4 * L- 7* $• 8< 

D. de interd. et releg. Härter und wichtiger hinge- 
gen war die. römiCche Deportation auf eine Infel. Sie 
dauerte auf Lebenszeit, und zog den .Verlud aller 
Güter und Rechte nadbi Geh. L. 14. ^ t. L. 15. L. ig, 
de interd. et relegat. 

Waa 

/ 

MichaeVt Tkl. 5* (• 
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Was die Vcrweifung aus einer Provinz bey d« 
Römern anbetrift't, fo fchränbte fieh dicfelbc nicht 
nur auf diejenige ein, wo der Verbrecher feinen 
Wohnßtx hatte, fondern inan dehnte dies auch anf 
diejenige Provinz aus, in welcher der Verbrecher 
war gebohren worden. L. 7. § 10. D. de interd. et 
relegat. Ferner begrilF die Verweifung auch diejenige 
Provinz mit in fich, in der das Verbrechen war be- 
gangen worden, um dcITenlwillen der Verbrecher 
verwiefen wurde;. L 7 §. 13. eod. Uebrigens war 
die Regel hiebey noch allgemein, dafs ein jeder Ver- 
•wiefene zugleich mit die Stadt Rom nicht betreten 
durfte. L. 7- 15. 16. ibid. 

•" Was die Vorbannuiigon aus dem ganzen Reiche 
nnbetrilft, fo waren diefc gleichfalls bey denlU'mem 
in Gebrauch. 'Sie thcilten diefclbe in die blofrerc/c- 
•gatio, und in die interdiefio aquae rt i^nis. trflerc 
•war bry weitem geringer, als letztere, denn lie un- 
terfagte nur den Aufenthalt im Lande, liefs aber im 
Übrigen dein Verbrecher alle feine Rechte. L. '4. L. 
18. interd. et relegat. Die interdictio atjiiae et 
ignis hingegen' tr.izfig dem Verbrecher das römifr.he 
‘Bürg'errccbt , und fo •.uig’eich alle die wichtigen Fol- 
gen mit, welche mit demfelben verbunden waren,*) 
c. J. de cap. deiniu. Lebrigens konnte nach röini- 
fehen Gefetzen die Verbannung entweder auf immer 
' feft- 

*) SchriiJer <le jure a^u. et ign. intei dlctOT. antiquo, ejui- 
que ufu hoJiei-öü, 
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feftgcfctzt feyn , oder .fich nur aiif gewiffe Zeit be^ 
•fchränken, wobey die Römer aunahmen, dafs, wenn 
die.Zeit nidit beitimnit genannt war, diefelbe aUf 
zehn JahreJi>auer beftimmtfey.- Unter den römifchen 
Kaifern war übrigens Augnftus fchon bemüht, die 
'Landesverweirnngen mehr und mehr aufzuheben, 
und ftatt dellen die Relegationen und Deportatioudh 
nach Infeln ftattfinden zu lallen, aus Beforgnifs, daf» 
bey den Landesvcirweifungen' dlei yerwiefcneh dem 
-römifchen Reiche gefährlich werden möchten, ^.,-5. 
D. ad Leg. Jul. pecul. L. 2. §. i. D. de poenis. *^) t. 

'■ ' .-id 

. Obgleich übrigens b«y den Röpjiem ,die Lind^- 

'▼erweifungen oft Ilatt fanden, fo* waren fie dp?^ 
noch weit häufiger bey den Deutfehfn. . Denn nicht 
i blofs als Strafe allpin fanden fie 4 n Demfchland qft 
Anwendung, fondern auch mit vielen körperliche 
Strafen, mit dem Staupbefen, mit dem Brandpu^* 
ken , mit allen Arten von Verftümmelungen warep 
fie verbunden , und mufsten fonach um fo häufiger 
ftatt finden, je zahlreicher, bekanntlich jene Straff 
.felbft zugefügt, wurden. Jeipehrnach und nach end- 
iicli jene Strafen aufser Gebrauch kamen , je geringer 
ward auch die LaudesTcrn eifung, und manche Läjj- 
, der trafen endlich gar die zweckinärsige Verfugupg, 
r fie ganz abzufcbaifcn. ^ 

. Cremani de jur* ciiiti. L. i. P,'2. C. 8- §. 7. f<i, Zey/fr 
de oxilio fpeciarim relegttiono lam funplici qium, ciim 
fiiftigauone coiijuncu eaiimdein^u# po#n*rum iudolo at> 
i^uo effsetibus ; Viteb. »742. ' -i. 



5 * * 45 * 

Wir gehen jctet aur zweyten Gattung der Frey» 
heitsftrafen über , zu denjenigen nämlich, welche di« 
Froheit aufhehen. Sie zerfallen wiederum in lebens- 
längliche und in zeitige GeJängniJsßrafeji, jenach* 
dem fl e die Freyheit für immer, oder nur für gewilTe 
Zeit aufheben. (Vergl. $. ag.) 

• e * . » 

' ' . ■ Zu denjenigen Strafen, welche die Freyheit nur 
auf einige Zeit aufheben , gehört i) d'er Bausarreß. 
£r iA uoAreitig unter den hierher zu rechnenden Stra- 
fen die fcelindeAe, und an und für Geh betrachtet 
nur feht uneigentlich eine zeitige GefängnifsArafe zu 
nennen. Nur bey geringen Vergehen darf übrigen» 
eigentlich der HausarreA Aatt Anden, auch kommt 
' er gewöhnlich bey Perfonen, die wenigAens nicht 
▼on der gcTingAen KlaAe find, nur zur Anwendung. 

Gehört hierher das akademifehe Karzer,, welche» 
nur für Akademiker wegen geringer Vergehen ange- 
wandt wird. £s iA übrigens viel und mancherley 
gegen die Zweckmäfsigkeit diefer Strafe erinnert wor- 
den, z. L. dafs dadurch die Studien der Akademiker 
nnterbrocheu würden ; allein es möchte deAen unge- 
achtet diefe Strafe in anderer Hinßcht doch noch 
zweckmälaiger und rathfamer feyn , wie manche and- 
re, die man Aatt deAen vorgefchlagen hat, wohin 
* « 

z. B. die GeldArafe gehört. Durch letztere leiden ei- 
nestheiU mehr die Eltern, als der zu BeArafende, 
und andemtheils TCrleiten fie eben fo leicht zu Schul- 
den. Wenn die Incarceration nicht lange dauert, 

und 
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mä der Verbrecher k«‘nen Beruch uineliinen darf, fon» 
dern ßatt delTen Bücher znr Vertreibung der Langer 
«redd erhält; Jo. möchte fehr füglich der gröfate Theil 
von dem Scliädlichen, das man diefer Strafe vorwirft 
rerfchwinden. Ferner ift hierher zu rechnen 3) die 
Ferßofsung ins Ktoßer^ Vorzüglich findet, dicfe 
Strafe nnr gegen Geißliehe ßatt, doch werden, auch 
zuweilen weltliche Verbrecher damit bedroht, wohin 
z. B. Jußinians Verordnung wider Ehebrecherinnen 
gehört. Dia Strafe des Kloßers kann übrigens geriii'-- 
ger oder härter feyn , jenachdem Jie auf längere oder 
kürzere Zeit ßatt findet. •) 4) Das militärijche Gc^ 

fiutgnifs, Stoekhaus. Es unterfcheidet Tich in das 
geringe militärifche Gefängnifs für Gemeine, und in 
das höhere für Offiziere. 5) Das ‘ Ge/« w j/n/r ffa- 
Bürger, Bürgergchorfam, Bürgerfivh-. An den 
mehreßen Orten findet fich ein folcber privilegirter 
Verwahrungsort für Bürger, worin diefelben 'wegen 
geringer Vergehungen, wegen Ungchorfam und dergl. 
gefetzt werden. Zuweilen haben auch Gerichtsper- 
fonen ein befonderes Gefängnifs, welches ihnen 
gleichfalls wegen leichter Vergehungen znm Aufent- 
halt angüwicfen wird. 6) Endlich iß hierher noch 
zu, rechnen der leßungsarrtß. Wenn gleich der fel- 
be eigentlich nicht zu den privllcgirten Gefängniffeh 
gerechnet werden kann, fo hat er doch in vieler Hln- 
•ficht manche Aehnlichkeit mit der- Strafe der letzte- 
ren. Er wird oft gegen Staatsverbrecher zugofügt, 

/ ^ 

A-pmann de n>an*rt«rio eareere; Ftiuieef. 1747. * '** 
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«nweilen aber 'auch wegen andrer Vergehnngea, 
nunchtnal werden auch Verfchwender damit belegt 
ln der Regel trift't diefer Arreft nur Ferfonen böher«i 
Ranges , und er unterfcheidet ßch < tinter andern voa 
der gemeinen Fertungsflrafe mit dadurch, dafi der 
.Verbrecher nicht nöthig hat zu arbeiten. Oft ifl die 
Dauer defielben nur ein Monat, zuweilen wohl noch 
kürzer. Wenn der Felhingsahreft auf Zeitlebens er* 
kannt wird , fo hört er auf eine zeitige Gefängnifs* 
ftrafe zu werden , . und gehört demnach hier nicht 
1er.’ 

• l 

Alle diefe genannten zeitigen Gefängnifsßrafea 
find übrigens der Ehre des Verbrechers in keinem 
Falle nacbtheilig. 'Mehr oder minder ehrekränkend 
hingegen find die nichtprivilegirten , gemeinen Ge* 
fängnifsfirafen , fie mögen nun zeitige fejn , oder für 
immer zuerkannt werden. Was die zeitigen gemei* 
nen GefängnUsftrafen anbetrifi't, foifi dahin zu rech- 
nen: i) das gemeine Gefängnifs, welches für Ver- 
brecher beftimmt.wird, ohne dabey auf den befon* 
dem Stand Rückficht zu nehmen. Wenn gleich daf* 
felbe nicht als infamirend angefehn werden kann, 
fe ifi ns doch vorzüglich dadurch mit von dem pri* 
▼ilegirten Gefängnifs verfchieden, dafs es allerdings 
in gewilTein Betrachte die Ehre kränkt Es ift bey 
demfelbcn übrigens zu unterfcheiden, ob daflelbe ein 
blol^ Verwahrungsgefängnifs feyn foll, in welchem 
man fick wegen der Unterfuchung des Verbrechens 
die Ferfoo des Verbrechers. fiebert, ob es wegen ei- 
nes 
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aes fchon überführten Verbrechens als Strafe ziieo. 
fcannt wird. Uebrigens hanii dies gemeine Gcfäng- 
nifs mehr oder minder hart feyn , jenachdem Schär- 
fongsarten hinzukommen., Dahiq gehört unter an- 
dern das Schliefsen in Ketten, das Krummrchliefseil 
oder der fogenannte polnifche Bock , ferner das Ge- 
faiignifa bey WalTer und Brodt. Dauert eine folchft 
gefchärfte Gefängnifeftrafe lange, fo erfodert es diei 
Menfcblichkeit , daCs man z. B. dem Verbrecher,’ 
wenn gleich die Urthel auf WaiTer und Brodt erkennt, 
doch um den dritten oder vierten Tag warme Spei- 
fen reicht. Wird der Verbrecher während feine» 
Strafzeit krank , fo , verßeht es Geh gleichwohl voiä 
felbft, dafs jetzt alle Schärfungen, bis zur völlige» 
BelTerung gänzlich eingeftellt werden mtilTen. . Auch 
darf überhaupt das Strafgefängnifs nicht von der Art i 
feyn , dafs es einen offenbaren nachtbeiligen EiniluCs 
auf Gefundheit erzeugen kann. Das Gefängnifs bey 
WalTer und Brodt fchreibt fleh übrigens als Bufs- 
tibung aus dem canonifchen B.echte her. *) - 

Zu den zeitigen Gefängnifsßrafen Und s) zu rech- 
nen das Arbeitshavs. Diefe wohlthätige Strafanßalt 
wird gewöhnlich wegen geringer Vergehungen , die 
vorzüglich in Faulheit und Liederlichkeit ihren Grund 
haben, in Anwendung gebracht. Der Verbrecher 

' ■ ifl . 

C. 3. X. d« fponlä duorum. C. 8. X. de acouEat. Cürt’ 
ner de incarcerat. clericoruiii cum «t ßne arena ; Aliorf. 

• 1787. C. 111. Quißorp TU. I. not. O. 
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iR hier nicht nur feiner Freyheit beraubt, fondem 
er inufs auch tägüc^ eine beQimmte Quantität Arbeit 
rerrichten, und wird im Verfäumungsfall gCKÜchtigt. 
Zuweilen wird das Arbeitshaus auch zum Aufenthalt 

I * 

für Vagabunden, herumftreifende Bettler und ande- 
res dergleichen Gefmdel beftimmt. Hier iß es eigent- 
lich nicht als Strafe zu betrachten, fondern man geht 
mehr dahin , folchen Menfchen Unterhalt zü ver-‘ 
Cchaßen , und lie zugleich zur Arbeit und zur' Ord- 
nung zu gewöhnen. Gleichwiedas Arbeitshaus Rön- 
nen übrigens endlich auch 3) Zuchthaus und dia 
Strafe der öffentlichen Arbeiten zu den zeitigen Ge- 
fängnifsRrafen gerechnet werden , wenn lie nicht auf 
Lebenszeit für den Verbrecher zum Aufenthalt be- 
(timmt find. 

Zu denjenigen Gefängnifsftrafen , welche für 
lofuner die Freyheit des Verbrechers aufheb^, müflen 

X * 

tm allgemeinen alle diejenigen gerechnet werden, 
welche eine lebenswierige Gefangenfchaft des Ver- 
brechers zum Zweck haben, ln foferne können da- 
her, aus dicfemGefichtspunkte betrachtet, alle vorher* 
genannten zeitigen Gefängnifsßrafen lebenslängliche 
Freyheitsßrafen werden. Vorzüglich rechnet man 
jedoch Weher die Strafe der öffentlichen Arbeiteh 
{damnatio ad opus publicum) und die Zuchthans' 
ßrafe, well beyde am gewöhnlichßen von den Ge- 
üingnifsßrafen mit lebenslänglicher Gefangenfchaft 
noch verbunden zu feyn pflegen. Was die damnatio 
ad opus publicum übrigens anbetrifl't, fo iß diefelbe 

UH« 
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unfireltig fchärfer, als die blöfse Zuchthai^firafe. 

Bey erfterer muf« der Verbrecher zn beftimmteii Zei« 
ten auf öffentlichen Plätzen gewilTe Arbeiten rerrich* 
ten, 'und aufser der Arbeitszeit im Zucbthaufe lieh 
aufhalten. Die Strafe der öffentlichen Arbeiten kann 
übrigens mehr oder minder gefchärft feyn, jenath-x 
dem entweder die zu verrichtende Arbeit felber fchwe- 
rer oder leichter iß, oder jenachdem der Verbrecher 
mit grofsen Ketten beiaßet iß', eine eiferne Kogel 
hinter Ach nachfchleppen mufs , und was defgl. mehr: 
iß. Gewöhnlich tragen die Verbrecher eine ausge> 
zeichnete Kleidung, weiches aus vielen Gründen lehr . 
zu billigen iß. Eine befondere Art der öffentlichen 
Arbeiten iß übrigens die Vemrtbeilung zum Bergbau» 
wobey der Verbrecher zu den groben , unangeneh* - 
men Arbeiten des Bergbaues gebraucht wird. *) Diu 
Strafe der öffentlichen Arbeiten iß übrigens ihfami' 
tend ; wenn dem Verbrecher nicht in der Urthel f6ina- 
Ehre Vorbehalten worden iß. 

Wenn gleich die Strafb des Zuckthaufes nicht '' 

fo fchwer iß, als die Strafe der öffentlichen Arbei> 
ten, fo iß diefeibe . doch auch weit härter, als di« 

' . Stra- , 

•) Vergl. Knötfehher von Verdaitrmnng der MiiTethiter xva 

Bergarbeit; Leipzig 179$. Hfifrner über die Anwendnng , 

der Bergbaoftrafe in Deutfcbland : Leipz. »796. Kltin~ 
fcliTod aber die Strafe der öffentlichen Arbeiten, verbel- 
fert abgedrucKt in dejjen Abhandl. aus dem peinl. Rech- 
te, Th. 1. nr. 5. Vergl. damit A. L. Z. 1794. B. IV. S. 

447 * und KUinfshrod fyß. £ntw. Th. g. §. 37. 38. 
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Strafe' des Arbcilshatit'es zu neiuicu. Es iß nicht nur. 
das ZacEthans der Ehre lail eben fo nachihcilig, wie 
'die damnatio ud opus publicum,^ foiidern es iß daf- 
felbe auch mit ungleich fchwerern Arbeiten verbun* 
j den,' als die Strafe des Arbeitsbanfes. Im übrigen 

, pflegt nur bey febwereren Verbrechen, bey gröfsern 

Diebßahlen, bey Angriß'cn gegen das Leben Anderer 
atif diefe Strafe erkannt zu werden. Zuweilen wird 
' die Zuchihausßrafe durch den fogenamiteu Willkom- 
men gefchärft. • - ■ _ . 

* * 

• Zn diefer Art Strafen iß endlich noch die Ga- 
^gerenßrafe zu rechnen. Sie iß unßrcitig die häite- 
ße>von allen Freyheitsftrafen. Der Verbrecher mub 
hiCr die fchwerflen Arbeiten übernehmen , und oft 
Tag und Nacht fortarbeiten ; er iß auf oftnem Meere 
/ durchaus dem Einßufs 'der Witterung ausgefetzt, mufs 
fchwere Feßeln tragen , erhält die clendeße Koß bey 
der ßärkßen Arbeit , hat einen äufserß engen Kaum 
' zu feinem Aufenthalte, und was dergleichen Be- 
fchwerlichkeiten mehr find. Man kann diefe Strafe 
eine langwierige Todesftrafe nennen , und feiten hal- 
ten folchc Unglückliche , welche zu der Galeere ver- 
dammt find, die Arbeit ein Jahr lang aus, und müf- 
fen oft mit dem fchinählich(^en Tode büfsen. Dies 
nnd noch manche andre Gründe widerrathen die Zu- 
fügung diefer Strafe fehr , auch ift diefelbe in neueia 
^ -Zeiten faß ganz aufser Gebrauch gekommen. 


5 . » 44 . 
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■’l' ' yVi$ diö'pofitiven Grundfätze über diefe Strafen 
■inbetriffr, fo finden wir, was insbefondere daWd> 
^ifche Recht angeht , viele der vorhin genannten 
■Strafen auch b'ey den Römern in •■AriWenduhg. Aua 
^er L. 9. D. de iftterdict. et relegat* fehen wir, dafa 
felbift die Strafen des Hausarrfeftes ihnen nicht ünbe- 
kannt war. Gefengnille fanden gleichfalls bty' den 
ÄÖriiern ßatt, doch wurden fie eigentlich nidft Fo* 
wohl als Strafgefängnifle , fondern mehr als VerWab'* 
Tungsörter für verdächtige Perfoneii, welche in UiT- 
tferfnchnng waren , beftimmt. Unfre Zucht' und Ar^ 
beitshäufer waren den Römern freilich unbekannt, 
allein die Verurtlieilung zu den öffentlichen Arbeiten 
war dafür bey ihnen defto gebräuchlicher. Diefe 
«träfe gefchah ^wöhnlich aufiebenszeit, imd ward 
dann für eine Kapitalftrafe gehalten. §. 2. I. de publ. '' 
jud. L.’aS. §. 6. D, de poenis. War die Strafe zu 
den öfi'entlichen Arbeiten nur auf gewiffe Zeit feflge- 

Ib^zt, fo ward dem Verbrecher ’feineFreyheit und fein 
Bürgerrecht gelaffen. Die fchwerße von diefeit öf- 
fentlichen Arbeiten war übrigens die damtiatia in 
metallum und ad metalla. Die damnati ln metal- 
fern waren übler daran , fie hatten fchwerere Ketten, 

Kind wer von ihnen fortlief, ward im Wiederbette- 
Hungsfilll tok dem Tode beßraft, dahingegen ein 
damnatüs ad metalla , wenn er entfloh, und man ihn 
Wiederbekam, jetzt in metalla verurtheilt ward. 

' Was 

- V«*!. KUinfchrod Abiundl. aus dem peinl. Rei^e. Tb. 
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Was das canOntfche Recht anbetrifft, fo finden 
.wir in den Gefetzen deffelben nur von Gefüngnifs- 
ftrafen im eigentlichen Vcrflande, von Kevkerftrafcn, 
«ine Erwähnung. Von den übrigen Freyheitsftrafen 
hingegen enüialten die cauonifeben Gefetze nichts. 
Cap. 3. de poenit. in 6. Eben fo finden wir in unt- 
rer P. G. O. nichts vön Zucht- und Arbeitsbänfem, 
weil diefe Freyheitsßrafen in den damaligen Zeiten 
unbekannt waren , und ihreEntftehung erft den nett- 
eren Zeiten verdanken. ,Was hingegen die eigentli- 
chen Gefängnirsßrafeii anbetrifl't, fo finden wir der- 
.feiben mehrmals in der Harolina Erwähnung, Art. re. 
»Ol. 157. ai6. C. C. 

§• «45. 

V. Strafen, die durch ihre Anieendung dem 
l'^erbreclier vorzüglich X)inge entziehen wollen , deren 
y erlnji den ßnnlichen Zwecken des Lebens entge- 
genßcht , und die Ausübung derselben erfchweren. 
ln diefe fünfte und letzte Klaffe der Strafen fallen 
alle y ermögensßrafen. Sie laffen fich in Geldßra- 
fen und Conßscation eintheileii. 

\ 

. • \ 

Die Qeldßraße (muleta') iß verbanden, wenn 
der Verbrecher eine gewiffe Summe vpn feinem baar 
len Gelde als Straf^.bezahlen müfs.. ,Die Erkennung 
der Oeldßrafe pflegt gewöhnlich entweder dann ßaUt 

I. S. 240. fq. Heyner de damnation« ed metalU, Liplu« 


D"JÜI. ..J Ly Goügk' 


EU finden • wenn die Gcfcue ausdrücklich eine ztl 

■ « ' ' t 

erlegende Geldbufse vorfchreiben , oder fonft auch 

wegen geringer Vergeldingen , vorzüglich wenn der 

Sund ^es Verbrecher« eine anzuwendende Leibes- 

ßrafc für letzteren zu hart und fchimpflich machen 

würde. Am gewühnlichßen tritt die muleta ein,' 

wenn jemand einem Andern an deifen Güteril entwe-' 

' ‘ . .1* 

der. wirklich Schaden zugefügt hat, oder doch zufü* 
gen wollte. Wem übr^ens die Gcldftrafe eigentlich 
zufalle, darüber giebt es kein beftimmtes allgemeines 
Gefetz; gewöhnlich bekömmt ße jedoch derjenige« 
welcher die Gerichtsbarkeit über das zu beftrafende 
yerbrechen hat. *) Die Grüfse der ^Gcldftrafe richtet 
lieh übrigens nach der Gröfse und dem Umfange def 
zu beftrafeiidcn Handlung, und kann daher nur aus 
der That in concreto felber beurtheilt und darnach 
feftgefetzt werden. Sie ift übrigens auft keinem Fall 
der Ehre nachtheilig. , 

Wenn wir bey diefer Strafe einen £lick anf die' 
Gefchichte werfen , fo finden wir fchon in den frü» 
heften Zeiten den Gebrauch der Gehlftrafe. Das md- 
faijehe Hecht laannte die ,Geldbufsen fehr gut, und 
wir finden in demfelben mehrere Verbreehen, dii 
damit belegt wurden: So mufste z. B. nach Buch 

Mo^is 5. Kap. SS, 29. derjenige, welcher ein Mädcheii 
gefefa wacht hatte« fünfzig Seckel erlegen; foimufst« 
• T 2 der 

TLtyfer Ip. 63g. m. 6. Strmbsn rtskd. B*d. Th. 3. 



der Dieb das Geftolilne oft vier oder fünffach erfeizenl! 
iÖuch Mofis 2. Kap. S2, 4- 7» 9* *j * 

1 . ■ * f V t *. • 

Auch die Römer kannten die Geldftrafen. L. 151. 
D. de verbor. 'fignif. In den früheren Zeiten ihrer 
Sta'atsverfalTung\vurde jedoch ftatt wirkliches Geld, 
Vieh gegeben,' bis endlich Servius Tullius die Zah- 
lung in wirklichem Gelde einfiihrte. '**^ Diefe Geld- 
ürafen wurden in der Folge Immer häufiger, Vvozo 
die giofse Menge der ^Fönalklagen auf das zwey bis 
vierfache viel beytrug. Die Gefetze des Kodex traJ 
fen endlich einige fehr lobenswerthe Verordnungen 
in Hinficht der Geldftrafen. L. 1 ~ 6. C. de modo 
mulctarum. 

I,. ' , 

t 

Was die eanonifehen Rechte xnbetrilft, fo finden 
wir hier gleichfalls die Verfügungen wegen der Geld- 
Rrafen. Doch erlaubte der Geift der eanonifehen 
Gefetzgebung es den Richtern nicht , die Geldfirafen 
zum eignen Nutzen zu verwenden,“ fondern fie mufs- 
ten den Ertrag derfelben ad pios ufus hergeben , z. B. 
zum BeQen von Schulen, Kirchen, u. d. gl. *♦•) 

‘ Bey den Deutfehen befianden die Geldftrafen an- 
fänglich, gleichwie bey den Römern, darin, dafs 

der 

*) Michaelis mofiülch. Recht ; B. 5- 5- 243* 

**) fj’eidler de eo, <juod jullum eft circa muictas etc.; Yi* 
teb. 1743 . §. 4 . 5 . , 

***) Falkner de mulctit : C. a. $. 3< 
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der. Verbrecher gcwUTe Stücke Vieh dem Beleidigten 
vnd dem Staate eebei> imifste, bis etidllch die Deut* 

'_• ' ? ''''TS 

fchen auch mit dem. wirklichen Gelde bekannt wur« 
den, .und dies jetzt ßatt der Strafen am. Vieh ein* 

■' •’-" ^ ^ .....liT-rt _ . ,,a. •. 

führten. Nacli und nach fingen die Gcldftrafen an 
fehr häufig zu werden, und kamen fall gegen alle 
Verbrechen zur Anwendung. Auch die peinliche 
Gerichtsordnung verordnet an verfchiedenen Stellen 
die Geldftrafen, wie z. B. im Art. 157, 153. u. m. a. 
Auch in mehreren Beichsabfehieden' finden wir die 
Geldßrafen verordnet. B. A. v. 1550. Tit. 26. §.7. • 
Von 1548 * T*k 17. §. 7. und tit. 3 g. **) 

" > • \ . i .». « 

• ■ §. 146. •• ■ •• •' 

* . / , • ... 

. ’ Was die Strafe der Conßscation anbetrift't, fo un- 

terfcheidet diefe fich dadurch vorzüglich von der 
Geldßrafe, dafs fie nicht noth wendig wie letztere in 
der Leiflung eiqer gewilfen Summe haaren Geldes 
beßeht, fondero das Vermögen des Verbrechers über- 
haupt zu ihrem Gegjeuftande hat. Die Confiscaiion 
kann übrigens eingelheilt werden^n eonßscatio om- 
ifitati. bonorum, und conßscatio quorundam bonorum, 
jenachdera n^mjich das fammlliche Vermögen des 
Verbrechers oder nur ein Theil delTelbeir letzterem 
genommen wird/^ Diefe zweyte Gattung der Cpnlis- 


ca- 


■' '*'j TVeidler loc. cit. f. 5 . Orfterley von dort Strtfen d«t 
.1* 'iDiobftabl» nach TnUrcliem Gofeue; Göttingen I7S3- 

•“ Vcrgl. überhaupt ilbw Geldftrafen : Bmrbaeorius da 

i...i..poeuia{^suiiiarüa rept« adhibendis ^ Tiid. 1796. 
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cationen honmit eines TheÜs Bejr der Felonie TÖr, 
andern Theils Kann He auch bey manchen^ andern 
Vergebungen, befondera bejr Verletzungen gegen 
Landpspolizey Verordnungen, gegen Apcife- und Zoll* 
g^etze ßatt^finden." 

Was bey der conßscatione omnlum bonorum 
die Frage anbetrifft, welche Güter der Confiscätion 
nnterworfen feyen» fo haben wir fchon an ciiient 
andern Orte (§. go.) gefeheh , dafs nur dasjenige Ver* 
mögen, welches der Verbrecher eigenthümlichbefitzt, 
Gegenftand der Confiscätion feyn darf.' Inhaber die- 
fes Vermögens wird der Fiscus, doch ift letzterer 
verbunden, alle Verbindlichkeiten, welche darauf v 
haften , zn übernehmen. L. 9. D. ~de Seto Silan, L. 6. 
|>r. D, de jure iisci. L. s. $. 1. de alim, vel cibar. le- 
gat. Was die künftigen Güter anbetrifft, welche der 
Verbrecher nach gefchehener Confiscätion erwirbt, 
fo fallen diefe nur unter gewiffen Umßänden dem 
Fisco anheim. Es kann übrigens diefe Frage hier 
nur infoferne in Betrachtung kommen , als der Ver- 
brecher mit der Cqnfiscation nicht zugleich das Leben 
verliert, denn im letzten Falle verileht es fich von 

r 

felbft, dafs der Verbrecher keine Güter mehr erwer- 
ben kann. Wenn aber der Verbrecher nicht zugleidt 
das Leben einbüfst, fo mufs man nach den Gefetzen 
darauf feben, ob die Strafe noch fortdaure, oder 
nicht. Erfieres ift bey der Deportation der Fall, 
,Hier fallen alle künftige Acquifitionen des Verbre- 
che» dem Fiflco anheim, fo lange die Deportation 

fort# 
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fottwährt. Die L. s.‘ C. de bonis profcriptor. ügt 
dieshalb : „Deportati nec earum quidem rerum , qusa 
poA poenam irrogatam habuerint, heredem habere 
polTunt ; fed et hae publicabuntiir. “ Wenn hinge- 
gen die Strafe nicht fortdauert, fo kann auch keine 
Coiifiscation bejr hernach erworbenen Gütern ftatt 
Ttnden. Den Beweis hievon finden wir in der L. aa. 

D. mandati. „Is, cujus bona publicata funt, inan- 
dare alicui potefi, -ut ea emat; et fi emerit, utilis 
ffit mandati actio , fi non praeßet fidera. Quod idee 
‘receptum cß, quia publicatis bonis, quid^uid poßee 
icquiritiVt non fequitur fiscum.'* 

\ 

‘ Die römifchen Gefetze verordnen in diefer Hin> 
ficht ferner, dafs wenn dem Verbrecher, derFreyheit 
und Bürgerrecht zugleich mit verloren hat, etwas, 
rermacht worden fey, der Fiscüs kein Recht auf 
das Vermächtnifs habe, letzteres magerrichtet worden 
Teyn,' als der Verbrecher noch nicht verurtheilt war, 
oder nachher. L. 3. §. 1. D. de bis, quae pro non 
’feript. haben c. „Sed etfi poß teflamentum factum 
' heres' inßitntus vel legatarius in metalium damnatus 
'fit, ad fiscum non'pertinet Der Grund hievon 1 
'war, well der Legatar als Sclave und alstodt betrach- 
tet wurde. L. 59. §. s. D. de condit. et demonßrat. 

Hat hingegen der Verbrecher mit der Confiscation 
nicht auch zugleich fein Leben , oder feine Freybeit 
•Verloren; fo bleibt das Vermächtnifs gültig, und 
‘ Köm’mf an den Fiscus, wenn die Strafe noch fort- 
' dauert; Einige Kriminalißen wollen heuteutage die- 

r« 
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Ten rümirchen Grandfätzen jedoch keine volle An« 
Wendung mehr verftatten , und nebqaen deshalb 
dafe, wenn einem Verbrecher etwas vor feiner Verujr- 
'theilung vermacht worden fey, oder während die 
Strafe dauert, vermacht wird, jetzt das Vermächt- 
njfs auf alle Fälle gültig fey. Wenn demnach das 
Vermächtnifs bey Lebzeiten, des Verbrechers fällig 
werde , fo mülfe es auch nach der Einziehung des 
Vermögens an den Fiscus kommen,, wenn. nämlich 
eine andre noch fortdauernde Strafe zugleich mit er- 
kannt wh’d- Als Urfache, warum man übrigens dep 
römifchen Verordnungen keine Anwendung mehr er- 
laubt wird, führt man an, weil der Grund des römifchen 
, Rechtes heutzutage wegfalle, und man den, Verbre- 
cher, fo lange er lebt, nickt für todt. betrachtet! kön- 
ne, -wenn auch befländiger Verluft der Freyheit mit 
der Conhscation verbunden fey. . Allein ich mub' 
aufrichtig bekennen,, dafs -ich deshalb dicfgr|l\Iei- 
.nimg. nicht beytreten kann. Rey den Römern lag in 
diefer Hiiiüchtgewiirermafsen eine Fiction zumGmt)- 
de, fie betrachteten den Verbrecher , welcher , feine 
■;FreyheIt verloren hatte, als ^todt, weil eres eigeot- 
,Iich atich. bürgerlich war, und ich fehe nicht üia, 

I ... ■ 

was uns. abhalten füllte, auch heutzutage noch dieb 
Gruitdfäue apzupebmen, ..j, . . 

15 . 147. 

V ’ i .1 

Was die Gefchiclite der .Conhscation anbctriilt, 

,fo finden wir zufördcift in dem ^J\echte 

gleichfalU den Gebrauch , dü^ü^ben. Dpchv.waren 

' Con- 
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ipopCscationen des ganzen' Vermögens erfl,eine fpate- 
re ETfcheinuiig und eine Einndnug der jüdifdie|^ 
Könige, welche dLcfelbcn mit als eine Qtielle zur Be- 
treuung ihrer Ausgaben. betrachteten. Bey den 
ment waren Confifcationen nicht minder häufig, und 
noch zahlreicher,, wie bldse Geldftrafen. . . Den 
römifchen KaiCern waren diCiConfiscationen ein herr- 
liches RliUel zur Bereicherung ihres Fifcus, und eine 
ergiebige (Quelle fiir ihre Ausgaben und Verfchwen- 
dungen. Deshalb batte man auch die ^%ri>itus 
eiugeführt, diiycb die angeivommen wurde, dafs je- 
derj Bürger, welcher durch ein Verbrechen entweder' 
JLeben, Freiyheit oder , Bürgetreclu verloren hatte, ein 
Sclave werde, j Damm aber die Sclaven nichts Eigeg- 
_diümljch^^ihfiji|zen durfte^, „ripd eip folcher yeruc- 
•■Hbeilter, d^s Staats wurde; fo., nahqi 

^tzterer jLel^,au^h,das Vcrnapgen des Verurtheill^^ 
in BeU;hl^g,'„X)Äefe fervitus poenae dauerte bis auf 
J.urtiuian,, yve^her diefelbe aufbob. Nov. 22 .. cap. B* 
Defto fouderbavepjaber ift cs, wenn derfelbe in d^r 
Nov; J34i-iO#p/ ‘3i Güter, eines zum Tode^Veriy- 
^thcilteii p<kt\f^n?5 des ^Landes Verwieferien. dw» 
Fifeus zufpricht,.. ausgeupratpien , wenn der Verbrp 
cher.Pes<^ßiide,ut?u.unji AjCcendenten bis zum dritten 
Grad bint^rjaflen hat- . Auch auf die Deporialion^w- 

w'enn demnach. der 
Peportirte Afcendenten oder Defcendenteh bis zum 
dritten Grade hinterläfst, fo fallt hier gleichfalls die 
- ConfiseatiOÄ -wsgf^) ; ■ ' • . ••'^v 

toi... .... .i; lo< (■ ’ '' i c > l;*' i-, i. 'i ..»r W^aS 

Wegen der Frage, ob Äi* SehlaTswert« "ideT Nov. 154. 

von 
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Was die deuifch» Gefetzgelungtixibttrifit, fohlt' 
Torziiglich der Art. fiig. viele ßreitige Unterfuchnn- 
geo und Erklärungen unter unfern Kriminalillen her* 
Vorgebracht. Diefe Streitigkeiten Und übrigens zu 
■bekannt, als dafs ße hier von neuem eine ausführlip 
ehe Oarllellung verdienten. Wer die v^fchiedcncn 
Meinungen deshalb nicht kennt , den vcrweifen wir 
iuf fValcli glolTariuna etc. §. 3. pafg.' 8* Defs Rock 
die Stelle im grammatifchen Sinne am richtigßen er* 
Itlärt habe, darüber möchte man heutzutage wohl fo 
eiemlicb einig feyn. Eben aber durch diefe gram* 
tnatifche Erklärung lafst fleh wohl am fi'iglichflen in 
Hinßcht der Kealerklärung annehmen , däfs Karl bey 
dem Lader der beleidigten Majellät , oder des Hoch* 
verraths, *— denn diefermüfs darunter verllanden wer- 
den,* weil der Gefetzgeber von derTodesßrafefpricht, 
welche nach gemeinem deutfeh^n Rechte gegen blof* 
'fe Majeflätsverbrechen allein nicht erkannt ward, ~ 
dafs alfo Karl bey dem Hochverrath die Confiscatio'n 
'd6s Vermögens erlaube. Aufserdem aber verftattet 
’ 'Kai l die Confiscation weiter in allen den Fällen, wenn 
'der Verbrecher Leib und Gut verwirkt habe. Hler- 
' unter' kann nichts anders verftanden werden, als dafa 
‘iulserbey dem Verbrechendes Hochverraths die Cbn- 
' fiscation im übrigen nur noch da Aatt linden follte, 
"wo'* das römifchb Recht, alfo die Verordnung der 

Nov. 

t'. ‘ • i i • 11 . 

von Majeftiuverbraohen übarbaapt, od« biw vom 'Hoch« 
,y')t vaiTathe xu verlieben feyen, darübez vergleiche man, was 

Kltinfehro4 Th. S« fe» fegt* . 1 
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Nov. »' 54 ""cap.' 13* ürid die defufchen Reichagefiftt®', 
wie'z. B. A. B'. Kaf. 1. §.’ 2. Landfriede, Tit.'g. 
Rdchsabfchied §. 46. 'U. m: a. die Gönfis, ' • 

ication ausärütkliek Verordnen, Im übrigen fagtHar< 
tey es ein Mifsbratüch und durdiaus unerlaubt, auf 
Conßscation zu erkennen, indem die Familie des ' 
Verbrechers dadurich' an, den Bettelßab gebracht ^en- 
de. ’ Die Vetürdnungen Infiinians in diefer Hinficht ' 
findalfo von Ä«r/n nicht aufgehoben worden; allein 
unfre'fogenannte Praxis hat diefelben aufgehoben, 
und a'ngenommeri, dafs der Art. sig. alle ConfiscatioA 
verbiete, und hur bey Majeßätav^rbfechem hievon 
«ine Ausnahme mäche. *) i 

J • ' ■ . r.„,., .. 

' " - ■ ‘ 5 - * 48 . 

/ Ueber Zvveckmäfsigkeit oder Unzweckmäf- 
hgkcit, über das Gerechte oder Ungerechte der Ver»- 
jEOögensßrafen überhaupt , und befonders der ConiU- 
£ationen, iß mancherley gefagt, und alles, was für ' 
jm.d ''^ider diefe Strafen ßattßnden könne, oft ziem- 
lich weitläuftig dargeßellt 'worden, Es iß nicht zvt 
läugnen, dafs man auf der einen Seite in der Hin- 
hebt oft zu weit ging; dalit man Confiscationen und 
Oeldßrafen als höchß ungerecht betrachtete, weil die 
Familie des Verbrechers dadurch leide. Allein wenn 
man bey einer jeden Strafe darauf Rückficht nehmen 

' wpll-,- 

*) Bvhnur ad a«, aig. C, C, pulporp Tli. i, 76. Engfiu 
• flem, jur. crin>. J. ^ö. ' MSn vergleiche fibrigeiu Wege« 
der im f, angenommene« ErU*r«ng, Kkitijchrod fyft. 
Efitw, Th. 3, 5 , 67, 
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:wroUt«>''Ob auch UnfcHuldige • darunter leiden wün- 
v^fo knöchte man am Ende wenige, oder wohl 
gar keine -Strafen anwenden dürfen , denn bey den 
mehrßen derfelben werden Andere, yorEÜglicb ^e 
Familie des Verbrecbera, wenn gleich zuweilen mehiv 
zuweilen yveniger, leitjjen. Ueberdies [kann es Fälle 
nug geben« wo dieGerechtigkeitea ausdrücklich fodert, 
dein 'Verbrecher fein Vermögen zu .entziehen, ohne 
darauf auifeben, ob delTen Famlh^ dadurch leidet.*) 
Es iE. übrigens nicht zu läugnen, dafs die bl9f6e^ 
Geldßrafen; wenn fi« nicht zu hpeb ßnd, viel Zweck* 
mäfsiges }u fich. enthalten. SmltränkeQidi^ ,d.^ 
Beftraften nicht, verhindern ihn niclu, fein Gewer,- 
be fortzufetzen , find fchnell vorübergehend , leicht 
anwendbar, und was dergleichen mehr iß. Auch iß 
es nicht zti^widefßreiten , dafs fie für inaiiche Ver- 
brecher durclians anwendbar und’ zwekmäfsig' feyn. 
Ob’ jedoch, was iiisbbfondre die Confiscationen an- 
^betrift, diefelben politifch gut feyen, dies iß einie 
andeVe Frage , gegen deren Bejahung fich mancher» 
ley Gründe mochten entgegenßellen lallen **). ‘ * 

Man fche deshalb Kleinfchrod Th. 3. §. 57. 

*•) L'cberdij ZwechmäfsigheifoderÜnzweckitiärsigkeit de» 
Geldftrafeft vergleiche man unter andern ; Filangieri 6f- 
1 hem der.GcfetzgeJjüng, Hand 4.4 !8. 454- 'Clolig und Uu- 
I ..f.ß'-’i' rior Z^e^en, S. 153. .folg, Vefaii J Geift der peiul. 

Gelctze , j. 52^. folg. lUeinfchrOil fyft. Enrw. Thl. g. 
§. sfi. folgend. Grolniann Gruiidfätze, J. I2i. 122. Stel- 
GfuiidfäUji jlc5 poi^l. g. j. gi. Bodintu 

de I e public.^ J|.. .5. C. '3, 'm, ». „ 


•7Ö . d -i 
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Zweiter Theil. 

/ 

Darfiellung imd Entwidtelung der einzelnen 
Verbrechen, neBftBeftimmung ihrer Strafen. 

TJ‘ • I • ■ 1 . 1 , T ;r . 

^ VorerinnetuBg, .. • . 



Dafs es nicht leicht fey, eine natürliche und fyße- 
matifche Clafllßcation der einzelnen Verbrechen zu 
liefern, welche einem jeden Genüge lei H et, dies he* 

•n» 

darf wohl keines Erinnems. Man fehe z. B. |nir 
nnfre zahlreichen Compendien, und man wird fin- 
den , dafs faß jeder VerfalTer eine andre Ordnung 
der Verbrechen wählte. Um fo mehr aber holl't der 
VerfalTer, dafs man es auch ihm nicht fo hoch an- 
rechiien möge, wenn er in der folgenden Darfiellung 
einer Clalllfication folgt, die manchem andern Rechts- 
lehrer vielleicht nicht richtig genug fcheinen mag. 
Hält der VerfalTer doch auch die von Andern verfucb- 
ten Einlheilungen nicht immer für zweckinäfsig. So' 
wie er aber dabey jedem gern die Wahl feiner Ein-' 
lichtungTelberüberläfst, fo wünfchter wiederum auch 
gleiche Freiheit für feine ClalUfication zu geniefseii. 
Hahc veniam damus petimusque vicilllm. 

Erefis 

/ 
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Elftes BticK . 

Von ^(cnjenlgen Verbrechen, bey welchen der 
Staat felber der unmittelbare Gegenftand der 
rechtswidrigen Beleidigung iß, Staatsverbre« 
eben überhaupt, . 


■>> ■■ $.150. 

Du Stäatsverhrechen üherhaupt zerfallen znförderli 
im allgemeinen in zwei Abtheilungen. Sie find ent- 
weder 1 ) Jolche, die von jedem Bürger , alsjolcheni 
begangen werden können , oder 2~) folche, welche zum 
fVeJeit ihres Dajeyns befonders die p^erwaltung ey 
nes Staatsamtes vorausfetzem 


Was die crßem änbetrifi't , fo zerfallen diefe wie- 
derum: a) in Verbrechen, welche unmittelbar gegen 
die moralijehe Perfönlichkeit des Staates felber, od, e 
gegen den Regenten dejf eiben i als folchen, ausge- 
4tbt werden können^ Staatsverbrechen im engem 
Sinne, b) Verbrechen , welche gegen die, d^m Staa- 
te ausfchliefslich zußcheiide Ausübung der einzii- 
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nen Staatsgewalten gerUhtet iß. Regienmgsverhre- 
ahen, Lcztere tbeilen lieh wiederum : 

in Verbrechen gegen die anordnende Gewalt ; 
in Verbrechen gegen die aufjehende Gewalt % 

. In Verbrechen gegen die richterliche Gewalt ; 

•t ] 

ln Verbrechen gegen die exteutive Gewalt. 




Erfter 
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Erfter Abfchnitt. . 

V ' •/ * I ■ » 

Von den Staatsverbrechen im engem Sinne. 

\ 

E.rßes Kap it eL 

Vom Hochverrathe, _ 



Cundling Singularia ail Legem iVIajefiatis itemque de ßleiide 
in hoc crirnine; Halac 17:: i. 

JVIenken LilT. de criminc perduellioiiia ejuique poeiia ; Vi* 
leb. 1757. 

Kleinjchrod über den KegiifF und die Strarb.vl.eit des Hoch« 
verraths, nacli allgemeinen (Ti undratzen ; im Archiv des 
Kl iminalrechu , B. 1. St. 1. nr. 2. 

Schott Abhandlung über das Verbrechen der beleidigten Ma* 
jeßäc und delTen Beftrafung ; Tübingen 1797.. 

Feuerbach philofophirch • juridifrhe Unterfuchung über das 
Verbrechen des Hoclivenaths ; Erfurt i 798 - 

Boffe über llochTcrrath , beleidigte Majeßät und verlexte 
Ehrerbietung gegen den L.mdeshen'n ; Güttingen 1502. 


’ §. 151. 

Früh fchon fühlten die Menfcben das drückende 
und elende Loos des blofsen Naturzußandes , in wel- 
chem keine Sicherung von Rechten, von Eigenihmn 
fiatt fand. Sie wollten dies verhüten, fle wollten 

lieh 
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Beil Eigentbum und wischrelfeitige Rechte geben , Be 
'TebloITen ßch daher äufaminen, fle vereinigten ßch, 
'bildeten Gefelirchilften', ntganißrten Staate. Jed^s 
‘Individuiim ; das einer folcben orgahißrten Gefell- 
febaft bey tritt, verpflichtet ßch hiedurch auch ztt- 
gieicb , ' fo viel es kann für das Befte des Staates zu 
‘leben; es verpfliehtel ßch zugleich^ diejeiiigen Ein- 
‘ richtungen-; durch die Cbeti der Staat feiue Exißenz 
erhalten hat, die das Baud ßnd. Wodurch er eben 
^its Staat, bder Ai die f er Staat, beßeht, heilig und ^ 
iinVerlezlich zu erhalten; Die Notliwehdigkeit fel- 
ber legt dein Staate das KeCht auf, dies von feinen 
Bürgern zu fordern , weil er eben nur hiedurch als 
* ‘Staat exißiren kann, weil er durfch Verletzung diefes 
'Rechtes aufhörbn würde, Staat zu feyn: denn die 
Zerftörung feines Organismus; die' Aullöfung feinn 
nothwendigen Einrichtungen, hebt ihn felbft aüf 
und zerßört feyn Dafeyn. Jeder Unterthan, welcher 
eine folche Vernichtung des Staats bezweckt, begeht 
'das gröfste Verbrechen, er begründet nicht blos Ge- 
filW für die Sicherheit, das Eigenthum, das' Leben * 
des Einzelnen, fondem aller Bürger des Staats, er 
hdit Buhe, Frieden und Glückfeligkeit aijf, und 
'verbreitet ßatt delTen wieder die SchrecknilTe eines 
'Krieges iller' gegen alle. 'Von jeher ift ein foltb'es 
Verbrechen von allen Völkern , von den rohefieh, 
,wie von den geßttetften, für die gröfste, verabfeheu- 
ungswürdigfte und ftrafbaffte That erklärt worden, 
.und alle poßtiven Qefetzgebuogen , foweit ße uns 
^bekannt ßnd, haben, von jeher alle Schrecknille der 

¥ Straf- 
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StrafbatKeit zufgeboten, um die Grörse diefes Ver- 
brechens dadurch anzudenten. Schön drückt lieh 
Cicuero deshalb aus, 'wenn er in feinem Buche 
de ofheiis, L. 17. fagt: „omnium focietatnm nuUa 
eft gravier, nulla carior, quam esa, qqae cum repu- 
blica eil xuiicuique noftrum. Cari funt parentes, ca- 
xi liberi , propinqui , familiäres ; fed omnes omnitun 
caritates patria una complexa eft ; pro qna quis bonua 
dubitet, mortem oppetere, fi ei ßt profntnrus? Quo 
eß deteßabilior illorum immanitas, qui lacerarunt 
omni fcelere patriam , et in ea fimditus delenda occu» 
pati et funt et fuerunt.« 

Wer demnach ein folchea Verbrechen unt^ 
nimmt , der 'wird ein Hockverräther gegen feinen 
Staat, und fein Verbrechen felbß erhält den Namen 
eines Hochverraths. 

S . 152. 

Wenn wir bey der Beflimmung des Begriffs von 
diefem Verbrechen, unfre pofitiven Gefetze zur Hand 
nehmen , fo ßnden wir , dafs Hochverrath (ptrduet- 
lio) nichts anders fey, als die von einem Untertitan 
feindselig verfuchte oder auch bewirkte Vernichtung 
des jetzigen Organismus des Staats» von dem er 
Unterthan iß , 

-V- 

I Dac 

•) Vergl. aber den Begriff des Verbrechens: BöÄmer sd 
•rt. 134. KleinfcliTod im Archiv , B. 1. Ö». s. nr. a. uad 
Ftuerbach Lehrbuch, $. s6a. 
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, Der j(Iochreii:a]th,. als folcherx fordert daher noth-s 
wendig folgende Requifite: ' . . , . . , 

1) Das Object des Verbrechens ifi der Organls', 

• mu» des Staats, d. h. die Merkspale und Einrichtun-, 

gen des let^ren, ohne welohe er entweder gar nicht 
als Staat, oder- doch, nicht als diefer concrete Staat 
beßehen kann. Der Hochverräther verlebt demnach 
nicht einzelne hanrichlungen des Staats, erhandelt 
nicht einzelnen Gefet^^en deßelben entgegen; fon-, 
dem er vernichtet den Staat entweder felbß , oder 
vCTfucht es doch, ihn zu zerßören, und die nothwen* 
digen Bedingungen zur Exißenz deßelben aufzuhe« 
hen. Aufßand, Tumult und dergleichen, welche . 
von Bürgern in der Abficht unternommen werden, 
um zufällige Einrichtungen , gewiße Außagen und,' 
überhaupt um eine, nicht UTfprüngliche und notln 
wendige Einrichtung des Staats zufgeboben zu wjf^ 
fen , können daher nicht Hochverrath genannt wer-, 
den, weil bey Aufhebung diefer Einrichtungen der 
Staat beßehen kann, und an feinen ausdrüklichen Be* 
dinguugen nichts verliert. * 

2) Der Verbrecher raufs die Abficht haben, Auf- 
hebung und Vernichtung der notliwendigen Staats- 
einrichtungen bewirken zu wollen. ^Dafs er feine 
Abficht erreicht habe, wird -bei diefem Verbreebttu 
nicht erfordert, vielmehr iß die blo'fse doiofe Abficht, 
fobald fie' Gnnlich wahrgenomraen werden kann, 
fchou hinreichend zum vollen Begtiß des Verbre- 

U a - . fjiens. 
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chens. Daher wird der entfernt eße Verfudb eu dem- 
felben von den Gefetzen fchon als vollendetes Vet* 
brechen felber angefehn und beßraft. *) Es wird 
aber auch ferner ssür Exißenz des Hochverraths er- 
fordert , dafs der Wille dfes Verbrechers feindfelig 
gewefen fey, dafs letzterer mit dolofet^Abficht ge* 
handelt habe. Uipian Tagt ausdrücklich in der L. 
11. D. ad L. lul. maj. ^,fed qui perduellionis reus eß, 

. hoßili animo adverfus rem publicam vel principem 
animatus.** Der Verbrecher mufs deshalb eine feind* 

' liehe, dolofe Abßcht ge^en den Staat hegen, fein 
Wille mufs darauf hinausgehn ,' den Untergang des 
Staats nach feiner jetzigen Einriditung zu bezwek*' 
ken. Dafs der Gefetzgeher unter animus hoßiiis dies 
will verßan den wißen, zeigt fTZpiuM felber fehr deut- 
lich in der L. 21. 1. de captiv. et poßliminio, 

wenn erfagt: „ In civilibus dißenßonibus , qüamvis 
laepe per eas respublica laedatur, non tarnen in exi- 
tium reipublicae contenditnr. “ Ohne diefe feindfe^ 
lige GeGnnung iß demnach das Verbrechen des Hoch- 
Terraths nicht vorhanden , und wer durch Culpa, 
fey es auch der höchße Grad derfelben , den Staat in 
Gefahr bringt, kann nicht als Hochverräther beßraft 
werden, obgleich nicht zu läugnen iß, dafs ein fol- 

• chea 


A. B. cap. 24. 3. I. de publ. jud. L. S< pr- C. ad 

L. lul. majeft. Auf die Grorte des Verfuches kommt 
«a deninacti nicht u , und et iA durchaut iingefetzl'cb, 
wenn manche Krizninaliften bey der Su'aß>arkeit darauf 
Bakllcht genommen wißen wollen. Böhm*r ad an. 124 

- ‘ c c. 5. 4. 
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ches culpofes Vergelien in -anderer Hinficht einet 

j 

.dJindung unterworfen werden kann. ; 

' 3) Dies Verbrechen fetzt perfönliche Unterwer- 

fung voraus. Der Hochverrath kann daher nur von 
'einem Unterthan öder Bürger des Staats begangen 
werden. Findet an einem Orte vollkommner Land - 
failiat fiatt, fo können hier auch allerdings Forenfea 
das Verbrechen des Hochverraths begehn. •) Wer ' 
fich deshalb blofs eine Zeitlang in einem Lande auF- 
hält, und überhaupt jeder Fremde, kann keinen 
Hochverrath vornehmen. Was übrigens in Hinficht 
diefes Verbrechens insbefondre JDeutfchland anbe- 
trilft, fo ift hier in drejerley Rükficht die Begehung 
deifelben möglich : i) von einem mittelbaren Reichs- 
bürger an dem Staate, delTen Unterthan er ift; s)von 
einem mittelbaren Reichsuiiterthan an Kaifer und 
Reich; und endlich 3) von einem unmittelbaren 
Reichsbürger an Kaifer, und Reich. Gegen Kaifer 
und Reich findet Hochverrath ftatt, wenn jemand 
feindfelig die Reichsverfafiung vernichten will, oder 
in der Abficht den rönüfehen Ka^er tödtet. Was 
übrigens vom Kaifer gilt, mufs auch auf die Chnr- 
fürßen angewendet werden. So gut wie man gegen 
Kaifer und Reich einen Hochverrath begehn kann, 
kann man es ;^uch gegen diefe. **} 

Ö- i53- 

*), Häberlin Handbuch des deutfehen Staatsrechts , ThI. i. 

- '54. Runde Privaureclit , $. 408. Dafs bey der blos diifgU- 
- I liehea Unterrrerfung obiigens auch, ein Hochreirkth iutt 
, ,^den könne, »ininit lUein/chrod a. a. O. {. 4 - an- 

«*P- *4- 5- a- 
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Der Staat felber ift Obj«ct diefcs Verbrechaia«. 
Um aber den Umfang des letzteren , um die Giänzen 
^deifelben mit Genauigkeit angeben , und fo am il- 
. cberßen und zweckmafsigAeq die Frage beantworten 
au können, auf wie vielerley Weife der Hoebyer- 
^rath begangen werden Könne, oder, mit andern 
Worten, wie viele Arten des Hochverraihs es gebe; 
iß es notbwendig , die drey Grundverträge , welche 

“I 

^bey einem jeden Staate ßatt finden , welche die we- 
^Xeotlicb nothwendige Bedingung zur Exiftenz einet 
Staates überhaupt ausmacben , zu berückfichtigen. 
Nut fo können wir mit Befiimmtheit die Gränzeji 
diefes Verbrechens fondern, und alle w’illkührlichen 
Beßimraungen , alle falfchen Darßeilungen , alle 
febvvankende Begrifl'e, welche lange Zeit unter un- 
fern Kriminalißen über Natur und Umfang des Hoch- 
verraths geherrfebt haben , vermeiden. 

Diefe drey Grundverträge , welche wir demnach 
bey dem Verbrechen des Hoebverraths zu berückficb- 
tigen haben, find: der F'ereinigungsvertrag , der 
T'erf-nJJtmgsvertrag und der Uitterwerfungsvertrag. 
Nach, diefen dicyen Verträgen ergeben (ich uns drey 
Hauptarten des Hochverraths. Der f^ereiniguiigsver~ 
beßeht in der Verbindung mehrerer, zur Begrün- 
dung eines Staats, um fo rechtliche Freyheit und 
Sicherung derfelben zu erhalten. Hochverrath g*' 
gen diefen Vereiniguhgsvertrag kann daher ßittt fin- 
den , wenn jemand einen Theil der bürgerlichen 

.... ... 
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Vereinigung vom Staate zu trennen', Länder und 
Städte von demfelben abzureifaen , oder £inverlei> 
bung mit andern Staaten zu bewirken fucht. *) Heim* 
liebes Werben im Lande für andre Staaten , boshaf» 
tes Verleiten zum Auswandern, Verfuch zur Anllif* 

t • I 

tung eines Krieges gegeh den Staat, dem man un* 
terworfen ift, verrätherifche Uebergabe von Fettun- 
gen oder auch nur blofse , in. feindfeliger Abßcht uiu 
ternommeneUnterttützung der Feinde des Staats, go- 
bören hierher. L. i. §. i. L. 4. D, ad Leg. lul. Majell. 
9) Es ift an dem Vereinigungsvertrage ferner Hoeb* 
verrath vorhanden, wenn man den Zweck des Staats, 
Sicherung der Rechte, zu zerftören fucht. Wer des- 
halb durch fcblechte Rathfchläge dahin ftrebt , den 
Fürtten zum Defpoten zu machen, begeht unftreitig 
einen Hochvefrath , weil er fo die Sicherheit der 
Rechte untergräbt, oder doch der grSfsten Gefahr 
ausfetzt. **) Aber auch derjenige, welcher fich von 
einem despotifchen Regenten dazu gebrauchen läfst, 

' ' V folche 

*) L. 3. D. ad L. lul. Maj. L. 4- L« 10. D. eod. — Ein 
Spion im Kriege ipufs ebenfalls als wivklicber Hochyer- 
lätlier betrachtet werden , fobald er cngkich Unterthan 
des Staates iß . gegen den er handelt. Gewöhnlich pflegt 
man den Spion jedoch als Landesverrither mit dem 
' Strange zu beftrafen. Man fehe deshalb, fo wie über 
den . an und fßr lieh betrachtet , durchaus nicht Itatt hit* 
tlenden Unterfchied awifchen Landesverrätherey und 
Hochyerratli , Klein peiul. Recht, 5ö8* 

**") Löir-tnftern in den gelehrten BeytrSgea zur Schwerin* 
fchen Intelligenz , Jahrgang 1776 > "»r* *“5- Grolman» 
Grundlatre etc. 453* 
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folche AbficbMu des letzteren aaszuführen , dnrdb 
welche die nothwendigen Rechte ' der Staatsbürger 
ans dem Vereinigungsvertrag verletzt werden, banr 
delt' hochverrätherirch. 

X * 

Der yerfajjfungsvtrtrag fetzt d»e Gränzen der 
höcbßen Gewalt und die Art ihrer Ausübung fclh 
Er beßimmt daher die Einrichtungen, den IVlecha: 
nismus des ganzen Staatskürpers , aus ihm gebt demr'' 
nach die Verfa^img des ganzen Staates herv'or. Wer 
nun 4^efen Ver&ilungsvertrag rechtswidrig zu ver- 
nichten, durch Revolutionen die beftimmte Staats- 
einrichtung zu zerßören fucht , ift Uochx'erräther. 
Die Aenderung der VerfaiTung^ ift jedoch rechtlich 
und nicht als Hochyerraih anzufehn, wenn Ae nicht 
gexvaltfam, fqndern auf. dem Wege des Rechts und 
mit Bewilligung des ganzen Yolkes und des Regeiv 
ten gefchicbt. Wo Mehrheit der Stimmen bei Staats« 
gefchäften in Hinßcht des Volks fqßgeletzt feyn Toll- 
te, da iß diefelbe auch hier hinreichend, nndesbedarf 
dann keiner' Zuftimmung 'des ganzen Yolks. Dafs 
aber Regent und Volk zufaromen aps freyer Ueber^ 
Zeugung die Veränderung der Verfaffuiig wollen, iß 
nothwendig. Will das Volk oliue Beyflimmung des 
Regenten die Aenderung, fo handelt es hochverräthe- 
rifch; will der Regent hingegen, ohne den Wiß^ 
des Yolks, eine andre .Conßitution , fo begeht er ei- 
nen Hochvenrath. Durch einen werhrelfeitigeu Ver- 
trag, durch Vertrag des Yolkes mit dem Regenten, 
and des Regenten mit dem Yolhe, iß Y^fo^oog, 

entilasi': 
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«ntflanden, nnd deshalb kann diefelbe aiuh nur durc^ 
vrechfeireitige Bejftimmung au%eboben und TerüVT' ' 
dert werden. 

Gewaltfame, feindfelige nnd demnach rechtswl> 
drige Äbfichten erfordert der Hochverrath an dem 
yerfaHnngsvertrage zu feinem Begriff. Därans folgt 
denn auch ferner, dafs eine freymüthige, fchriftUch^ 
.oder mündliche Aeufserung über die 3l^atsv:erfairun|^ ' 
■worin man vielleicht die Mängel der letzteren zu 
zeigen fucht, und zweckmäfsige und rechtliche Mit;» 
tel zu einer beHern Reform angmbt, keinesw^s idi* 
Hochverrath angefehn und hettraft werden dürfe. 
Wer aber bej'm Volke durch Schriften die Luft zu 
Infurrectionen und Revolutionen zu erregen fucht, 
•der wer dem Regenten Vorfchläge eriheilt, oder ihn 
zu bereden fucht, einfeitig, ohne Beyftimmung der 
Nation, eine Veränderung in der VerfalTung vqrza» 
nehmen , begeht einen Hochverrath , unabgefehn, 
ob die bezweckte Veränderung vostheilhaft für. ^n' 
Staat feyn würde, oder nicht. 

** * r ' 

Hochverrath an dem* VerfafTtingsvertrag iß aber 
auch ferner vorhanslen , wenn jemand die regierende 

Familie überhaupt zu verdrängen fucht, oder den* 

/ 

jenigen auch nur aus dem Wege räumt, welcher, 
^urch die Conftitution heßimmt, nach dem Tode 

des 

♦ « f ‘ ' - • 

) 

T) VergL Erhard ftber da* Reckt IIMe* Volks zur j^volu* 

vom » 
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des Regenten die höcliße 'Gewalt nnd Majeft^ eiiid* 
ten würde. Ermordung des Erbprinzen oder d^ 
■nächflen Thronfolgers ift daher Hochverrath an dem 
VerfalTungsvertrage. * ) 

-i , • 1.' 1 . . .1 -f ' - I ■ . 

■ * S") Es kann endlich auch ein Hochverrath andern 

Unterwerfungsvertrage werden. Da es in 

einem vernünftigen Staate unmöglich iß , dafs Alle 
liefehlen fo' mufs eben deshalb jeder Staat ein be- 
Aimmtes Oberhaupt wählen, das für die Erhaltung 
des Staatszweckes ’ forge , und delTen Befehlen fich 
‘die Staatsbürger unte'rwerfen.' Derjenige (oder die- 
‘ jenigen) , welchem fich die Mitglieder des Staats in 
’dlcfer Hinficht unterwerfen, heiß der Oberherr, der 
'Regent des Staats. Hochverradi an diefem Oberherm 
nun kann ßatt finden; i) durch Ermordung des Re- 
genten. In einer arißokratifchen Regierungsform 
mufs das ganze Korps der Obedierm ermordet wor- 
den feyn. Wer den Regenten in dolofer Abficht um- 
bringt, vernichtet fo das Recht der SouVerainität des 
• Regen- 

t 

Carpzov qu. 4i. imm. 14. Qulftorp p«inl. Recht, ThI. 
1. 150. Melirere Kritninali/len wollen jedoch den Iloeh- 

veiralh gegen den Erbprinzen oder Thronfolger nicht 
gelten lefieu , wie z. B. Böhmer ad art. 124 C. C. Grol- 
mann Grundütze d. C. R. W’. (. ». a. m. Allein ei 

ilt ja hier ganz aiudrühlich Ilochrerrath an dein Verfaf- 
fuugtvertrage vorhanden. Und fiberdies noch, wie oft 
* " kann ei hiebey nicht kommen, daf* durch Ermordung 
des Thronfolgers die VerfalTang des Staats der gröfsten 
Gefahr aasgfetzt wird , wenn z. B. der Regent fchou alt 
ift, und anfser dem ermordeten Nachfolger, kein Glied, 
der zegtercBden FamiHe mehr vorhanden ift. 
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Regenten , tmd begründet biedürch allerdings einen 
'Hochverrätb. Jedocb ergicbt es ßcb fowohl atis' der 
Katnr der Sache, als aus der pofitiren Gefetzgebun^, 
*dafs in dem Falle 'durchaus bein Höchverrath vor- 
handen' fey , wehif der Unterthan den Oberheiro a'us 
"dem Rechte der Nothwebr tbdtet ,~bnd alfo ein 
'deramen inculpatae tiit'elae ftatt linäet. 'Hier wird 
'der Oberherr nur als’-Privatperfon betrachtet,' ‘und 
■jeder Bürgbr' hat 'dds volle Recht, eine ' Verletzung 
von Seiten des Regenten von fichabzuwebrcn. Wfenh 
daher der Oberhferr einem Bürger nach dchrLcben 
'trachtet, und’dieTer fein eignes Leben nichfanders 
•retten kann, als durch Tödtung Feines Gegners; To 
ift hier dürchaufc keine ßrafwütdige; Handhiög' vor- 
’handen,' und am 'wenigften ein Höchverrath. *) Es ’ 
•findet hier nichts weiter ftatt, ‘als Vertheidigung Fei- 
mer Felbft und Feiner Rechte gegen einen ungerechten ' 
'Angriff. . ‘ ‘ ' 

... ■' • I , •> 

s) Höchverrath am' Unterwerfungsvertrage fin- 
det ferner ftatt durch Entthronung des Regenten. 

' Durch diefelbe wird der Oberherr aller Feiner Rechte 
'in 'Hinficht der höchFten Gewalt beraubt. Dafs die 
'Entthronung übrigens wirklich erfolgt Fey, Wird fo 
wenig erfodert , als dafs die Tbdtung ausgeführt 
worden fey. Es ift zu der Exiftenz diefes Verbre- 
■ chens fchon hinreichend , wenn Tödtung oder blofse 
‘Entthronung wirklich nur intentirt fey. Dicfer Ver- 

' ' ' fuch 

• ' . • ' . 

Vergl. Feuerhach Anti* Hohh^i; B« i. Kiip. 9. 
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I^ch .ab^r, obgleich 'C5 auf delTeuj Giöfiie nicht ai^ 
liommt, mufs lieh doch unzweideutig aus gewUTen 
)Hl,erhinalcn erkennen lallen. Handlungen oder Aeu- 
fserungen von Seiten eines Bürgers, aus welchen 

N. 

J^eine boebverrätherirefae Abficht zur Ermordung oder 
Entthronung unzweideutig hervorleuehtet , begrün* 
den durchaus reicht das Verbrechen des Hochverratbs. 
So war es in aller Hinlicht widerrechtlich , wenn 
man. ehmals boy den Etanzofen in Hinficht diefes 

\‘j> ' ' ' 

, Verbrechens auch die Gedanken mit dem Tode be- 
firafte, und jenen Edolmaim z. B„ der fqnein Beicht- 
vauXj;^ecöffnete , er habe einß den Gedanken gehabt, 
Heinrich den dfitten zu ermorden , enthauptete. 
Eben fo hieTs es die Gränzen diefes Verbrechens auf 
das unerlaubtefte ausdehnen , wenn mehrere von den 
römifchen Kaifern das Befragen der Wahrfager in 
klinficht des Schickfals oder Lebeiui des regierenden 
Kaifers oder feiner Familie , als Hochverrath betrach- 
teten und beftrafen liefsen. Nur Feigheit und Furcht, 
diefe befiändigen Begleiter der, Defpoüe , konnten 
ein folches Verfahren hervprbringen , und nur Ty- 
rannen , denen ihr eignes iniieres Bewufstfeyn es 
Tagt, wie wenig fie der Krone auf ihrem Haupte wür- 
dig lind, können folphe Maasrcgeln ergreifen, um 
durch Tyranney die Gefahr abzuweuden, welche fie 
fich felber durch Tyranney erzeugt haben. Die un- 
beftimmte, gränzt^Iofe Ausdehnung der Majeftätsver- 
brechen in einem Staate kann dpm unbefangnen For- 
fchcr ßets den treßendften Beweis geben, dafs der 
Regent des Landes nichts von dw Kunß verßeht, in 


- 1 




der 
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^er Liebe feiner ' Üntcrtiulneil ficii iitlierild 


Ae^de zu fchiften ! 

I . . ; ' * 'i.r ' 



HochyerratH aii dem Unterwerfungsvertrage 
kann 5 ) ftattfmden durch jede rechtswidrige Handlüng^ 
Welche dem Regenten 'die Ausübung der Regierungs* 
rechte entwcd'er für immer, öder doch auf beIHmmte 
2eit unmöglich macht; Wer daher den Regenten ent* 
führt, oder gefangen nimmt, dder aüch nur auf Ent- 
fernte Weife an' der Entführung und Gefangenneh- 
tnung Theil nimmt, oder wer den Regenten feines Ve'f* 
ftandes beraubt, handelt hochverrätherifch. ledocH 
hndetdiea alles nur in Hinficht des regierenden Herrn 
nnd feines durch die Conßitution beßimmten Nahcfol* 
gersßatt, darf aber nicht auf die Geiüahlinn des Regen- 
ten, voran sgefetzt, dafs fie nicht Mitregentfchaft habe, 
oder auf apanagirte Prinzen ausgedehnt werden. 

$• » 54 - 


Es iß in ttinficht diefes Verbrechens unter un- 
fern Kriminalißen die Beantwortung der Frage ßrei* 
tig , ob auch an den Minißern des Regenten ein 
Hochverrath begangen werden könne. Soll der 
Sinn diefer Frage nichts weiter feyn , als ob auch zu- 
weilen unter' befondem Umßänden die Ermordung 
des Minißers ein hochverrätherifcbes Verbrechen 
feyn könne ; fo inufs die Frage felber allerdings be- 
jaht werden. ' Sobald die Efmordung der Minißer 
nur das Medium iß, durch welches der Hochver- 

r«^ 
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^ath an dem, Staate felber Toll begangen twerden, l<>| 
bald die Verletzung der Minister eine Verletzung 

und Gefahr des Staates felber mit ßch führt und be- 

- » 

zwecken foU ; fp begründet der Alord hier allerdings 
einem Hochverrath. . Wer z. B. einen Minifter, mit 
deffen Exiftenz und Wirkfamkeit für den Staat, das 

i « - 1 • * 

Wohl und die Exißenz'des letzteren innig verbunr 
den iß, aus hochverrätlierischer Abücht gegen den 
Staat umbringt oder umbringen will, und fo des 
Mordes nur als Mittel gegen die Sicherheit des Staats 
fich bedient; der begeht einen Hochverrath. Allein 
manche unferer Kriminalifteu dehnen die obige Frage 
und ihre Beantwortung weit allgemeiner aus, und 
behaupten, dafs eine Verletzung der Minißer jeder^ 
zeit ein Hochverrath fey. Ihre vorzüglichße Stütze 
zu diefer Behauptung iß die L. 5. C. ad L. Jul. maj., 
in welcher Arkfldius verordnet , dafs jeder begangne 
oder verfuchte Mord an einem Minifter als Hoch- 
Terratb betrachtet werden fülle. Allein dies Gefetz 
findet in diefer Hinßcht heutzutage durchaus keine 
Anwendung mehr. Hätte Karl in. der goldenen 
Bidle diefe Verordnung in Hinficht der Minißer 
ausdrücklich wiederholt, daqn müfste diefelbe, frey* 
lieh au(h jetzt noch gcfetzliche Kraft haben; allein 
Karl fchweigt von den Minißern durchaus, und 
fetzt an ihre Stelle die Churfürßen, dieCe Säu- 
len des Reichs. Der Minißermord , diefes Ca* 
genannte crimen perduellionis obliquüe , kann 
deshalb Jieutzutage nur unter ■ den vorher an- 
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gegebenen Bedingungen ala Hochirerradi aogefebi». 
vreiden. , 

■ ‘ f *. ■'! - > / ■ ^ --Y 

^ • , f r* ^55" ■' ■ ^' ' 

■ - ’U'. ‘ 

Unter allenVerbrechen ift keinea von den Gefetzen 
,,mh fo barten Strafen- belegt, wie der Hocbvenatlv 
DiegeretzlichenFolgei^effelben Gnd: i) bey Manna» 
perfonen das Viertbeilcn’, fo dafa der Miffelhäter vt?ro . 
Schinder in vier Stücken zertheilt wird , die auf den 
qft'entlicben LandArafaen anfgebängt werden. ,'Bc|r 
Weibsperfonen Rndet die Strafe des ErtrSnkexM 
' fiatt; **) s) das ganze Vermögen des Hocbverrätbei* 

. fälU 

Quiftorp Thl. 1 . S. 215. not. Crolmann Gnuulßtsa 
d. Crim. R. W. §. 464* Feuerbach vom Hochvemtk, 

8. 50. 31. und. 62. folg. Meifter jun. priiic. jur. trini. ^ 
301. not. — Heyligenftädt D. de crimiae quafi 
pexdaellioDÜ contra miniftro« principi« ; £rf. 1732. 

Art. 124. 192. C. C. Was die Strafe dietes Verbrechens 
, bey den Römern anbetrifft, fo iit foviel bekannt, d^ 
diefelben fchon in den frilheften Zeiten den Hochverra'th 
mit dom Tode beflraften. Die Verbrecher wurden von 
Pferden zerrilTen , oder vom tarpejifchen Felfen geftürzl; 
«dar, R^mulus verordnet hatte, den UiitergOttem 
geweiht. Sulla fwehte durch die Lex Cornelia das Ver* 
brechen des Hochverraths näher zu befümmen, und et 
fetzte die Strafe des Exils darauf. Auguftui gab durch 
die Lex lulia majeft, eine neue Verordnung in Hinficht 
j ■ diefee Verbrechens , und jext unter der Regierung der 
Kaifer ward dies Verbrechen auf das ärgfte «rweitefk 
jetat entfiand der Unterfchied des crimäns perdtuUionis 
und des ctimiw laefae snaj. , und jetat Ward di« Strafe 

•OMT 
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ftllt -'Hoti-Rsiküs anheim, und 'zwar von dem Mo- 
xneiite des begangenen Verbrechens an. Alle Ver. 
fügungen , welche der Verbrecher in Anfehung fei- 
nes Vermögens getroffen hat, find ungültig; fo wie 
auch alle Schenkungen und Veräufserungen , welche 
4tr hach begangenem- -Hochvenrathe gemacht hat. 
L. 11. D. ad t.*Iül, maj.'L, 5. 4. ^od. Art. sig. 

C. C. Der Fiskus iß jedoch verpflichtet, alle Ver- 
‘hindlichkeiten und Schulden des Verbrechers vor 
‘begangenem Verbrechen, zu übemOfamen. L. 11^ 
B. de jure Fisci. 'L. 39. §. D. dfe V. S.' Iß der Hodi- 
Terra th am ganzen deutfchen Reich, an dem Kaifer, 
’bder an den Churfürßen begangen'wörden , fo fallen 
die Güter des Hoch%-erraihcrs im ganzen deutfchen 
Reiche dem Kaiferlichen Fiskus anheim . jedoch er- 
hält die Allodialgüter der Herr des Territoriums, in 
dem fie liegen. Die Lehngüter hingegen erhält der 
Lehnsherr, vorausgefetzt, dafs nicht fbhon die Agna- 
ten die gültigßen und erwelslichften Rechte daran 
haben follten. Iß dies des Fall, fo bleibt denfelben 
ihr Anfallsrecht üngefchmälert , doch dürfen fie nicht 

eher 

.1 

unter jedem Kaifer faß verändert. So datierte es, bis 
endlich unter den Kaifern Arcadlus und Honorius die be- 
kannte L. 5. C. ad L. lul. maj. gegeben wurde, die 
' noch heutzutage die vorziiglichfle Richtfehnur in Hin- 
licht der Beftrafung iß , da die goldne Bulle und die F. 
G. O. den Inhalt derfelben beßltigen. Nur iu Hiiiücht 
der Todeaßrafe iß die Karulina ßrengeri denn nach der 
L. 5. cit. ßand nur die Schwerdtftrafe auf dem Hochver- 
ratb. Man vergleiche jedoch deshalb‘' ffubar Frael. juA 
*eiv, ad L. L M. 5. 
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eher von demfelben Gebrauch tnachen« bis die K in« 
der des Hochverräthers geftorben find. Wird der 
Hochverrath an einem deutfehen unmittelbaren Reichs* 
Rand von einem Unterlhan begangen , fo werden nur 
diejenigen Güter COnfiscirti welche in dem Lande 
des Regenten liegen, an dem der Hochverrath began* 
gen worden ift. Fideicommifsgüter find hiebey von 
der Oonfiscation ausgefchlolTeH , es wäre denn dalüs 
der Hochverräther und feine Söhne die letzten von 
der Familie find. *) 3) Hochverräther ift infam, 
und feines Namens Gedächtnifs verflucht. £a 
Wird deshalb der Leichnam des Hochverräthers nicht 
begraben, es darf Niemand den Verbrecher betrau* 
em, die ihm errichteten Henkniähler werden zer* 
Röhrt , fein Name aus den Öfientlichen VerzeichnüTen 
auigeftrichen , fein' Haus wird nledergeriflen , und 
auf delfen Platz eine Schandfäule errichtet. Ift der 
Verbrecher von Adel , fo wird fein Schild und Wap- 
pen vom Schinder zerbrochen. Manche Rechtslehrer 
wollen , dafs dies alles in Gegenwart der Kinder ge- 
febehen mülfe; aber warum noch die Strafe diefer 
Unglöcklichea zu erhöhen , da gefetzlitih hiezu kein 
Grund ift? Stirbt der übenvirfene Verbrecher vor 
Vollftreckung des Unheils , fo wird alles doch nach 
Vorfchrift der Gefetze vollzogen. L< ult. D. et C. ad 
L. i, M. 4) Die ehelichen Kinder des Hochverrä* 

' ’ X ' thers 

*) Vergl. Wahlctpitul. Leopold I. Art. 43. Uertiu* defupe» 
lioriut. teriitoriaL 4^. Berger el. criin. p. >ao. 

••)L. II. f . 3. D. de bis , qui aot. inf. L. 35> D, de reü' 
giof. A< B< H»p. 24* 10* 
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' thers trifft eigentlich eine noch härtere Strafe, al« den 
Verbrecher felbd. Sie find ehrlos, können deshalb 
au keinen Staatsämtem und Ehrenßellen gelangt 
Niemanden beerben , damit Ge in einer beßändigen 
Dürftigkeit leben, und das Leben ihnen Strafe, der 
Tod Wohlthat tey. Ob die Strafe auch diejenigen 
treffen folle, welche nach Begehung des Hochvcr-, 
raths erß gebohren werden, iß ungewifs undßreiti^. 
ich glaube jedoch, dafs, derAbßcht des Gefetzgebers 
bey diefer Strafe der Kinder gemäfs, diefelbe auch 
auf die Nacbgebobmen angewandt werden mäße. Denn 
wozu anders die harten Folgen bej diefem Verbrechen 
für die unfchuldigen Kinder, als um einestheils das 
Verbrechen deßo abfchreckender für jeden Menfchen 
zu machen, der Vater iß. Die Vorßellung, felbß 
das Kind im Mutterleibc werde für die That feines 
Vaters büfsen mülTen, dient gewifs dazu, von diefem 
Verbrechen zurück zu fchrecken. Andemtheils will 
der Gefetzgeber durch die Beßrafung der Kinder, . 
letztere, gleichfam als lebendig todt, aufser Stand 
fetzen , den Tod ihres Vaters am Staate zu rächen. 
Können letzteres aber die Nacbgebobmen nicht eben 
fo gut tbun, wie die zur Zeit der Confumtion des 
Verbrechens fchon gebohrnen Kinder ? Sind jene nicht • 
eben fo gut Kinder des Verräthers , .wie diefe? daCs 
übrigens - das Gefetz nicht gegen die Enkel des,- 
Hochverräthers auszudehnen fey, verßeht Geh von 
felbß. ' ' 

Gegen die Töchter des Hochverräthers. iß das 

Gefttz 
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GefeUetwsd gelinder« weil fie aU minder geführliche 
Subjecte betrachtet werden. Es erlaubt ihnen den 
Pfllchttheil aus dem, mütterlichen Vermögen , und 
den vierten Theil von demjenigen , Was ihre Matter 
von dem Verbrecher aur Nutzniefsung gefchenkt er- 
halten hatte, unter der Bedingung , es den Kindern 
zu reßituiren. Die Frau des Hochverräthers er- 
hält ihr Heyrathsgut zurück, und den Niesbrauch 
von demjenigen. Was ihr der Mann gefckenkt hat, 

J. i56j 

f, 

Der Hochverrath hat autserdem noch viele be* 
X a fondre 

L. Ci ad L. tul. niaj« L, 5. C. Sod« Da die Kinder- 
kein Teibunent machen dOrfen . fo bekommen die nach* 
ften Erben derfelbeii die etwatiige NachlalTenrehaft. Huber 
prael. jur, civ, ad L. I. M. 5. Es iß fibrigena oft 
Und ri^ über den Inhalt der L< 5 < 0 . ad Im I. M. geftrit- 
aen Worden. Manche haben die Gültigkeit diefes Ge* 
fetzei dadurch Ternichteu Wollen, defa Ce behaupten, 
Aroadiua und HoHoliua hatten durch die L. aa. C. de 
‘ poeiiia die L. 5. eit. Mlfchweigand wieder aufgehoben, 
■Za liugnen ift nicht, daft die L. 22. in Vergleichung 
mit der L. Q. ganz entgegengefetzte Giiindfatze yön lett- 
terer hegt; allein weiter kann man auch nichta deshalb 
fagen , um fo mehr , da die fpitei« L. 23. C. Theod. de 
bon. profeript. die L< 5 * G. in HinCcht der Strafe der 
Kinder beftatigt. Dafe aber die L. 5. C. ad L. I. M. den 
erften ftaatsrechtlichen Principien entgegen ßekt. Und dem 
Zwecke des Staats dadurch widerfpricht , dafa auch die 
Unfchitldigen Kinder befiraft werden, iä nicht zu liugnen, 
nnd ich yerweife deshalb auf dasjenige, was ich über 
dies Gefetz in meinem Magazin, B. 1. St. I. S. 5 t- felg* 
getagt habe. 
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fondre Eigenheiten, welche bey keinem andern Ver* 
brechen llatt ßnden. Dahin gehört: i) dafs felbftdei 
entfernteße Verfuch als das vollendete Verbrechen 
felber betrachtet und beßraft werden Tolle. 2) Jede 
Beyhülfe zu diefem Verbrechen Toll als das wirkliche 
Verbrechen felber angefdien werden , und gleichfalls 
die nämliche Strafe erleiden. Zu Gehülfen bey die* 
fern Verbrechen werden übrigens gerechnet: a) alle 
diejenigen, welche es bej andern Verbrechen feyn 
können , *. B. mandantes. (vergl. 4.7. folg.) 

b) Alle diejenigen, welche den Hochverrath nicht 
verhinderten , fobald letzteres in ihrer Macht ßand, 
oder welche VlTilfenfchaft von dem Verbrechen haben, 
und es nicht anzeigen , *) oder welche bey der Unter- 
fuchung Zeugen feyn können, und es willentlich 
nicht feyn wollen, c) Alle diejenigen, welche den 
Hochverräther aus dein Ge^äugnilTe befreyen. **) 
d) Alle diejenigen , welche den Hochverräther wegen 
feines Verbrechens loben. 3) Wer fich für den 
Hochverräther verwendet, iß infam. L. 5. $, S. C. 
ad L. Jul. maj. Deshalb iß auch der Gebrauch, dafs 

die 

1 , 

/ 

*) L. S- pr. C. ad L. I. M. A. B. cap. 24. $■ 10. Die An* 
zeige braucht übrigen« nicht eine Teiche zu feyn, welche 
gültig bewiefen werden kann , Tondern auch fchon blofse 
Vermuthungen verbinden zur Anzeige. Quiftorp, Thl. 1. 
S. 235. not. b) Dagegen : Leyftr fp, 56g. m. 6. u. Klein. 
GTundfitse, $. 503. \ 

**) Daf» die Befreyung felber aus hochverrltherifcher Ab- 
£cht gefchehen fey , darauf Komnit es nach den Gefetzen 
nicht an , doch wollen einige Rechtslehrer Rflckficht darauf 
genommen wilTen. Böhmer ad Art. 184. . Klein 1 . c. 
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Defenforen des Hochverräthers vorher erft um 
Erlaubnifs zurDefenßonnachfuchen. 4) Jeder Theil* 
fiehmer an dem Hochverrathe, welcher denfelben 
seitig entdeckt, ift ßraflos, und foll felber auf fie-< 
lobnung Anfpnich machen können. A* B. cap. 34. 
$.11. 5)i'Teftes inhabiles .werden bejm Hochver- 
rathe zugelalTen , doch geben fie keine gökige Be> 
weiskraft, fondern ße werden blofs vom Richter ab« 
gehört, um das Verbrechen deßo eher zu entdecken. 
L. 13. D. de teftib. L. 7. $. 1. fl. ad X«. Juh maj. 
S) Weiber, Vafallen, Sclaven, und überhaupt alle 
diefenigen Ferfonen, denen fonll nicht erlaubt iR zu 
klagen , werden zur Anklage bey diefem Verbrechen 
zugelalTen. 7) Im Zußande der höchften Gefahr kann 
£ch der Staat ohne weitläuftige und förmliche Un. 
terfuchung des Verbrechens von der ihm drohenden 
Gefahr befreyen. 

§• » 57 . 


Was den Gerichtsbrauch bey diefem Verbrechen 
anbetrilft , fo hat man nach demfelben oft dem Ver> . 
brecher das Schwerdt ßatt der Strafe des Viertbeilens 
zuerkannt. Die Theilnehmer am Verbrechen, vor- 
züglich diejenigen, welche durch unterlalTene An- 
zeige den Hochverrath befördert haben , werden in 
der Regel auch nur mit der Strafe des Schwerdtes 
belegt. Was die weiteren gefetzlichen Folgen dieCea 

Ver. 
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Verbrechens betrifft, fo bat die Fr^xia detlialb eben 
picht« geänderu ' ' 

Befondere Milderungsgründe kennt diefes Ver« 
brechen nicht, obgleich manche Kriminaliften einige 

derfelben erfonnen haben. Olanbte der Verbrecher 

\ 

aus Irrthum , dafs er kein Unterthan des Suats fey, 
an dem er den Hochverrath begieng, und hatte die- 
fer Irrthum diejenigen Merkmale , welche gefetzlich 
zur Verringerung oder gänzlichen Aufhebung der Zn« 
rechnung erfodert werden : fo verftebt es fich von felbd, 
dals dann die volle Strafe des Hochverrathes nicht Halt 
fmden dürfe. Der Verbrecher iß jetzt wirklich wie 
ein Fremder zu betrachten , und wenn er demnach 
den Regenten z. B. wirklich getödtet hat, fo kann 
zwar die Todesßrafe gegen ihn wieder angewandt 
werden ; allein die andern Folgen des HochverrathU 
inüffen hier ausgefchloffen bleiben, 

^uiftorp Th, 1. §. 154. ^ 

* 


h. 

Ztoey- 
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V 


Zweytes Kapitel. 

Vom Verbrechen der beleidigten 
Majestät» 

Aug. de Leyfer fp. 56g, ^ ■ 

Schott Abhandlung über das Verbrechen der beleidigten Ma> / 

' ‘ jeßit, $, 13. folg. COedankenßriche enthalt diefe Scbrift 
I genug , aber auch aufaerdem fehr wenig I ^ ' ' 

Hüberlin über dai dem Herrn v. Brabeck angefchnldigte Veiv 
brechen der beleidigten MajeiUt; £raunfchw«ig iQoo, 

Bojjfa aber IIocIiTerrath , S, jlo, fol^. ' 


JJ- »58. ' , , 

Der Regent eines Staates kann in »weyerley Riick- 
ficht betrachtet werden, als oberherrliche Perfon fel- 
ber, und als Privatmann. Erfteres ift er theils dann» 
wenn hch feine Handlungen und Abficbten auf 
den Staatszweck beziehen , oder, mit andern Wor- 
ten, wenn er die Ausübung der vier Staatsgewalten 
zum Gegenßande feines Thuns hat ; theils aber auch 
in allen den Pallen , wo er nicht ausdrücklich als 
Frivatperfon angefehn feyn will. 

Aa 
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Aus dem Staate filefst jede bürgerliche und vor^ 
züglicheEbre, deshalb mufs der Staat felber, oder, was 
einerley ift, deilen Repräfentant , die höcbfte Ehre, 
und vor allen andern Staatsbürgern Voraus den vor- 
züglichften Werth befitzen, Oiefe vorzügliche Wür- 
de, und diefe höchüe Ehre des Oberberm im Staate, 
oder des Staates felber, heifst die Majeßät. Ver- 
letzung derCdben begründet das Majeßätsvcrbr ecken. 

Das p'erhrcchcn 4c f beleidigten Majeßät (cri~ 
men laeßte majeßatis) beßeht demnach in der, ohns 
hochverrätberifebe AbGcht, von einem Unterthan 
begangenen Verletzung der vorzüglichen Ehre und 
Würde des Staats oder feines Repräfentanten. Im 
Hinficht des Tbäters fetjjt diefee Verbrechen dreyer- 
ley Erfordemilfe voraus; i) einen Unterthan, 3) ei- 
ne Beleidigung gegen den Staat oder Regenten , und 
5 ) eine dolofe Abficht zu beleidigen. Wer in Rück- 
ficht des Verbrechens des Hochverratbt als Unterthan 
betrachtet wird\ nur der ift es auch in Hinficht des 
Verbrechens der beleidigten Majeftät. FerlonUcheUnter» 
werfung fetzt daher auch diefes Verbrechen immer vor- 
aus, wenn es voUftändig vorhanden feyn foll. Ob übri- 
gens der wirkliche Unterthan dies Verbrechen im Suate 
felber, oder aufser dem Staate, z, B. auf einer Reife in 
fremde Länder, begangen habe, darauf kommt es nicht 
an, Der Unterthan ift überall, wo er fich auch zu- 
fällig auflialten mag, verbunden, die Ehre und 
Würde feines Regenten anzuerkennen und in Ach- 
tung zu balten. 

Per- 
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- Ferner,- not d^.Staat oder der Regent ddlelben 
ift Gegenßand dieCes Verbrechens, Der Unterthan 
mufs daher, um einer Maje(iätebeleidigung fchuldig 
erhannt werden zu kbnnen, eine Beleidigung gegen 
Staat oder Regenten vorgenonunen haben. In Rücki- 
hebt des letzteren kann nur dann dies Verbrechen 
Aatt finden, in fofeme er als Regent, als oberherr» 
liehe Ferfon beleidigt, und demnach die Ehre dea 
Staates felber mittelbar angegriffen wird. Wo der 
Regent nicht als Oberberr, als Repräftotant des 
Staats fich zeigt, wo er nur als Privatperfon handelt 
und gedacht wird, da fällt auch der Begriff von be< 
leidigter Majeffät hinweg. 

i 

Eben deshalb können ferner aber auch Beleidk 
gungen gegen die Familie des Regenten, gegen deffen 
Gemahlinn, vorausgefetzt, dafs Ge nicht Mitregenti 
febaft habe, gegen Frinaen, felbft gegen den Erb■^ 
prinzen , keinen Gegenftand des Inders der beleidig.! 
ten Majeffät abgeben,. Das nämliche gilt auch voiv 
den Minißem und andern Staatsbeamten. Nur infos 
ferne können Injurien gegen diefe genannten Ferfo«. 
nen zum Verbrechen der beleidigten Majeffät felber^ 
fich eignen , als dies die AbGcbt des Verbrechers warf, 
und die Beleidigung eine mittelbare Injurie gegen 
die Majeffät des Staats und deffen Regenten felbev. 
ausmachte, , 

Der Verbrecher muCste endlich auch die ^bfiehti 
haben , xu beleidigen, ’Dolofer aninms injuriandi wit4 
' de»- 
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deshalb zum Thatbeßand dieCes Verbrechen« wefent-' 
lieh mit erfordert. Wer die höcbfte Würde de« 
Staats und ^ die Majeßät des Regenten kränkt, ohne 
die boshafte Abficht hiezu zu haben , wer aus unveT' 
fchuldeter Unwiffenheit’, aus mangelhafter Kenntnifs 
von demjenigen, was die Majeßät und Würde de« 
Staats und des Oberherm alles in fleh begreift , wi, 
der die Achtung diefer Majeßät fündigt, der begebt 
da« Verbrechen der verletzten Majeßät nicht, 

§• » 59 . 

Selbß bis zu den neußen Zeiten hinauf hat die* 
fes wichtige Verbrechen ficb wenig, oder faß gar 
nicht einer genaueren Bearbeitung zu erfreuen gehabt; 
oft ward daßetbe' allzufehr mit dem Verbrechen de« 
Hochverrath« und deßenGrundiätzen verwechfelt,noch 
öfterer auf das allerunverantwortlichße ausgedehnt, 
fo dafs es hienach oft fehr leicht war, denjenigen, den 
man keines andern Verbrechen« überführen konnte, 
doch des Caßers derheleidigtenMajeßät zu zeihen. Wie 
weit ging man nicht bey den Römern, z. B. nnter der 
tyrannifeben Regierung mancher Kaiier , in HiuGcht 
diefe« Verbrechen«; was ward da nicht alle« hervor- 
gefucht , und mit dem Namen der beleidigten Maje- 
flät geßempelt! Wer eine Münze oder einen Ring 
mit dem RildnüTe de« kaiferlichen Tyrannen mit Geh 
Sn ein Bordell nahm, wer feine Statue höher, als die 
de« Kaifer« errichten liefs , wer Geh beklagte, zu ei- 
ner unglücklichen Zeit gebohren zu feyn , und was 

der- 

/ • 
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dergleichen, niudihlige Dinge mehr waren «'der war 
Verbrecher, der beleidigten Majeßät. Ob der Verbre- 
eher die Abßch» zn beleidigen gehabt hatte , oder ob 
oft auch nur eine folche Abficht möglich feyn honn« 
te« darauf ward Heine h.ü|plificht genommen, 

Auch in fpäteren Zeiten , felber in Deutfchland, 
traten in Hinficht diefes Verbrechens zuweilen die 
Grundfätze von den Zeiten eines Caligula und Ner<% 
hervor« und mancher Regent machte Unbilden, die 
ihm als Privatperfon widerfahran waren , zu einem 
Verbrechen der beleidigten hlaieftät« 

’ Aber eben diefer fchwankende Begriff, den man 
von dem Worte gefafst hatte, und die weite 

Ausdehnung, die man nicht feiten demfelben beylegte« • 
waren gewifs nicht geringe Urfachen mit davon , dafs 
das Verbrechen der beleidigten Majeftät zuweit ge- 
fafst, und die Gränzen deileiben durchaus nicht ge- 
nau und fcharf genug beftimmt wurden. TheiU 
wuCste man nicht, was das Wort Maieftät bedeuten 
follte, theils war man nicht darüber einig, wem man 
Majeßät beylegen foUte« da oft manche Hoheit von> 
einigen Hufen Liandes und einigen hundert Rauem« 
Anfpruch darauf machte , dafs das Verbrechen beleU 
digter Ma jeßät gegen diefolbe ßatt finden höone, oder 
wohl gar ßatt gefunden habet 

Um fchärfere Beßimmungen über den Gegen« 
ßänd diefes Verbrechens zeidmen zu Können» haben 

wir 


\ 
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witr rs hlflr nicht mit dem Titel SfafeßSt eu thnn^ 
den Geh nach T?nd nach einige gekrönte HSnpter, 
welche hierin dem Beyfpiele ifarZ'i'des fünften folg- 
ten, bejgelegt haben; fondem wir haben hier den 
Begriff deflelben in ffaatsrecbtlicher Bedeutung zum 
Gegenßande. Majeffät ift demnach der Inbegriff' von 
der höchffen Würde und Ehre, die ein Staat da- 
durch, dafs er fich als Staat conßituirt hat, in Geh 
fcbliefst. Nicht blofs Monarchieen, fondem auch Re- 
publiken , kurz jede Regierungsform , beGtzen diefe 
Majeffät, und die injuriöfe Verletzung derfelben wird 
Majcßätsbeleidigung. Nicht auf den Titel Majeffät, 
fondem auf den Begriff von Staat und Staatsoberhaupt 
kommt es demnach bc)r diefem Verbrechen an ; denn 
es kann der Fall eintreten , dafs jemand den blofsen 
Titel Maj<iffät führt, und doch gegen ihn kein Ver- 
brechen der verletzten Majeffät ffatt Gnden darf. 
Werfen wir nun, die Sache von der Seite betrachtet, 
unfern Blick auf Deutfehland , fo mufs Geb leicht 
ergeben, gegen wen hier nur das Verbrechen der 
beleidigten Majeffät begangen werden kann. Wir 
haben es febon bej der Beffimmung des Verbrechens 
des Hochverraths grfehn, dafs, vermöge unfrer deut- 
fchen Verfaffung, wir in zweyerley HinGcht betrach- 
tet werden können , im Verbältnifs zum Kaifer und 
Reiche, und im Verbältnifs zum Territorial- faindes- 
herm. Diefe verfchiedene AnGcht giebt daher auch 
hier, gleich wie bey dem Hochverrathe , eine ob- 
jective Verfchiedenheit in Hinßcht diefes Ver- 
hreebene. 

Jeder 
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Jeder Beutfche liann ein crimen laefae majeßaüs 
liegeben: t) am Raifert aia Repräfentanten des gan- 
sen deutfcben Reiches , und am Reiche unmittelbar 
felber. Mag einer mittelbarer oder immittelbarn 
Reichsbürger feyn , dies tbut nichts zur Sache, 
s) Jeder mittelbare Reichsbürger kann dies Verbre* 
^en ausüben gegen das Landt delTen Unterthan er 
iß, oder gegen den Reprüfentanten deßethen. Auch 
in Reicbsrtädten kann daRelbe allerdings gegen, die 
Regierangsverfailung ßatt hnden. 

UeberhauptmuTs die Beantwortung der Frage, ge- 
gen wen dies Verbrechen begangen werden könne, im 
allgemeinen dahin lauten, dafs es in HinGcht Deutfeh- 
lands nur gegen wirkliche Staaten und ihre Reprafen- 
tanten , nur gegen folcbe ßatt finden dürfe , welche 
Sitz und Stimme auf dem Aeichstage haben. Des- 
halb kann z. B. ein Unterthan eines Reichsritters ge- 
gen letzteren nur dann Geh des Verbrechens der be- 
leidigten Majefiät fchuldig machen, wenn diefer zu- 
gleich Sitz und Stinune auf dem Reichstage hat. Iß 
dies nicht, fo fällt der Begriff von Herrfchaft und 
einem eignen Staate hinweg, undfo zugleich auch der 
Begriff von Majeftät. 

' $. 160. 

j > . 

Die Art und Weife, wie das Verbrechen der be- 
leidigten Majeiiät begangen werden könne, ift ver- 
febieden , jsnachdem die Majeffätsrechte fslbcr ver- 

fchie- 
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fchieden find. Die Beleidigung kann übrigens na* 
mittelbar dem Staate, oder auch mittelbar durch den 
Regenten :£ugefügt werden. Unmittelbar kann die 
Beleidigung gefchehen durch abfichtlich befchimpfen- 
den Tadel der Verfaflung und Einrichtung desSuats; 
durch beleidigende Entßellung der Zeichen und Sinn< 
bilder eines Staats , z. B. des Landeswappens ; durch' 
Eingriff in die Rechte des Staats, und was dergU 
mehr ift. Es wird hiebey jedoch immer vorausge* 
fetzt , dafs der Verbrecher eine Beleidigung zur 
Hauptabficht hatte. Wer Geh z. B. Rechte, welche 
ausrchliefslich nur dem Staate zuffehn, in der Ah* 
ficht anmafst , fich zu bereichern , begeht kein Ver- 
brechen der beleidigten Majefiät. Alle Verbrechen 
gegen die vier Staatsgewalten können daher in ge< 
wilTer Rückficht Majefiätsbeleidlgungen leyn, und in 
andrer Hinficht aus einem ganz andern Gefichtspunk- 
te betrachtet , werden muffen , jenachdem die Abficht 
des* Verbrechers zunächff ayf Beleidigung der höch- 
fien Würde des Staats, oder zunächff auf etwas an-' 
ders, z. B. auf Gewinnfucht, hinausgeht. 

Mittelbar wird an dem Stäate durch Beleidigung 
des Regenten das Verbrechen der beleidigten Maj«< > 
ftät begangen. Dahin gehört jede dolofe und belei- 
digende Anraafsung von Rechte, die der Staat nur 
allein feinem Stellvertreter ausfchliefslich übertragen 
hat. Wer fich die Titel des Regenten beylegt, fein 
WajTpen führt, Ehrenzeichen, .die der Regent nur 
vergeben kann# austheik* wie z. B. Ordensbänder, 

Titel, 

P- 
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THel, u. .d. gL , Ferner, .wenn tn»ft die Reglemngs4 
hutdlungen de« Regenten ziun Gegenßande feine« 
SpoUe« und feiner Veracbtung macht {maUdicta tem- 
■parum prinmpis) , FasquWe auf den Regenten , oder 
euf Gefetxe und Verordnungen von ihm verfertigt^ 
Gemälde .und Kupferftiche, welche den Regenten 
auf .eine beleigeude Art darRellen, verbreitet, dieje- 
nigen Würden , welche der Regent ertheilt hat , lä^ 
eherlich macht, äufserliche, von ihm erhaltene £h-' 

• 's ' 

xenzeicben verächtlich behandelt , z. B. die von 
ihm ertheiltcn Orden mit Füfsen tritt ; ferner durch ' 
wirkRche Injurien gegen die Ferfon des Regenten, 
es mögen nun wirkliche Real- oder blofse Verbalin- 
jurien feyii , z, B. befchimpfende Ausdrücke gegen ^ 
den Regenten in feiner Gegenwart, und dergh 
mehr. *) 


i . , 161, ' , 

Die Strafe de« Verbrechens der beleidigten Mas 
jeRät iß willkührlich. Sie kann von der Todesßrafe) 
bis zu einer geringen Geldßrafe, oder zeitigen Ge- 
fängnifsßrafe herabßeigen; • Die Yerfchiedenheit der 
einzelnen Arten der Begehung diefes Verbrechen« 
mufste nothwendig diefe Verfchiedenheit und Unbe- 
ßixnmtheit dar Beßrafung begründen. Die Wichtig- 
keit 

Vsrgl, üb«rh>iipt ; L. «. 3. 4 < - 7 « «d L. luU M>j. L. 3 - 

C. . de crimio. fecril. L.' 2. C. de falf. inon. L. 2. C. d« 
privat, carcerib. coLib. — Meifter jnn,^ priiicipia , §. 5*7. 
Feuerhath Lehib. J. »73, *74. Doffe 1 . e. S, 61. f^. 
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lieit und Gr'ötie d«r dnrch die Beleidlgong entßande* 
nen Verletzung in concreto t muft die Strafbarlteit 
felber beftimmen. Realinjurien an dem Regesten, 
aU folchen, müflen, woilgßens in. der Regel, die 
gröfste Strafbarkeit zur Folge haben. Hierauf foI> 
gen die unmittelbaren Beleidigungen' des Staates fel- 
ber. Dann Pasquille und Schmühfchrif ten , einfache 
fymbolifche und blofse Verbalinjurien gegen den Re* 
genten. £s verfiebt fich übrigens von felbß, dab 
die befondern Umßände diefes Verbrechens in con* 
cretodies alles näher beßimmen müßen, und deshalb 
oft eine Aenderung in diefer KlalEfication bewirken 
können. *) • 

Die Befonderheiten bey der Beßrafting des Hoch* 
verraths fallen bey diefem Verbrechen durchaus weg. 
Die Beßrafung der Kinder, die Conßscation des 
ganzen Vermögens, n., derglrmehr, findet deshalb 
hier nicht ßatt. 

, Ucbrigens verordnen' die Gefetze bey diefem 
Verbrechen ausdrücklich, dafs Injurien, welche ge* 
gen den Landesherm find begangen worden , nicht 
ohne vorhergegangene Anfrage bey demfelben unter* 
fucht werden fallen , damit er felbß beßimmen kön* 
ne, ob er grofsmüthig die Beleidigung verachten, 

ob 

*) L iiÄ. C. de privat, earcuib. ’cohib. L. olt D. »d 

' X.. I. M. Qroltnann Grundfiue, J. 473. Mtifur jun. 
ptincipü, 4. 309. 
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ob <er dem Verbrecher verzeihen , oder ob er delTen 
Beleidigung geahndet wilTen wolle. Sehr fchön fagc 
deahalb die L. un. C. 11 quis imperatori maledixerit:' 

N 

,, Si quia modeftiae nefcins et pudoris ignarus , im* 
probo petnlantique maledicto nomina nollra credide- 
rit laceflenda , ac temulentia turbulenttia obtrectator 
tcmporum noftrorum fuerit ; cum poenae nolumns 
fubjugari , neque durum aliquid , nec aspertim volu* 
nn^ ftiftinere , quoniam, fi id ex levitate procelTerit^ 
contemnendum eft; 11 ex infamia,. miferatione dig- , 
nillimum; (1 ab injuria, remittendum. Unde inte- 
gria Omnibus hoc ad noflram fciemiam referatur, ut 
ex perfonis hominura dicta penferaus, et utrum 
praetermitti , an exquiri debeant« cenfeamua.“ *) 

, . ♦ §. i6ö. 

Was die Milderungsgründe bey dem Verbrechen ' 
der beleidigten Majeftät anbetrifft, fo mufs alles das* 

jeni* 

Manche Rechulehrer haben den hentigen Gebrauch die* 
lea Gefetzes durchaus verwerfen wollen. Carpzov qu. 141. 
n. 19, ln der Regel gebürt die Untetfuchung allerdings 
vor dem ordentlichen Richter, und nur iii Pillen, wo 
die Beleidigong nicht fowohl unmittelbare Injurie ge* 
gen den Staat ift , fondern wo diefelbe vielmehr directe 
gegen den Lendeiherrn gerichtet ift, foll der Richter bey 
diefera wegen derUnterluchung und Beltrafung anfragen. t 

Oft pflegt man auch in diefen Pillen, wo der Landesherr 
felber die Unterfuchung hat,. die Acten an ein anawirti* 
gei Rechtscollegium zum Urtheilsfpruch zu fenden. 

Stroben rechtl. Bedenken, Thll i, Bed. ta6. Schilur exerci* 
tat. jur. exerc. 6. 16. Vergl. Quijiorp ThL I, Ib 9 ' 

Y 
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jenige, welches bey Verbrechen überhaupt nur eine vei- 
hältnifsmäraige, geringere Anwendung der ordentlichen 
Strafe hervorbringt, auch hier feine Gültigkeit und An- 
wendung finden. Vorzüglich kommt es auch bey 
diefem Verbrechen darauf an, ob der Thäter einen 
abfichtlicben animum injuriandi gefafst batte, oder 
ob fein Vergehen mehr ein culpofes war, und in 
Nachlasfigkeit und dergl. feinen Grund hatte. Die 
Gefetze felber befiätigen diefe Grundfätzew L. un. C. 
fi quis imperat, maledixe^it. L. 7. $. 3. D. ad L. luL 
maj. 


5. 163. 

Zum SchlulTe der Darfiellung von den Gmnd- 
fiitzen des Verbrechens der beleidigten Majefiät müf- 
fen wir noch eines andern Verbrechens Erwähnung 
thun , das erft in neuern Zeilen unter einem eignen 
Namen aufgcßellt worden ift. Ich meine das yerhri- 
ehen der verletzten Khrerbietung. Ich bin über- 
zeugt, dafs weder der Natur der Sache, noch der pofiti- 
ven Gefetzgebung nach dies Verbrechen 'exiftire, dats 
es vielmehr eine falfche Erfindung unfrer Rechtsleh- 
rer fey, und auf ganz irrigen Frincipien beruhe. 

Das Verbrechen der verletzten Ehrfurcht foll in 
einer abfichtlicben Beleidigung des Regenten als 

Pri‘ 

t 

Brückner de iniiiriit fuBinio principi illaüi, I3- fq. 
l^eyfer fp. 56 g. m. z5. 
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J^fipattnann begehen. Allein man hat hiebey ent- 
yreder den Begriff von Privatmann in Hii^ficht dea 
Regenten zu weit genommen, und dann iff dies Ver> 
brechen nichts anders, als ein Verbrechen der belei- 
digten Majeftät; oder man hat das Wort Privatmann 
in, dem ihm angemeffenen Sinne gebraucht, und 
dann iff weder ein Verbrechen beleidigter Majeßät, 
noch verletzter Ehrerbietung, fondern nichts weiter, 
als eine-blofse Injurie dort vorhanden, wo ein Ver- 
brechen der verletzten Ehrerbietung ftatt finden folL 
Denn jede oberherrliche Perlon in einem Staate kann 
in zwejerley Hinficht betrachtet werden , als Ober- 
herr und als Privatmann. Gegen den Landes^ 
Herrn wird das Verbrechen der beleidigten Majeftät 
begangen , und zwar durch jede Handlung begangen, 

i 

wodurch die Würtje, die GerechtCame, die Ehre, 
felbft die dem Landesherrn zu leißen fchuldige Ehr- 
furcht verletzt wird. . Das Gröfsere oder Geringere 
der Verletzung felber kommt hiebey nicht in Betrach- 
tung, wie (ich auch fchon aus der Io äufserft willkühr- 
lieben Strafe diefes Verbrechens ergiebt, genug, es ift 
jedesmal Majefiätsbeleidigung vorhanden , wenn der 
Regent , fey es auch auf gröfsere oder geringere Art, be- 
leidigt wird. Allein wir dürfen den Begriff' von 
Landesherr hiebey nicht zu eng nehmen. Nicht 
dann ift der Fürft nur Oberherr ,' wenn er allenfalls 
auf dem Landtage präfidirt , oder in der wirklichen 
Ausübung einer Staatshandlang begriffen ift ; nein, 
er ift es in der Regel für immer. Mag er Staatsge- 
fchäfte verrichten, oder nicht, mag er in fürfflichex 

‘ Y a Klei- 
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Kleidung , oder m bürgerlicher erfcheinen , mag' et 
fich auf der Jagdt , oder im Kabinette , mag er Geb 
in derBefidenz, oder auf Reifen befinden , dies allei 
thut nichts zur Sache, dies alles find Zufälligkeiten, 
welche den Regenten, als folchen,' nicht aufh'eböi, 
und wodurch die ihm beywohnrade Majefiät mcÜt 
abgelegt wird. 

Aber ich habe gefagt, dafs, in welcher Lage, in 
welchen VerhältnilTen fich auch"^ der Regent befinden 
möge, er doch in der Regel immer oberhcrrliche 
Perfon bleibe. Dafs es demnach Ausnahmen hievon 
gebe , ift nicht zu läugnen , und grade diefe Ausnah- 
men begründen dort, wo fie eintreten, diePrivat- 
perfon des Fürften. * 

Zur blofäen Privatperfon kann übrigens das Ober- 
haupt eines Staates auf mehrere Art herahfinken. 
So hört der Regent unter andern auf Regent zu feyn, 
wenn er in gewiifen Fällen die Rechte , und hiemit 
auch die Majeftät und Würde des Oberherm aus- 
drücklich ablegt, und 'Verzicht darauf leidet. Der- 
jenige Fürfi, welcher fich' z. B. als General in den 
Dienden eines Kaifers oder Königs befindet, und 
hier wirklich Diendgefchäfte verrichtet, wie z. B. 
im Kriege, oder bey einer Revue, hat jetzt in Rück- 
ficht diefer Diendgefchäfte durchaus aufgehört, Re- 
gent zu feyn, und id hier fo gut, wie jeder andre 
General, blofse Privatperfon. ' 'Wenn ferner fich ein 
Fürd abfichtlich verkleidet, um nicht als Regent zu 

er- 
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.^rcheinen - und betrachtet zu werden ;• fo härt er 
jetzt gleiobfalls auf, fo lange er feine angenommene 

* V . ^ . t 

Kolle fortfpielt, Oberherr zu feyn, und ^er ift jetzt . 

,blofa vfle jede andre PriTatperfon anzufehn., 

> ■ 

,, ^ In allen diefei^ Fällen aber, wo die oberberrliche 
Ferfon den Stand eines Privatmannes anninunt, 

' I 

kann eine Beleidigung, welche demfelben widerfähriy 
yy^erials ein Verbrechen der beleidigten Majeftät, 
noch ■ der verletzten Ehrfurcht betrachtet werden. 

*•* - • t I . 

Hier treten die nämlichen VerhältniHe ein, wie bey 
einer andern wirklichen Privatperfon, und die Zu- 
jrechnnng, welche eine Beleidigung gegen letztere 
verdient, diefelbe, mufs auch jetzt bey einer gleichen 
Beleidigung gegen den ^ fonßigen Begenten ßatt fin- 
den. Denn itt es nicht durchaus widerfprechend, 
wenn man zugiebt , dex Regent könne in gewilfea 
Fällen nichts , als ein blofser Privatmann feyn , un^ 
nun doch auf der andern Seite biebey wiederum an* 
nijmmt, dafs Beleidigungen gegen ihn, wenn er 
gleich Privatmann ilh, anders beurtheilt werden müf- 
fen, als wenn diefelben gegen eine andre Privatper* 
fon begangen werden? Was heifst das, mit andern 
Worten genommen, anders, als: der Regent könne 
zwar zuweilen Privatperfon feyn , aber er fey es doch 
nicht. Man ift darüber einig, dafs der Oberherr 
auch in blofs bürgerlichen VerhältniiTen gedacht 
werden könne, und dafsGefchäfte, die er in folchen 
VerhältniiTen vollziehe, eben fo beurtheilt werden . 
mülsten, wie bey andern Privatperfonen. Warum 

foU 
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foU es aber hier, wo vofi Verbrechen die Rede ift, an« 
ders feyn ? warum Toll die Frivafperfon , Fobald gegen 
diefelbeeinelieleidigungvorgenommen wird, fogleich 
aufhören^ als Privätperfon, und ftatt dellen wieder als 
Regent betrachtet zu werden ? Wenn ein Oberherr 
z. B. des Nachts verkleidet auf den Strafsen feiner 
Reßdenz (ich [herumtreibt , wie weiland Nero es 
machte , oder öffentliche Freudenhäufer befucht^ 
oder als General vor der Armee fteht, und diefelbb 
kommandirt; fo giebt er hierdurch zu erkennen, 
dafs er in allen diefen Fällen nichts weiter , als Pri- 
vatperfon feyn wolle, er hat die Majeßät abgelegt, 
und kann deshalb auch durchaus nicht als Regent 
beleidigt werden , es kann jetzt weder eine Beleidi- 
jgung der Majeftät im engem Sini\e, noch eine Wer* 
letzung der fcbuldigen Ehterbietung gegen ihn ßatt 
linden; fondern diejenige Injurie, welche ihm in 
diefer Lage als Privätperfon zugefügt wird , ift nichts 
weiter, als Injurie, und blofs nach den Gmndfätzen 
der Lehre von Beleidigungen überhaupt zu beurthei- 
len , ohne dafs hier in concreto das doppelte Verhält- 
hifs diefes Individuums Geh dazwifchen drängen, 
und ein Verbrechen der verletzten Ehrfurcht daraus 
Rempeln darf. 

Nach meiner Ueberzeugung ergäbe fich demnach 
aus dem üefagten , dafs wir hier iiberhaupt nur fol- 
gende zwey Fälle annehraen dürften : i) wenn der 
Regent als wirkliche Privatperfon beleidigt wird , fo 
Ift das Verbrechen eben fo zu beuriheilcn, eben fo 
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an benennen, eben Fo an beflrafen; tle wenn gegen 
eine andre FrivatperFon die Beleidigung ausgeübt 
worden wäre, s) In allen übrigen Fällen aber, wo 
der Regent nicht ausdrücklich als PrivatperFon er- 
fcheint, bleibt er Oberherr, wohnt ihm MajeFtät und 
höchfte Ehre bey. Durch jede Beleidigung , welche 
ihm jetzt ürideefährt,' wi^dderBepräFentant des Staats 
und delTep I^ajeFtät und Würde verletzt , und dem* 

■*1 I ' - • ■) r ^ ^ 

nacb ein Verbrechen beleidigter Majeftät begangen. 

/ 

.So verFchwände demnach das- Fpgenannte Ver- 
brechen verletzter Rhrerhietime, welches l|is jetzt- 

r • I / 

noch alle unfere Kriminaliften angenommen haben. 


i . 




- i , 

Z wey. 
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Zweyter Abfchnitt. 

Von den Kegieningsverbrechen überhaupt. 
Mrßcs Kapitel, 

Verbrechen wider die an ordnende Gewalt im 
Staate* Rechtswidrige Erfchlcichung eines 
f Amtes (crimen ambitus)* 

f 

I. G. Pertfch Conun^nt, de ßiooniao crimine; Halse 1719. 

J, Cahaleonis Conunent. ad. L. lul. de ambitu; LipT. 1745. 
G. A. Struv de CTimine ambitus et fimoniaei in ejus, dif* 

fertatt. crim. N. 3 CH. 

Kirchhoff Erörterung der Frage, ob das crimen fimonisa^ 
oder die Erkaufung geilllicber Aemter , kein Verbrechen 
nebr fey. 


$. 164» 

Jeder , der ein öffentliches Amt im Staate *u ver- 

' I 

geben hat, oder jeder, der fich um ein Tolches Amt 
bewirbt, iß verbunden, nur auf gefetalich erlaubte 
Art hiebey zu Werke zu gehn' Wer dies nicht thut, 
wer ßch vielmehr unrechcmäfsig^ Mittel hiebey zu 
Schulden kommen läfst, der bandelt wider die an- 

. . ord- 


Digitized by Google 



r 


»41 

ordnende Gewalt im Staate, upd begeht ' fsin crimen , 
ambitus. Letzteres befteht demnach in der unerlaub- 
ten Bewerbung wn ein äjfentlii;kes. Amt, imi in, der 
gejetzwidrigen Zuficherung deße^en, > . ' , 

■ ■ • ■' i.' :n . ; -j- :» 

Nach dem Tömifchen Rechts begreift das crimep 
ambitus [oyvobl weltliche, als geifiliche Aemter in üoh. 
Nach dem canonifchen Recht? .hingegen ift , unter 
Ambitus not die. Rrfchleiehuf^ .,und rechts wickiige 
Zußcherung . eines weltlichen, Aintes zu verftehen. 
Der geiftliche Ambitus' ift nach diefem .Rechte mit 
unter dem Verbrechen der Simon fe begriffen, und 
eine Art mit vhn den neunzehn Qaiiptvergehungen 
diefes Verbrechens...*) In engerer Bedeutung verlieht 
man jedoch Unter dem Ausdruck Simonie den geift. 
liehen Ambitus. , - , 



$. 165, 1 ;• • 


Aus dem im vorigen §. aufgeftsllten BegrifF die- ' 
fes Verbrechens ergiebt fich, dafs daflelhe theils von 
dem Bewerbe um das Amt, und dem Ertheiler def- 
felben, zufammen begangen, werden könne, theils 
(aber auch nur von dem Bewerber, oder von dem Er- 
theiler allein. Viele unfrer Kriminaliffen faßen den 
Begriff diefes Verbrechens deshaUr'viel zu enge, wenn 
fie es blofs in der unerhtubten Bewerbung um ein 
Amt fetzen. 

\ 

■ • f ' ' Der 

*) VergV. /. B, Böhmer I. E. Pr. Tom, IV. Ubr, 5. tit. 5. 

5 - 3 . 
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- Der Fäll, defs Bewerber tind Bttbeiler fichzu«* 
gleich des criminis ambitus fcbaldig machen , ift 
Vorhanden, wenn' man denjenigen, welcher das Amt 
entweder zu vergeben , oder doch auf delTen Verge> 
bung bedeutenden Einfiufs hat, bedicht. Der Be* 
Vretber hingegen wird allein 'Verbrecher, wenn er 
•durch 'Gewaltthätigkeiten, durch Zwang, Drohungen, 
'^der dtirch BeUüg^, ß'eh das 'Amt ±ü Verfchaffen fudit. 
•‘Der Ertheiler allein macht ßch endlich diefes Verbre* 
ehens fchuldig, Wenh er ßch roii' einem' dritten, 
ohne Zuthun des Bewerbers , auf unerlaubte Art zur 
Flrtheilnng des Amteä verleiten läfst. Die Mittel, 
Welche der Dritte hiebey anwändte, ob Bedechun* 
gen , oder Drohungen , oder Betfügereyen', find 
gleichviel. Stimmienfammlungen find freylich oft 
unandändig , im übrigen id jedoch die blofse Bewer* 
bung um die Stimmen, vorausgefetzt, dafs man lieh 
hiebey keiner unerlaubter Mittel bediene, durchaus 
nicht ßrafbar. / 

Die Exißenz diefes Verbrechens id übrigens vor- 
handen, fobald diejenige Handlung, es mag nun von 
Seiten des Bewerbers oder des Ertheilers feyn , voll- 
endet id, durch welche letzterer verleitet werden 
foll , die gefetzwidrige Ertheilung des Amtes zu ver- 
rprechen. Die Mittel, durch welche die rechtswi- 
drige Uebertretung vorgenommen wird, find gleich- 
gültig; eben fo wenig kommt es gefetzlich darauf an, 
ob das, fich bewerbende Subject, zum Amte taug- 
lich 
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lidi tty, oder nicht , ob daJOTelhe dit Stelle "angetre* 
^ien habe , odet nicht. 

■ ' ’■ $. 166. 

*' Was' d\€ Seßvafürig diefes- Verbrechens '^libe- 
trifft, fo ■war die 'Strafe bey den Römern fehr ver- > 
Schieden. Nadi der L. #d L. ItH. de ambifU^ 

und nach der L. 1. 1. D. eod. Ward der Ambitua 

mit Deportation, und in den Municipien mit Geld- 
'lirafe imd 'Ihfänlle belhlifti vererdnete in 
der Nov. g. , dafs ' jeder , welehot ein Amt über- 
nähme, die eidliche Verfiehening' geben folle, dafs 
'er Üch keines Ambitus fchuldig' gemacht habe. Wer 
dennoch' fchtildig beiunden ward, wurde theils mit 
Exil, Confiscation , oder hörpetlicher Züchtigtmg 
beftraft. Der geiftliehe Ambit^ ward bey den Rö- 
mern mit Abfetzung vom Amte, und mit der Infa- 
mie belegt. L. C. de episcop, et clericis, 

i 

Wae die Verordnungen des eanonifchen Rechtes 
anbetriilt, fo finden diefe heutzutage in HinGcht des 
geißlichen Ambitus bey unJ um fo weniger Anwen- 
dung , da man nach dem canonifchen Rechte die Si- 
monie als ein Verbrechen der beleidigten göttlichen 
Rlajeftät betrachtete. 

Allein heutzutage ßnd durch die Praxis nicht nur 
die Verordnungen des canonifchen Rechtes, fondern 
auch die, in den römifchen Cefetzen beßimmten Stra- 
fen, 
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faß ganz anjaer' Anwendung gekommeu*. Die 
Strafe des Ambitus ift willkührlicb. Gewöbnlicb 
wird auf Abfelztmg vom Dienfte erkannt in Hinlicht 
des Bewerbers , und auf Verluft des Wahlrechts von 
Seilen des Eriheilers, entweder auf immer oder nur 
auf beßimmie ..Das nätnlicbe gilt von der 

. Deftrafung der Sinmnie» _Der, der Simonie überwie- 
fene Patron, verliert. gewöhnlich bey Proteftanten fein 
'J^!4lronatfec}u,.*t!J.;.t,3 .i: ..i . 

-h.' f' ' • j 

..Fehlt es dem Bewerber das Afn^ nicht an 
.VerdienAen, uiu (Ue PAichten des Amtes erfüllen zu 
ihöunen: fo betrachtet inan dies gewöhnlich als einen 
.Idildeiui'gsg^oA, und erkennt jetzt, Aatt der Ab- 
fetzung und des VerjluAes vom Wahlrechte, auf eine 
yfrA^lu^ifsmäCsige Qoldftrafe, 

. V ,1. / . . . 

*3 Klein peinl. Recht, $. 588* Quiftorp ThL i. j. ai4* 

' ' it^ei/ier jun. principia,“5- 3i7* 

V * 

G. L. Böhmer princip. jur. Canon, j* 533- Dejfen „ 
Keclitafälle, B. 2. Abtb. i. Dec. 97. S. I4< folg. 

■ I < 


Zwtj^ 
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’ ^-mayt es Kapitel. 

Verbrechen gegen, die auffebende Gewalt. ' 
Vom Müiizverbrechen, 


loh. Rud. Engau DUT. de delicti« ntanetarii«; Ien«e 1750. 
Ejusdem DHL de falfo nnxDuio et folo et cum uTurpatioiia 
juri« moneundi conjuncto : leoae 1750. ^ 

Thomafius de delicti« et poeni« circa monetas hodiem ; Lip« 
t £ae 177a. 

JUeinfchrod TOS MOitaTerl)Techeii ; int Archiv, B. lY. St. 8« 

n. 5. 

■ ■ . . ' i' 

i i ■' ' ■■ ... . % 

S- 167. 

\ 

I 3 er richtige Begriff des Münzverbrechens fetzt zvl- 
Tor die Beltimmung von den» Worte Münze felb’er 
voraus. Letztere iß nichts anders, als ein Stück 
Metall, welches von dem Staate deshalb ausgeprägt 
worden iß, um als allgemeines Taufckmittel zn geh ‘ 
ten. Münze iß alfo nicht mit Geld überhaupt zu 
verwechfeln , vielmehr iß es nur eine Art des letzte- 
ren, denn Geld braucht nicht nothwendig immer 
Münze zu feyn, indem es auch Arten des Geldes 

gi«bt, 

/ 
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giebt, "welche weder als allgemeines Taufchmitul 
betrachtet werden/ wie z. B. Schaumünzen, noch 
im geprägten Meulle beßehen , wie z. B. Bank* 
noten. 

Hätte jeder Menfcli im Staate das Recht, Mün* 
zen zu prägen , wie und von. welchem Gehalte er 
wollte, fo würde. der Begriff des Münzrerbrechens 
wegfallen. Da aber das Recht,' Münzen zu prägen, 
als ein landesherrliches Regale ,* verrüöge der aufle* 
hendc;n, Gewalt betrachtet wi^d;. (o^wird zugleich 
hiedurch das, Verbrechen der Münz/üljchung be- 
gründet. -.1 • .. ^ 

Wenn wir bey dem Begriff diefes Verbrechens 
den Art. iii. G. C. zu'Rathe ziehen, fb'ergiebt fich 
hieraus, dafs dieMüuzJ'ülfehwtg in einer dolojen J^er~ 
derhung jehon vorhandener, oder Ferjertigung neuer 
Münzen b ßehe. 

Nach diefer AuffalTung des Begriffs von der 
MünzfälTchung, welcher den Worten des Gefetzea 
duTch^s angemeilea ift , ergiebt üch die irrige Mei- 
nung derjenigen , welche auch an Schaumünzen, 
e>der an Banknoten, durch betrügliche Verfertigung 
derfelben , das Verbrechen der Münzfälfchung began- 
gen willen wollen.. Hiedurch würde der Begriff die- 
fes Verbrechens viel zu weit gefafst werden. Münz- 
lälfcbung iff zwar eine Art von dem Verbrechen der 
FälTcbung überhau^tt , und in foferne mit der Fäl- 

fchuug 
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Ccbung am Papiergeld« Terwandt;- aber Ae lll in des 
HinGcbt von letzterer wieder gefondert , dafi fie nur 
die Fälfchnng von JMünzen zu ihrem Gegenßande 
bat. Die Meinung derjenigen, welche daher behaupt 
ten, dafs am Papiergelde, oder an Schanmünzen da« . 
Verbrechen der Münzfälfcbung nicht könne began- 
gen werden , ift unAr^tig die riehtigere, *) . ' 

Es ergiebt fich ferner aus dem Begriff diefes Ver- 
brechens , dafs dailelbe nicht vorhanden fej , wenn 
jemand fchlechte oder verrufene Münzen ins Land 
bringt und darin zu verbreiten fucht , ohne folch« 
Xchleclite Münzen weder felbff verfertigt , oder An- 
tbeil an der Verfertigung zu haben. Wer daher verr 
rufene Münzen in einem gewüTen JLande aufwechfelt, 
und in dasjenige Land , worin diefelben verboten 
find, auszugeben und zu verbreiten fucht', handelt 
allerdings zwar betrtiglich ^ und kann beßraft wer- 
den ; aber das Verbrechen der Münzfälfcbung iß biet 
nicht vorhanden. 

. ■ * • • 

. 163* 

/ 

Zum Thatbeßande diefes Verbrechen« wirdnothr 

I 

wendig ein Dolus erfordert, der darauf hinausgebt, 
fich der neu verfertigten, oder blofs verfälfchten 

Münz« 

E<*f«i-Z>afÄ Lehrbuch, iWei/ier jun,}. 3tl. notp) — 

Vergl. Jlenazzi elem. jur. crim. L. 1V<- P. IQ. c«p. g. 
f. 3. KleinJ'elirod 1. c, f. 4. ‘ ' 
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Münze als ailgeinfe^s Tatifdimlttel zu bedienen. 
Der'Art. xii. fpriehtausdrücklieh von 

gcfährlicheY fVeiJe',' und von tinfm'wijfentlicken, 
boshaften AnSgthtn. Faß alle unfre Kriminalißen 
nehmen übrigens an, dafs zum -vollen Begriff des 
Verbrechens derMünzfälfchung, aulser diefem Dolns, 
auch noch erfordert werde , dab die verf^lfchten 
Münzen fchon verbreitet und ausgegeben feyn, und aifo 
ein wirklicher Schaden dadurch bewirkt worden fey. 
Allein w^nn wir mit AufmerKFamkeit den iii Art 
betrachten, fo finden wir, dafs das Ausgeben und 
Verbreiten der falfchen Münzen nicht immer erfor- 
dert ' werde , um den vollen Thatbefiand diefes Ver- 
brechens vorhanden feyn zu laßen. Karl tagt in dem 
genannten Artikel: „ jolche miinzfelßrher Jollen natk- 
volsender.-mdjsen geßrofft werden ; ntmlich welche 
faifch’ niühtz machen, zeirhen , oder diejelbigen 
fatjeh münz auf wechß Let oder Jnuß zu ßch bringt vnd 
wiederumb geverlich vnd boßhaßtiglich dem nechßetf 
Zu nacht heyl wijfentlich ausgibt, — die Jollen nach 
gen o?iheyt etc.“ Der Gefetzgeber unterfcheidet dem- 
nach , wie fich nach meiner Ueberzengung aus den 
angeführten Worten ganz deutlich ergiebt, zweyer- 
ley Perionen bey diefem Verbrechen : den wirklichen 
Verfertiger und Verftlfcher der Münzen , und den- 
jenigen, welcher die Müaizcn nicht felbß verfertigt 
und verfrilfeht, fondern nur betrüglich einwechfelt 
und' wifl'entlich wieder ausgiebt. Bcy dem Falfch- 
münzer iß es nach den W’orten des Gefetzes genug, 
dafs er neue Münzen verfertigt, oder vorhandene 

ver- 
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^verdirbt:, was. den Auf Wechsler diefer Münze hin- 
. gegen anbetrifft, fo ifi hier das blofse Einwfchfeln 
j6um vollen Thatbeftande nicht hinreichend, fondern 
der Gefelzgeber fetzt hier hinzu : ,,und wieder ge- 
fährlich^ — — ausgiebt. “ Unfere Krimlnaliften ha- 
ben alfo durchaus Unrecht, wenn fie überhavpt zum 
Thalbeftan.de- des .Verbrechens der Falfclnnünzung 
das Aiisgeben und Verbreiten der falfchen Münzen 
erfordern} die Karolina nimmt nur bey dem Ein- 
wecbsler hierauf RüCküchü 

. -1 ' • - t . 

■■ Aber cs ift auch noch ein andrer Grund vorhan- 

^ . h nt 

den, der nicht minder deutlich zeigt, dafs die gemeine 
Pehanpiuug, als fpder^ der volle Thatbeftand diefes 
^Yerbijephens einen, durch die Kerbreitjin^^ der ^at- 
Jfih'.n ^Münzen -ent Jprviignen Schaden, durchaus mit 
gefetzlichen Begriff diefes Verbrechens ftreite. 
Dip ftarolina ..drückt fich in dem in Artikel in Hin- 
■ G(Cht des Verhrephens der Münzfälfchung ziemlicli 
vpllßändjg au?. , Sic nimmt dreyerley Arten an, wie 
jdies Verbreehpri. begangen werden könne: i) durch 
yprfertigung von| Münzen ohne landesherrliche Er- 
^aubnifs, oder , -.wie fie ftch ausdrückt, „wenn eyjier 
^etrieglicJuer weifs eynes andern Zcychen daraitf 
Jcklecht ft) durch Zufetzung fchlecliten Metalls, 
.3) durch bpsbafies Befchrieiden der Münzen» 
um diefen ihre beftimrate Schwere zu benehmen, 
A-us dpr zuerft genannten Art, wie dies Verbrecheii 
begangen w’crden könne, eigiebt fich nun ganz of- 
fen- 


Digilized by Google 



fenbar, dafs es gefetzlich auf den geQifteten 5r/<aicn 
durch Verbreitung der Münzen nicht anhomnie. 
i)enn wer ohne landesherrliche oder kaiferliche Er« 
laubnifs Münzen prägt, der ift ein betrügUcher Münz« 
Verfertiger, der verletzt das oberherrliche Münzregal, 
Vnd hat ein falfum rnonetarium begangen. Diefer 
Satz ift hoffentlich nicht zu läugnen. Wi« aber nun, 
wenn ein folcher Verbrecher gute Münzen prägt, Mün- 
zen, welche von dem nämlichen Schrot undKornfln^ 
welche alfo den nämlichen Gehalt und Werth haben, 
wie die landesherrliche, oder Reiebsmünze? Durch 
das Ausgeben folcher Münzen entßcht kein wirkli« 
eher Schade, weil der nämliche innere Werth vor» 
banden ift » wie bey den landeshe^lichen Münzen. 
Ja es kann felber angenonlmen werden, dafs die ohne 
Erlaubnifs geprägten Münzen von b efferent innem 
Werthe feyen, als das landesherrliche Geld; hier ift 
alfo noch eher ein Vortheil vorhanden bey der Ver- 
breitung diefer Münzen. Und doch ift durchau» 
nicht zu läugnen , dafs hier ganz das Verbrechen der 
Münzfälfehung fo ftatt findet, als die Karolina den 
Begriff dsrfelben in dem Anfänge des in Art. ange- 
geben hat. Es gefchieht hier immer eine betrüglieht 
Münzverfertigung, weil letztere wider Wißen und 
Willen des Landesherrn vorgenommen wird. Ans 
diefem allen ergiebt fich demnach, dafs es zum Vorhan* 
denfeyn des vollen Thatbeftandes bey diefem Verbre- 
chen nur dann auf einen, durch die Verbreitung 
geftifteten Schaden ankomme, wenn von dem Ar- 

trüg. 
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(riigliehen Aufwechsler faUckex Münzen die Red« 
ift. • 

169. . . • . 

Unfere Kriminalißen haben verfchiedene Ein« , 
tbellungen von dem Verbrechen der Müuzfäirchnng 
serrucht. Gemeiniglich nimmt man drey Arten diefes 
Verbrecliena an, nämlich: 1) wenn man Münzen 
prägt, welche denfelben Gehalt zwar haben, als 
landeaherrlicbe Münzen, welche aber^c^ne Erlaub- 
niXis des Landesherrn gefchlagen werden, wo alfo 
blofse Verletzung der &Iajeßat, ohne Betrug vorhan* 
den ift. , 2) Wepir «in blofaer Betrüg > ohne Ver-^ 
letzung des Münzregals ftatt 'iindet>, t < wenn man 
airgi zwar keine Münzen ausprägt, aber, durch Be- 
^neidung 1I. . dergi. ' die iVorhandento landedreir« 
Rphen M ünzen zu. ver^lfch^ fucht. , 5) ' Wenn das 
Verbrechen fowohl durch Verletzung der Majeftät^ 
als auch durch wbkliehe Fälfchung der Münzen ke« 
gangen wirdv indem man ohn« laudesherrliche Con^ 
celllon Münzen ausprägt. '■ * ■ '■ > 

/ ! .1. !■»./ 

Das Falfche diefer Eintheilung ergiebtiftch v«i| 
felbft. Sie widerfpricht nicht blob den Gefetzeni 

Z fi . .fpp- 

•) Man f«hs fibrigens r Quiftörp Thl. 1. 16». Rlem- 

fchrod 1 . C. 5. 3. Meißer jun. $< 3it. Klein peinl. Refchf,' 
523, Aus dem oben gefagten wird fich leicht da* 
Irrige Toh Klein' t Behauptungen in dem angeführten 
ergeben. ' . ../ 
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Idndem ift aucli 'in der Hinficht unzweckavrifsigt 
weil bcy allen diefen dreyen Arten des Verbrechens, 
und nicht blofs bey den beyden letzteren , ein be- 
trug vorhanden- ift. Wer ohne landesherrliche Einwil- 
ligung Münzen prägt, mögen fie auch von richtigem 
Gelrält uhd Werth feyn , der handelt dolos , indem 
er die Rechte eines andern verletzt.’ 

Richtiger und den Gefetzen gemäfser ift folgen- 
de Eintheilung , welche auch fchon in neuem Zei- 
ten einige Kriminalißen gegeben haben, und wonach 
dis Verbrechen' der Münzfalfchung zuförderft im All- 
gemeinen .auf zweyerley Art begangen wird , indem 
nämlich i) 'diefelbe durch unerlaubte ’/tnmaß 
fung des Rechtes zu münzen gefebieht; oder j) nicht 
durch jinmafsung des lHünzrechtes’ , ^ f andern auf 
andre, gefetzlich verbotene Art, ftatt findet. -Auf 
andre Art« al* d^ch Anmafsung desl Münzrechte»^ 
wird das Verbrechen - der Mnnzfälfchung unter an- 
dern begangen i '«) durch rechtswidrigen Gebrauch^, 
den jemand von feindmMünzrAcbte -macht, indem er 
die Münzgefetze utteitritti. Gegenftand des Verbre- 
chens find in dlefer Hinficht demnach alle diejenigen; 
welche ihr Münzrecht mifsbranchen. Dahin gehören 
deii^ Lahdesiterr * felber , der Müiiznlelfter, und die 
Mnnzpäehter. *-j ' Dicfer Mifsbrauch des Münzrechts 
kann fich übrigens- ätifsern, wenn derjenige, welcher 
das Recht zu münzen hat, die Münzen eines frem- 
Laudesberrn oder Staates umfchmilzt, und zu 
' an- 

■'*) Letzteres lA jedoch durch das ’Münzedict ron 1759. 

$. 175. 176, Tcrboteu, 
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anclcni Münzen Von fchlechterem Schrot iind Korh4 
ausprägt. Ferner., iindet diefer. Mifsbrauch' ftätt{ 
wenn man zwar keine fremden Münzen einfchmilzt 
und umprägt , allein im übrigen fchleehte 'Münzen 
fcblagen läfst , «welche nicht den, von den Gefetzen 
beftimmten Werth haben. Endlich kann in diefer 
Rückficht das Verbrechen der Münzfälfchubg aüctf 
noch dadurch begangen werden, wenn man den! 
Stempel fremder Landesmünzen nachahmt , und 
Münzen prägt, welche die Zeichen von den Münzen' 
eines andern Staates haben, > 

Ohiie Anmafsung des Münzrechtes kanii b) das 
Verbrechen der Münzfälfchung durch gewilTe uner- 
laubte Handlungen, welche man mit vorhandenen 
Münzen vornimmt, begangen werden, ohne dafs 
hiebby das Recht zu münzen vorausgefetzt wird. 
Unter andern ift hieher zu rechnen jede dolofe Ver- 
derbung guter Münzen durch Befchneiden , Abfeilen 
n. dergl. mehr: ferner wenn man fchlechten oder 
geringeren Münzen den Anfchein von guten oder 
höheren Münzen giebt , z. B. Kupferftücke ver- 
filbert, oder ßlbeme Münzen vergoldet, und als 
goldene Münzen ausgiebt. Auch jedes betrüglichc 
Ausgeben oder Verbreiten von fchlechten oder ver* 
fälfchten Münzen ift bierher'zu rechnen. 

■ ' ■ §. 170. 

• I 

• Durch vn'erlauhte jinmßfsung des Rechts zu 
münzen hingegen wird' das Verbrechen der Münz- 

fäl- 



358 


fälfcbung: i) von einem jeden mittelbareä Reiclis- 
' nnterthan, welcherdöloferWeiEbrichdes landesherrli- 
chen Münzrechta bedient, begangen. Ob derfelbe übri- 
gens gute oder fchlechte Münzen prägt, ob diefelben 
den Werth der landesherrlichen Münzen , oder felber 
«inen noch höheren, oder einen geringeren Werth 
' haben , darauf kommt es, wie wir fchon oben gefebn 
haben, nicht an. Aus dem oben gleichfalls aufge- 
Hellten Begriff von Münze ergiebt heb übrigens, dafs 
derjenige, welcher Schaumünzen zu feinem Vergnü- 
gen verfertigt, oder auch um he als Kunßproducte 
zu verkaufen, das Verbrechen der Münzfäifchung 
nicht begehe. : s) Aber nicht blofs ein mittelbarer 
Beiebsunterthan , fonderii auch ein Ijandesherr kann 
»ach denGrundfätzen des deutfcheuStaatsrechtes durch 
Anmafsung des Münzrechts das Verbrechen der 
Münzfäifchung fich zu Schulden kommen laffen. 
Diesgefchieht, wenn ein Landesherr ohne kaiferlich« 
Erlaubnifs und Einwilligung das Recht, Münzen zn 
prägen, ufurpirt. Heutzutage dürfte übrigens die« 
jedoch leiten in Anwendung kommen. *) 

, .t; §. l?»- 

Was , die gefelilichen Folgen diefes Verbrechens 
anbetrifft , fo treffen die Beffimmungen der Karolina 
in diefer Hinficht gröfstentheils mit der Beftrafung 
überein, welche bey den JldwicrK die Münzfälfchcr 

' traf. 

Pütter inft. jur. publ. §. 54*» 


/ 
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traF. Denn rerm'öge äerL. i. und s. C. de falF. monet» 
■wurden Münzverbrecher am Leben uqd mitConfisca* 
tion ihres Vermögens beftraft. Waren Goldgülden Ge^ 
genftand der Fälfchung, fo ßand die Feuersßrafe 
darauf. Wer -fein Haus zum Falfchmünzen geliehen 
hatte, verlohr dailelbe. Minder ßrenge war das rör 
jnifche Recht gegen die Theilnehmer des Verbre* 
chens. Diefe wurden in der Regel nur als falfari^ 
betrachtet und geftraft. L. 9 . D. L. 19 . D. de leg« 
Com^l. de falf. ^ 

Was die Strafe der Karolina anbetrifft, welch« 
übrigens Franz I. im Münzedict vom Jahr X759 
ßätigt hat, fo iß diefelbe vermöge des Art. m. die 
Strafe des Feuers für alle diejenigen, welche falfch« 
Dlünzen machen , Zeichen , oder welche in der 
Abßcht , um die falfchen Münzen betrüglich auszu- 
geben , diefelben einwechfcln , oder auf andere Art 
«n fich zu bringen Tuchen. Was übrigens den Falfch- , 
münzer anbetriift. Io unterfcheidet , wie der Inhalt 
des Artikels deutlich ergiebt , der Gcfetzgeber durch- 
aus nicht, ob die falfche Münze von jemanden aus- 
geprägt fey, der das Münzrecht habe, oder von ei- 
ner Perfon , welcher daffelbe nicht zußeht. Es iß 
deshalb offenbar wider die Worte des Gefetzes, wenn 
die mehrßen Krlminalißen die Strafe des Feuers nicht 
von dem Münzmeißer, fondern von andern Ferfonen 
^-erßanden wiffen wollen. Ob übrigens der Ver- 

bre- 

Man feh« unter indem Koeh inft. jur. crim. §. SfiS. 

FFfftplial Krim. Recht, Anmerk. 104. §. 2. Klein Grund- 
■litte, 523. Dagegen Feurrback Lehrbuch. {• t 79 > 
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brecher Reichsmünzen oder Landesmilnzen ausge- 
prägt habe, darauf kömmt* es gleichfalls in Hiniicht 
der Beftrafuiig nach den Gefetzen nicht an. 

Die übrigen Arten von Münzfälföhungen folleri 

hach' der KaroTlna, und nach andern deutfchen 

Reichsgefetzen willkührlich , nach Beschaffenheit der 

Ümftände beßraft werden. Leibesftrafen , oder Ver- 

mögensßrafen Gefängnifs und in befonderrt 
* 

Fällen auch die Todesftrafe, köiTQen hier ein- 
treten. 

* • §. 17c. 

Tier Gericht shr auch treibt bey diefem Verbrechen 
fehr fein Wefeh,’ und unfre Practiker haben die 
Strafe der Münzfälfchung ganz wider den klaren In- 
halt der Gefetze beftimmt, Dafs übrigens die Praxis 
auch bey diefem Verbrechen felir verfchieden in Hin- 
ficht der Beftrafung fey , bedarf um fo weniger eines 
Beweifes, als es noch nie eine allgemeine Praxis ge- 
geben hat. In der Regel niruint man jedoch folgen- 
de Grundfälze an: 1) an die Stelle des Lebendigver- 
brennens hat man die Schwerdtffrafe gefetzt, nebft 
Verbrennting des enthaupteten Körpers, voraiisge 
fetzt nämlich, dafs jemand die Müiizfälfchung be 
gangen hat, dem das Münzrecht nicht ziifteht. 
Manche erfodern hiebey noch, dafs die ausgeprägte 

Münze 

*5 Vergl. das MOnzedict Franz I. 
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Münze eiri© deutfdhe Relchsmünze , oiler 
münze voil dem Regenten mülTe geweftn feyn , de'P 
fen Unterthan die* Münzfälfchung begangen liaK 
Ferner will man auch, dafs der Verbrecher eine gröfsÄ- 
Stimme von dem falfchen Gelde nnfer das Publiluitri 
verbreitet habe. Sie verlangen alfo 'einen dnrcll dai 

* N ^ 

falfche Münzen geftifteten beträchtlichen Schaden. 

\Vie grofs diefer Schade feyn niuITe, darüber ift die 

^Praxis nicht einig. "Einige Practiher woilen dal# 

. fich derfelbe wenigftens auf zehn Thaler belaufen 

mülTe ; Andre verlangen hiebey den' Grundfatz* deS 

römifchen Rechtes in Anwendung',' und la’lfen dlte 

Strafe des Feuers nur zu, wenn falfche Gohlmünzett 

ausgeprägt wordeh'ßnd. *) Was übrigens den Grund* 

fatz in Hinficlit des geftifteten Schadens anbeiriffic, 

fo haben wir uns liieniber fchon oben ausführlicher 
✓ » •* 

erlilärt. Der Unterfchled des rönüfdien Rechts in 
'Änfehung der Art der geprägten Münze hann heut- 
zutage nicht berückfichtigf' werden , da die Karolink 
ganz allgemein von Münzen liberhaupt fpricht. 

'■ c) die Mof'e Straje drs ‘ Schmerdta hingegen 
wollen nnfre Practiher dann an'g'ewendet wilTen; 
aj wenn der Vcibrecber zwar Reichsmünzen, oder 

' die 

•) V«rgL TVmshtr P. p. obf. "oo. En^au dilT. de falto 
nuinar. §.42. Carpzov. qu. 42. 11. 2Ö. fq. lirefs adart. in. 
§. 2. Böhmer ad art. ixi. ^/uijiorp. Thl. 1. §. 1G4. — In 
llinficht dev fogenamiteu neueficn Pr.-txig fehe man Meijttr 
iun. '.5.314. 
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die Münzen feines Landesherm ausgeprägt, abet 
ctntweder gar nicht , oder doch nur in geringem 
Mafse ausgegeben hat; b) wenn der Verbrecher nur 
Jremde Münzen geprägt und ausgegeben hat ; c) wenn 
das Verbrechen vom Münzmeifter oder Münzwardein 
begangen worden ift. 

•i 

3) TViilkührlich foll endlich die Strafe dann 

feyn, wenn die falfche Münze nicht durch Prägen, 

j[ondern durch biofees Giejsen verfertigt worden ift. 

Ferner wenn man fchon vorhandene Münzen durch 

Befchneidcn und dergl. verdirbt. Auch diejenigen, 

welche falfche Münzen wilTentlich ins Publikum brin* 

1 

j;en, ohne fie jedoch felber geprägt zu haben, werden 
nur mit willkührlicher Strafe belegt. Wer fich jedocb 
ausdrücklich durch einen Vertrag mit dem eigentlichen 
IVlünzfälfchcr znr Verbreitung der falfchen Münzen 
verbunden, und eine beträch tliche Smnme auch fchon 
ausgegeben hat, den wollen Einige mit dem Sch werdte 
beftraft willen. **) . , 

Einen milderen, gelindem Geift athmun diefe 

i 

Grandfätze zwar, als der gefetzlicbe; ob/fich aber 

hiedurch ihre Gültigkeit, gegen den /iusjpruch des , 

Gejetzes , verlheidigen lalTen dürfe, ift eine Frage, 

die der ächte, hijlorijche Reehtsgclehrte unftreitig 

verneinen, der fogenannte philofophifcbe hingegen 

und 

\ 

'*) Döhmt'r ad Art. UI. $. i 

**) Krefs ad art. HI. C. C. j. 5» ~ I 
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und der practifche RecHtsgelehrte bejahen vritd.' Denn 
hier mufs bey dem Einen das Gefeta feiner Fhilofö^- 
phie, bey dem .Andern dem Auafpruche feines . 

zens , oder der Aptorität weichen ! Deshalb ift aber 
auch hier fo oft Timfonft predigen. 

, . . .. ... 

■ ■ ‘ ‘ • §• i7S* 

'• ‘ Was die Tktilnehmer bey diefem Verbrechen an- 

betrifft, fo müHen auch hier die Grundfätze, welchb- 
iu Anfehung der Gehülfen überhaupt gelten, .zt|r 
Anwendung hommen. Uebrigens Kann nach den 
Gefctzen felber der Landeiherr Theilnehmer bey 
dem Verbrechen der Münzfälfchung feyn , wenn mit 
feinem WilTen diefelbe gefchicht, und er entweder 
ausdrücklich oder ftilifchweigend die Erlaubnifa 
artheilt, falfche Münzen zn prägen. Vermöge des 
an.* Art. der Karolma verliert der Landesherrin die- 
fem Falle fein Münzrecht nicdit nur; fondem es ift , 
auch durch die Wahlcapitulation von 1711. Art. 9. 

6 . noch die Sufpenßoo von Sitz und Stimme apf 
dem Reichstage hinzugefügt worden. Letztere Strafe 
dürfte jedoch deshalb fchwerlich eine Anwendung 
finden, da £e zu den pajsiius aontradictU gehört. - 

Als Theilnehmer bey diefem Verbrechen wird 
ferner derjenige angefehii, welcher von der Münz- 
fälfchung Wiffenfchaft hat,, und cs unterläfst, 'der ' 
Obrigkeit hievon eine Anzeige zu machen. L. 9. §. i. 

13 . de leg. Com. de falf. Reichsabfchied v. J. 1559. 

§. 163. ^ Der- 

, ' V 
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' Derjenige, srelcher' fein Hausizur Werkftätebeyöi 
yalfch'i^itnzCTi bergeliehen hat, verliCTt fövVohlmach 
den Verordnungen des römifchen Rechtes , ab auch 
nach dem ausdrücklichen Ausfpniche 3er Karolina, 
feine Wohnung, und es fällt diefelbe dem Fbkus an- 
heim, obgleich einige Rechtslehrer diefe Verordnung 
heutzutage nicht mehr angewendet willen wollen. *) 

r ■ • Die ausgeprä^eti falfchen Münzen , welche man 
hey dem Verbrecher vorfindet fallen gleichfalls dem 
/ Fiskus zu. ■ ...J : ■> : ' 

. T 5. 174. • . 

. ' ' 

* f . . 

' Diejenigen Milderungsgründe, welche überhaupt 
hey Verbrechen ftatt haben, finden auicli hier ihre 
^Anwendung. Befondre gefetzliche krilderungsgrün- 
■de’ haben wir für das' Verbrechen der Münzfälfcbung 
-nicht,'* ünfre, Btactlker haben jedoch nicht unterlaf- 
fen, genug derfelben zu erfinden. So foll die Strafe 
-dadurch gemildert werden , wenn der Verbrecher die 
«Münzen im an4egeben hat. , Allein wenn d« 

^Verbrecher die falfchen Münzen felber geprägt hat, 
oder als Helfershelfer fie willemlich aiisgiebt, fo 
kommt es ixbiigens nach denGefetzen darauf nicht an, 

wie und bey welcher Geleg^heit er fie ausgiebt; ob 

er 

•) Brunnemann Vcl L. 2. C. de falf. monet. Bphmfr »i. 
Alt. III/' C. C. §. 13 . Piittmann in adverf. jnr. Lib. J. 
p. ä?i. B'ueU ^ien R. A. TOII i578- 5* 75- foH dieCoa- 
fiscation des llautes aufgehoben fchcmfti ; he fthgint e» 
aber auch nur. 


Dr, 
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ef im Spiele ^iadttTCh'^betrtlgy? ’ ode r au f andre Art. 
Armuth oder eine fchtoere Schuldenlaß follen gleich- 
falls, vorzüglich wenn fie dem Verbrecher Gelegen- 
heit zur That gegeben haben. Gründe zur Milderung 
abgeben. Was den Milderungsgnind anbetriftt, der 
von der Armuth des Verbrechers hergenommen wird, 
fo verweifen wir zur Würdigjing delTelben auf das- 
jenige zurück, was wir darüber im §. 91. gefagt-ha- 
beh. Schwere Schuldenlall kann,' gefetzlidi genom- 
men nicht als ‘Mllderungsgrurid 'hier hergezogen . 
werden. 


Da unfre Krirainaliften den geßllfteten Schaden 
bey diefena Verbrechen überhaupt fo fehr berückfich- 
; fo ^r^iobt Cch hieraus fchon von feloll, dals def 
geringe Schaclc ihnen ein vorzüglicher Grund ^znr 
lyUl^eruug Qiip abgeben mufste.' Nach der K^püna 
l^tnn der Schaden nur. in Hinßcht ^des doloCe^-Auf- 
yi^echslers in Betrachtung gezogen werden, **) ^ . 

Vergl. Engati elem. jur. criin. §. 53i- Böhmer ad art. m 

* » ^,13, ■ » I • •. . . > “j , . * » . ‘ i 

Man fehe überbäupt wegSn der Milderungsgrftn'de : 
Kreft ad apt,"i*iid ■ ^uiyiorp Tbl.'I. §. 166. JW*i/i»r^un> 
jl. jriucipi*, j, 514, . , .. 
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1 .IV . . / u •' .Al l * . ’ 

Drittes Kapitel. 

. \ 

Von den Verbrechen gegen die richterliche 
^Gewalt ini Staat«, , 

_____ ■ ' . :■!.(/ 

. \ 

§. 175. ■ ' ■ • ■ ' 

, . . , .... ■- /.r; . ' • J 

Cjegen die richterliche Geutalt des Staates könne« 
drey Arten von Verbrechen Hart flndeh nämlich da» 

I 

fogenannte crimen effracti carceris^ oder das 
hrechen der rechtsioidrigen Befrejung eines Gef än>- 
genen; ferner das p^erhrechen der rechtswidrigen 
^elbßhülfe, und endlich das Verbrechen verletzter 
Urphede. In wie ferne durch diefe drey Verbrechen 
die richterliclie Gewalt des Staates yerlelzt werde, 
ergiebt lieh fehr leicht. Denn da die Ausübung der 
richterlichen Gewalt fehr oft von der Gefangenfchaft 
eine» Verbrechers abhängt, fo hat der Staat die Be- 
fugnifs, fich der Perfon eines Verbrechers zu ver- 
fichem, um fo die richterliche Gewalt gegen diefen 
Alenfchen ausüben zu können. Wer aber durch 
rechtswidrige Mittel den Staat um den ungeßörten 
< fießtz desGefangenen bringt, verletztfo die richterliche 

Ge- 
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Gewalt des Staates. Nicht minder wird durch Ver' 

letzung der Urphede ein Verbrechen gegen die richterli* 

che Gewalt begangen , weil hier der Verbrecher odn ; 

Angefchuldigte ein dem Gerichte geleißetes eidliches 

Vcrfprechen bricht Da endlich durch Anwendung un> 

erlaubter Selbßhülfe jemand auf eigenmächtige Art 

ein ßreitiges Recht verfolgt, ira Staate aber es eine 

der erßen Bedingiingen mit iß , dafs Erhaltung der 
♦ * ' ^ 
Rechte nur durch das Urtheil der richterlichen Ge> 

Walt ßatt finde ; fo ergiebt (ich hieraus zur Genüge, 

warum das Verbrechen der rechtswidrigen Selbßhülfc 

zu den Verletzungen der richterlichen Gewalt gehöre. 

Gehen wir jetzt zur Auseinanderfetzung der genamjlp 

t«n Verbrechen fclber über, ' , 



£xhe 
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Tl .V 

' ' # • . . • 

*■1 ' 

' ' Elfte Abtheilung. 

Von der Befreyung eines Gefangenen, 

jint. Matthiii düT. de cftrcerum eflract. ; iu ejut. Coli. In&it, 
' ■ .n$rb. 1604. ' 

jiug. Leyfer niediut. »d Fand. ^pec. 564. 

Fffri/. yiug. nieisner. ^praef. C. Brehrn) dilT. de crimint 
violati cai'ceris Lipfiae 4. 


176. 

, ohne obrigkeitliche Erlaubnifs fiatt iinJeiuie 
Freymachung eines Gefangenen, begründet den Be- 
giüff der rechtswidrigen Befreyung eines Menfcheii. 
Ob dasGefängnifs hiebey wirklich, erbrochen worden 
fey, oder nicht, darauf kommt es nicht an, und 
deshalb ergiebt lieh auch im allgemeinen die Unßatt- 
haftigkeit des Ausdrucks; crimen effracti- carceris, 
womit man fehr oft dies Verbrachen zu belegen 
pflegt. 

Dies Verbrechen felber kann auf dreyerley Art 
berflekflehtigt werden, in foferne das Subject diefes 
■* I .. ' Ver- 
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Verbrechens in Betraebtug gezogen wird._ Rechts* 
widrige Befreiung des Oefangepen kann näntlichr 
gefebehen: i) von_dem Oefangenen' JelSer; a) von 
deni Gefangenwärter oder Auffelur ( cOmmentiU'ien» 
fu), und endlich ^ von andern Perjonen, welch« 
zur Wartung und Hütung^ des Gefangenen nicht 
rechtlich verpflichtet find. 

• 1 ♦ • . . , 

5. 177- ' ’ ’ ^ . ' 

Wenn der Gefangene (kh felber in Ffeyheit ge- 
fetzt hat , fo foll, nach der Behauptung der mehrften 
" Kriminalillen, in der Regel jetzt gar keine Strafe ftatt 
'finden, und zwar aus dem Grunde, weil der Gefan* 
gene hier dem, jedem Menfchen angebomen, Triebe 
zur Freyheit folge. 'Allein diefer von der Neigung 
zur Freyheit hergenommene Grund zur Straflofigkeit 
ift nichtig, theils weil mehrere Gefetze ausdrücklich 
die Selbfibefreyung mit Strafe bedrohen, theils aber 

auch weil der Gefangene di« Verbindlichkeit auf fich 
. »■ 
hat, fo lange, als der Staat es für gut befindet, in » 

dem GefängnilTe zu bleiben, indem er fonft als Ue- 

beftreter des Gefetzes und Willens des Staates han* . 

delt. ' 

, Wenn 

■ 

Kref» ad. art.'igo. C.C. $. 3. n. S, Böhmer »d art. ' 
$. 5 . Koch infi. juf. cHm. $. 6i8< Rfiiit GrundfätzS, $. 519 - 
. K^eifter. jun. .princlpia, 337' Dagegen Ftuerith 
, ' Lthj b. j. »97. , 

A a ■ 
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Wenn gleich 5 ie Karolina vdn‘ der Strafe der 
Selb'flbefreyüng'rchweigt, fo handelt doch das römi- 
• fchie Recht in mehreren Gefetzen davon. L. 13. D. 
de cullod. et exhih. reor. L, 38 * ii. D. de poCnU. 
X. 8* §• 6. 7. und L. 28 - §• > 3 * i 4 ‘‘ h). de pöenisb 
l^ach ' diefen’ 'angeführten Gefetzen mufa' man die 
Flucht des Gefangenen aus dem Sickennigsgefäng- 
iiijfe, und delfen Flucht aus dem Strafgefängnijfs 
unterfcheiden. 

\ 

Was den Fall der Rucht aus dem Steherungs- 
gefängnij^e anbetrifft, fo verordnen die Gcfetze hier 
■folgendes: “ '* • 

-:i ^ V '• . 

l 

f , • r , 

j) Wenn der Gefangene fich mit Gewalt hefreyt 
'hat, oder wenn deJTen Befreyung mit einer hieö- 
rung feiner ürugefangenai verbunden ‘war,' dann foU 
'die Todesfirafe ftatt bilden, wenn, gleich auch der 
’entfloline Verbrecher nachher desjenigen Verbrechens, 
'weshalb er gefangen gefetzt wurde, sicht fchuldig 
' hefundeii werden Tollte. ' ' 

•' t ‘ ' 0 

2) Lag hingegen hey der Selbfthefreyung weder 
ein Complo'tt unter den Mitgefangenen, noch Ge- 
waltthätigkeit zum Grunde, fondem entfloh der 
Gefangen^ entweder durch Nachläfsigkeit des Ge- 
fangenwärters, oder fonft. »pf andj-e Art; dann 
iüWhloli willkükrliche Strafe fiaxt C\nAen. L. 1. D. 
de eftract. L. 13. D. de cußod. reor. L. 58« §• 
de poeuis. i. 

Wenn 
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. ;Wenn hingegen die Selbßbefreyung des Gefan- 
,genen ans Aem Straf gef Ungnijfe gefchah, fo nimmt 
. das römifche Recht entweder Schärfung derfelben 
..Strafe an, weshalb der Verbrecher fafs, oder es läfst 
j die Strafe in eine andre, härtere verwandeln. L. 

. §. 6.. 7. L. cg. §. 14. D. de pocnis. 

'•** \ • •> * . 

j Was die deshalb anbetrifft, fo wird, wie 

fchon gefagt, die Selbßbefreyung aus dem Sicherheits- 
gefängniffe nur dann für ein Verbrechen gehalten, 
wenn 'die Befreyung mit Gewalt oder durch eine 
, Y«T^Cl»wprung der Mitgefangenen gefchehen iß. Die 
^ Beßrafung felber iß hier willkührlich , und fie wird 
^.uach^den befondem ^Umßänden in concreto be-‘ ' 
, Aimmt. *) 

_ I. 

A,,t< i 

• . . t ^ 

I Was die Entfliehung aus dem Strafgefängniffe an- 
betrifft , fo nimmt in der Regel hier die Praxis die 
Grundfätze des römifchen Rechtes gleichfalls an. 

i 

5. 178* 

Hat hingegen der Gefangene fich nicht felbfl be* 
freyt, fondem gefchah feine Befreyung durch den Ge- 
fangenwärter; founterfcheidetder Art. Igo. C. C. bey 
der Beßrafung des letzteren zweyerley. Hat der 
^ Commentarienßs fich eines JOolus zu Schulden kom- 

A a s men 

Böhmer sJ. srt, 190. 5. und ad Carpiov qu. 111. 

obf. IO. 

Verj^I. ^uißorp, §. 194, 
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men lallen, und den Gefangenen demnach abßchtlich 
entwifchen lalfen; fo verordnet die Karolina für den 
Gefangenwärier die Strafe der Talion , oder die näm- 
liche Strafe, welche der Entflohne für das Verbre- 
chen , weshalb er gefangen fafs , verwirkt hat. Ift 
hingegen der Gefangene dutch blofse Ä’achlujjiigkeU 
feines Auffehera entkommen , fo ift die Strafe des 
letzteren wlllkührlich , und wird nach der gröfsern 
oder geringem Culpa, welche dabey obwaltet, be- 
ftimmt. ^ 

** * 

Nach dem Gerichtsbrauch ift die Strafe der Ta- 
lion , wenn der Gefangenwärter dolos gehandelt hat, 
faft durchaus aufgehoben , und fiatt delTen eine will- 
kiilirliche Strafe, als Zuchthaus , u. dergl. feftgefetzt 
worden. Wenn hingegen der befreyte Verbrecher 
Hochverräther war, oder die Befreyung durch Ge- 
walt von dem Auffeher gefchehen ift, dann läfst man 
die Strafe der Talion zu. *) Uebrigens mufs der 
Gefangen Wärter alle Koften erftatten, welche beym 
Nachfetzen des Entflohenen gemacht werden. 

Zu läugnen ift es übrigens nicht, dafs der Gc- 
richtsbrauch inHinficht der Beftrafung des Gefangen- 
, Wärters mehr Zwekmäfsiges in lieh enthält, als die 
allgemeine Verordnung der Karolina in HinGcht der 
Talion. Allein ob die ziveckmäfsigere Strafe auch 

recht- 

*]) Vcrgl. Quißorp $. 19a. und di« dort aiigcfalurten 
Scluifien. 
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rftchtlich erlaube , . die gesetzliche anfzuheben , ill 
eine andre Frage. L.ex quidem dura, fed Jcripta, 
möchte es auch hier heifsen dürfen ! 

\ 

5 - » 70 - , . , 

Wenn endlich die Befreyung des Gefangenen 
▼on einem Andern, als dem Gefangenwärter , oder 
Gefangenen felber, gefchieht; fo verordnet die L. a. 

P. de eiVractorib. deshalb folgendes: i) wenn die Be- 
freyung bey der jüaeht gefchehen ift, dann foll der 
Verbrecher nach vorhergegangener Züchtigung zu 
grober Bergwerksarbeit verdammt werden; fi) wenn 
die Befreyung jedoch* nur bey Tage gefchah, dann 
verordnet das Q^fetz Züchtigung und geringere Berg-^ 
vrerksarbeit , damnatio ad metallä, entweder nur . 
auf bellimmte Zeit, oder nach Befchaifenheit derUm- 
fiände auf immer, . . 

't 

j ' £s wird hiebey jedoch vorausgefetzt , dafs nicht 
die Ferfon des Gefangenen, oder andre ftrafbareUm- 
Bände bey der Befreyung eine härtere Strafe feftfe- 
tzen müBen. , , 

Pie Praxis nimmt auch hier nicht auf die gefetz- 
lichen Beßimmungen B.ückßcht, fondern verordnet 
ßatt deBen nur willkührliche Strafe, es fey denn, dafs 
das Verbrechen in ein andres benanntes übergehe. *) 

Von 

*) Böhmer »d art. ißo. $. 4 - Koch §. 619. Quiftorp Thl. a 

S- »93. - * 
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' Von denjenigen, welche den Gefangenen wirk» 
lieh befreyen," find übrigens diejenigen zu unter- 
febeiden , welche den Gefangenen entweder, zur Aus« 
fübrung der Flucht durch Zufieckung der zur Be- 
freyung dienlichen Werkzeuge und dergl, bebülflich 
find , oder welche den entflohnen Verbrecher auf der 

r\ ' 

Flucht felber Hülfleillung zum ungehinderten Fort- 
kommen erzeigen. Die Grundfätze von der Beför- 
derung eines Verbrechens überhaupt mülTen hier in 
AnWendiitig kommen, und die Bellimmung der 
Strafe felber mufs fich in concreto aus dem Grade 
der Hüllleillung ergeben, 

5. i8o- ' 

Als vorzüglichen Grund zur Mildtrung der Be- 
Brafung diefes Verbrechens nehmen übrigens einige 
Hriminalifien die Befreyung eines Gefangenen 
an, welcher entweder mit deiü Befreyer in febr 
naher Verwaudfehaft fich befand, oder welcher 
ein fehr . grofser Freund oder Wohllhäter von 
letzterem war. Die Harken Beweggründe, welche 
hier den Befreyer zur That antrieben. Tollen Urfache 
von der hier ftattfindenden Milderung feyn. Allein 

die Gefeize nehmen hierauf keine Rücklicht, und 

\ 

deshalb kann auch diefer Milderungsgrund hier nicht 
■eintreten, um fo mehr, da wohl llets Barke Beweg- 
gründe vorhanden feyn werden , welche den Befreyer 
vermögen, die Befreyung des Gefangenen zu unter- 
nehmen. Ob die Quelle, woraus diefe Beweggründe 

ftnt- 

Vsrgl. Stryck ufut mod. Lib. 74- dt. ifi. §. 8* 

\ 
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d^trpriiigen • Freundfch^ft) .Dankbarkeit, Verwand* 
fcteft j,, oder ein andres Intereile (cy, darauf kann ee 
hier nichti^ankommen. . i 

' I ‘ I 

■ ^ Siraffchärfung hingegen wollen viele Krimina* 
llßen in Hinfichl des Befreyers fowobl, als des.G®* 
fangenen felber, daun datt linden laden, wenn letis* 
^eier nach wiedererlangter Fteyheit.ncue Verbrechen 
hegehr. Allein deshalb die Strafie des Verbrechen» 
^^erBffreyuug des Gefangenen Tdbei; fchärfen zn woB 
len,,id nseinea.Bediinkenß ganz widerrechtlich, Din 
nachberigen Verbrechen dt $ Entflohnen haben mit 
diefem Verbrechen nichts gemein, jene bedehen.aU 
.y erbrechen fogut vor Geh, wie letzteres, lund be- 
gründen zwar, allerdings eine Bedrafung, .die , aber 
;^cht zu dem vorhergegangenen , davon verfchiede- 
nem Verbrechen hinüber gezogen werden muff. 
Und was den Befreyer des Gefangenen anbetriift, 
'Wie nichtig ift hier der Örund', welchen man für die 
Straffchärfuiig anführt, indem man ihn dadurch, dafs 
er den Verbrecher befreyte, zugleich als Begünßiger 
und Gehülfe bey denjenigen Verbrechen betrachtet, 
welche der Gefangene nach- der BefrCj’ung beging. 
Hatte der Befreyer des Verbrechers vor der Befreyung 
des letzteren fchon Wiffenfehaft von dem Verbre- 
chen, welches letzterer hinterher beging, its^fuchte 
er ihm wohl gar deshalb zur Flucht behülGich zu feyn, 
um das bezweckte Verbrechen ausftihren zu können; 
dann verhält Geh die Sache anders , und dann kann 
man allerdings fagen , dafs der Befreyer alsBegünßlger 
-fO Y; ’ , und 
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und Gehülfe der neuen Verbrechen eu betrachten, 
und ihn deshalb für diefe neuen Verbrechen des Be* 

• t 

freyten beßrafen. Aber fo überhaupt und im allge- 
meinen jenen Satz aufzußellen, und den Befreyer 
zugleich als Be^nüiger der neuen Verbrechen anzu- 
fehn , ' er mag letztere vorher ge\ruf8t haben , oder 
nicht; dies ift durchaus unrechtlich. Freylich, hätte 
er den Verbrecher nicht befreyt, fo würde diefet du 
neue Verbrechen hScfaftwahrfcbeinlich haben unter- 
lallen 'mülTen ; das ift nicht zu ftreiten: aber macht 
ihn dies zum Begünßiger und Gehülfeii ? Wie viele 
Begünftiger von Verbrechen inüfste es dann nicht 
geben ! Vater und Mutter eines jeden Verbrechers 
wären dann Begüjlftiger des letztem; denn hätte 
jener ihn nicht gezeugt , Und diefe ihn nicht geboh- 
fen , fo hätte er feine Verbrechen wohl unterlaßen 
follen ! *) 

*) Vergl, dsthilb Quiftorp Thh I. $• 19S. S. Sgo. GroU 
mann Gtundlätze, %. 479. 
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Zweyte Abtheilung. 

Von der -einfachen und 'qualihcirten rechts- 

•/ 

, widrigen Selbfthülfe, • ■ , - . - 


■ 1 , H. Böhmtr D. d* poen* jus Abi dic«nti> ßne judica ; in 
«carcitat. ad Fand. tom. s. ex. S 3 .- • - . 

■Bjus DUT. de ppena jaf Abi dicantü bodierna ; in tjus exei- 
, . dttt. tom, 8 . ex. 34. . , 

Schorch de perfecutione jori» fui extra' judiclum propria auo> 
toiitate; Erford 1752. ^ 

TValch pr. exhibent hiAoriam jur, dr.' de vindicta private ; 
lenae 1760, 

Eifenhardt D. de pocnalegib, rom. adv. vind, priv. fancit, in 
for. adbuc recepu ; UelmA. 1787> J> 

Paul Voet de duellis Uber Aagularit, Ultraject, 1655. , ' 

G, A. TViefand D. de duelUa fec, mores ant, Geiman. 'et 
jura novilT. Viteb. 1782, ^ 

Jof, Karl ^chmid , über die Duelle ; Landsbiit i 0 o 2 . ( Eine 
Schrift voller Satire über Duelle. All Mittel zur 'Ver* 
bütung derfelben räth der Verf. an , die Duellanten ina 
'Narrenhaus zu Aecken, r- 'VieUeiobt möchte diefer 'Vor' 
, fclilag der wirkfamAe feyn unter der Menge von Vorfchlä- 
gen, welche man zur 'Verhütung derj)uelle gemacht hat.) 


§. i8»* 

^ U" ’ierlauhte SMßhülfe • im allgemeinen befteht in 
der AusübtiH^^^in^S .Zwanges, entweder aus Rddhe, 
» - j.. . oder 
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o' 3 er um lieh eigenmächtiger Welfe den Belitz elnci 
ftreitigen Rechtes zu verfebaffen. Privatrache fowobl, 
als die durch eigenmächtige Verfolgung eines ftreitigen 
• Rechtes begründete, eigentliche SelbfthüUe, iß in 
derfeJbei) begriffen.', . ! ; , ! /. . ; , ' ' 

'■ Nicht immer iW SeibflhüIfe unerlarnht, 'es kaim 
vielmehr Fälle' ^db'en”,” IfelblP gefetzlich aus- 

tdrücklich zugelälTen wird. £igenmächtige£rhaltuitg 
meiner Rechte im Falle der Nothwebr darf mir nie- 
mand wehrenr Die Gefetze ertauben ferner jede 
Vertheidigung eines Bcfitzers gegen "den Fall eines 
rechtswidrigen Angriffes von Seiten eines Andern; 
ja es ßeht dem mit Gewalt aus feinem Eefitz vertrie- 
benen frey, fich eigenmächtig wieder in den entrif- 
‘fenen- Refitz einzufetzen, vorausgefetzt nur, dab 
dies Wiedereinfetzen gleich zur Stelle gefchehe. L. 3. 
jj. 9. L. 17. D. de vi et vi armata. L. si. D. dein 

I 

jus. voc, L, 103. de regul. jur. L. 1. C. vnde vi. 

•«» t1‘ * .V. , 

- 182 - 

t'.: I. . ■ . • 

■ ' Allein hier iß von der nnerlaubten Selbßhülfe 
zu reden, von derjenigen Selbßhülfe demnach, welche 
durch eigenmächtigen Zwang gefchielit,' obgleich 
man gefetzlich verbunden iß, die Ausübung diefes 
Zwanges der richterlichen Gewalt zu überlaßen. 

, ; ) [ .Diefe unerlaubt^ Selbßhülfe bann ratweder eine 
. .ein/dcAe, oder qualißcirtfi ijFipf^ch wird die- 
jofj’’ felbs 
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I 

felbe genannt, wenn das eigenmächtige Einfctzen in 
die Ausübung eines ftreitigen Rechtes mit keiner Gc* 
tvalt verbunden ift. . • .. '> 

- ' . . 

Die Beßrafiing einer folchen eigenmächtigen 
Selbßbülfe iß- durch die römifchen Gefetee verfchie- ' ^ 
den beßimmt.' Wer- fich eigenmächtig in den Beflte 
einer, ihm gehörenden Sache fetzt,, oder eine iibrif 
■gens gültige Forderung eintreibt, foll fein Eigenfhum 
der Sache Tind feine Forderung vedicren« Derjenige 
hingegen , welch'er fich eigenmächtig denBefitz einer 
Sache oder einer Forderung vorfchaflte, -woran er ' 
blofs glaubte ein Recht zu haben, ohne jedoch .wirk-' 

' lieh dallelbe au befitzen, foll nicht nur die Sache zu» 
Tückgeben, fondem auch zugleich' zur, Strafe den 
einfachen Werth derfelben bezaUetu L. 12. 13. D. 
quod met. caufa. L. 7. D. ad L. lul. de vi private 
L. 7. 10. C. unde vi. Auch unfre deutfehen Reichs- 
gefetze haben diefe römifchen. Grundfätze befiätigt, 

R. G. O. von i 5 si. tit. 3 s. §. a. iR. A. von » 558 . 

tit. 3 » vS* ^5^ ! 

; ■■ ‘ -J . ‘ 

• Deßo fönderbarer iß es allerdings, wenn manche 
’ Rechtslehrer die heutige Anwendbarkeit diefer Stra- 
'fen, trotz den ausdrücklichen Beftimmun gen der.G«- 
t fetze, fowohl der römifdren, als aaeh derReichsge* 
fetze, nicht geßatten wollen.*) ■ • r 

‘ ' * \ * $• 

' Leyfer fp. 5^4' dUE ' da «on nfu decrati 

■ D. Maicirt Goett. 1757-. Äoej» inft, jur. crim. 

Vergl. Quiftorp TLl. 1. §. 190. Grolmann Grundßtze« 
56g. Eifeahardt Ubr. cit. 

I 

» 

^ t 
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Zu der qualißcirten Selb fthülfe^ hingegen gehört 
■ theils überhaupt jede eigenmächtige , gewaltfame 
Verfolgung eines Rechts, theils und vorzüglich ins* 
hefoiidere das Verbrechen i des Duells. Viele unErec 
Kriminaliften weifen diefem Verbrechen feine Stelle 

y t 

hey den Tödtungen überhaupt an. Allein da diesVer« 
brechen eine^ qualihcirte Selbßhülfe ift, fo wird es 
weit zweckmäfsiger hier bey den Verbrechen gegen 
die richterliche Gewalt abgebandelt;. 

Duell ift im juriftifchen Sinne nichts anders, als 
ein, 'unter zweyen Menfchen mit wecbfeifeitiger 
iEinwilligung geführter Kampf mit abfolut tödlichen 
Waifen zur Frivatgenugthunng wegen einer Belei- 
digung. ■ . > • 

t 

Das Duell erfodert eine gegenfeitige Einwilli- 
gung von beyden Theilen zur Frivatfatisfaction, 
und hiedurch unterfcbeidet es ßcb Zugleich von der 
fogenannten Attaque, Diefe befteht in einem uner- 
warteten Ueberfall xhit abfolut tödlichen Wallen , und 
zugleich verbunden mit der Auft'orderung , ßch zn 
Tertheidigeh. Es ift deshalb falfcb, wenn einige 
Kriminaliften die Attaque mit zum Duell überhaupt 
rechnen. Sie gehört hier gar lücht her , indem Ge 
nur eine einfeitige Gewalttbätiglieit in Geh fafst, 

>. weshalb auch nur der angreifende Theil ftrafbar ift, 
«8 fey denn, dafs der- Angegrifiiene nicht in den 

‘ Schran- 

I • • 
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Schranken 'einW ' erlaubten' yerlheidi^ng gebliehea 
tey, fondern vielmehr die Gränzen der Nothwehf 
überfcbritten habe. 

In dem Duell überhaupt lind zvrey Arten deHel« 
ben enthalten» nämlich ''Jaj' Z)weW im engem Sinne, 

■ und den fogeuannten Rencontre. •'Erfteres ift vor- 
handen, wenn der Zvfreykampf felber einige Zeit 
vorher ift Ordentlich verabredet worden; letzterer 
‘ hingegen findet ftatt, wenn zwey Perfonen, durch 
'gegenfeitige Beleidigung gereizt, ohne Verabredung 
' zu gleicher Zeit einander angreifen. 

If- >84' ■ , ' 

' Zum Vorhandenfeyn des Verbrechens des Zwey- 
^kampfes überhaupt, ift durchaus nicht erforderlich, ^ 
dafs eine Tödtung, oderauch nureineVerwundungvor- 
gefallen fey. Hierdurch wird zwar allerdings|die gröf- 
fere oder geringere Strafbarkeit beßimmt; allein was 
die Vollendung des Zweykampfes felber anbetrift't; 
fo exißirt dielblb'e, fobald der Zweykampf felber 
wirklich feinen Anfang genommen hat, mithin fo- 
bald , als der erfte Stofs gefchehen ift. Der Thatbe- 
ftand diefes Verbrechens wird demnach durch ein 
wirkliches Ausftofsen begründet. Ob beyde Perfonen 
zu gleicher Zeit ausftofsen, oder nur die eine zuCrft, 
thut nichts zur Sache. Deshalb aber ift das Verbre- 
chen felber auch uut- fo lange 'als verfucht anzufehn, 

>1 ■ . ■ . , , 
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ibis'äer wirklidil: <durch Au^ßpfütea begonnen 

ibat. 1 . . . .. s.v - .-v) t’i> .1 ' • ' 

Hat übrigens durch das Duell einer von bejden 

• Duellanten 'das LAen verloren, fo mub, gleich wie 
, bey' jedem Verbrechen überhaupt Dolus vermutbet 

'wird, auch hier Co lange ein wedtfelfeitiger , indeier- 

• minirter Dolus- präCumirt werden, bis fich aus den 
r näheren UmCtänden des Verbrechens ergieht, dafs 
i der Verbrecher niclit .den Vorfatz der Tödtung hatte, 
^fondcrn vielmehr der fogenaniite indirecte Dolus, 

oder richtiger eine Culpa dolo determinata dem Ver> 
brechen zum Gntnde lag.- Um letzteres zu belUm- 
men, muCs man theUs die EntCtehung des Zwey- 
hampCes, theils und vorzüglich dieGeiinnuiigen und 
. das Betragen der Verbrecher vot und während dem 
, Duell-, theils die gebrauchten Waden , theils aber 
. auch die 0dlicbe Wunde felber berücklic'itigen. Die 
«inzelnen Umdände des Verbrechens in concreto 
f felber mülTen demnach überhaupt das nähere hi»- 
;über bedimmen. DaCs übrigens aus dieCen concreten 
•lUmfiänden fich febr häufig ergeben wird, daCs bey 
.dieCem Verbrechen mehr eine Culpa, als ein wiikli* 
.eher Dolus zum Grunde liege, id um fo weniger zu 
■htugnen, wenn man. auch nur einen flüchtigen Blick 
jauf. die gewöhnliche Entdehungsart dieCes Verbre* 
chep# >virft. 1 Nicht fovvohl vorfätzliche Bachluß, 
.als vielmehr Veuurtheile und falCche B^ilfe von Eh- 
.reflnd bey den pnehrden Duellanten '.die VeranlalTung 
»zu diefem Verbrechen. Zuweilen kann fleh indelTcn 

aber 
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äber" auch gleich iugenfoheiülithVau» den nähmst 
Vnilländen diefes Vcrbfechen« ei^eben , daüs.bey der 
Äattgefundenen Tödtuhg ein wirklicher directer.Do« 
lua ztUQ Grande lag *) . .j 

« .. . ft.. *. ■ . ^ t . , - J . I j 

5 * * 85 " / , 

f 

' ‘ Die Bedröhung'Miefej Vetbrechena mit Straf« 
'findet für Deutfdrländ im allgemeinen eigentlich erft 
Teit Kaifer Maximilian I. ftatt. Vorher waren bej 
denDeutfchra die Dudle mehrentheils eine erlaubte 
Sache. Im Mittelalter machte man den Unterfchied zwi- 
lchen den gerichtlichen und auTsergericbtlicben Zwey- 
kämpfen. Erßere . wurden felher yon den Gerichtea 
verordnet, um hiedurch eine ßrfitige Kechtalach^ 
'ZU entfcheiden.>t ' .1 . 7 .>!•• . , 

> ' , . ; . . ^ 
■Man glaubte fo die fireitige Sache nicht beflee 
fchlichten zu können , als wenn man, ftatt der rlchr 
terlicben Entfcheidung, eine göttliche annahm , weit 
man vorausfetzte , Gott werde fich des Unfchuldigeii 
unmittelbar -annehmen. Dem Sieger im Zweykampf« 

' ward daher auch das Recht zugefprochen. **) 

/ 

■' , I 

Der anftergerichtliche Zweykampf ward im Mit» 
telalter als. die gröfste < Schutzwehr der deutfchetä 

4 ■ V * . 1 ■ Frey« 

Crolmann Grun<lfatze, §. 57i, Klein Grunünitzs. §. 328* 
/’cijeiV.ui./i' Lehrbiicli, i9i.^and '‘die dort angeführtäa 
Scbriftea. ftl .4 1 j rV ft' Mi.' >, 

Vergl. Uellfeld repertor. jur. privet. p. 1272. fq. 
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Freyteit betrachtet. 'Jtfder fiisyel^eiclMbürgcr glaubte, 
ein liecht zu -diefem Ztweykam^fe zu haben, und 
zehnmal fchimpflicher , wie die.efötterie Injurie fel- 
ber , dünkte es ihn , letztere vora Gsr^t zu brin- 
gen , und fie nicht felber mit gewaffneter Hand zu 
tilgen. 

' So daüerte es , bis endUch i« Jahr 

' 495 - bekannten- Landfrieden errichtete, und 
hiedurch jede eigenmächtige Priwatgewalt unterlagte. 
Von diefer Zeit an find die Zweykampfe erft als ei- 
gentliche Verbredien zu betrachten. 

Was hingegen utifre peinliche Gerichtsordnung 
nnbetrifft.'fo übergehe diefclbe den Zweykan^f ganz 
mit Stillfchweigen. Wir beßtzen jedoch ein Reichs- 
gutachten wegen der Duelle vom Jahr 1863, welches 
'auch eine kaiferliche^ beßätigung erhalten hat, und 
worin ^Is Beftrafung diefes Verbrechens ■ folgendes 
■fdftgefetzt wird : 1) wenn durch das Duell einer von 
‘beyden Iheilen gJtödtet worden'ift, fo foll den Mör- 
‘der die Strafe des Todtfchlags treffen, der Getödtete 
hingegchkein ehrliches Begräbnifs erhallen j 2) wenn 
hingegen keiner im Duell das Leben verloren hat, fo 
'folieii die Verbrechen nach Maafagabe der Umfiände in 
concreto mit Infamie, Staupbefcn,_oder auch wohl in 
'befondern Fällen am Leben beßraft werden. Allein 
obgleich wir indiefemReichsgutachten eine genauere 
Beßinitnung der Strgfe finden , fp hilft dies in andrer 
Hinilcht doch nichts, weil dallelbe nie als giiltigrs 
..... . Kekhi- 
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ReichageCötz p^omnlgiTt worden Ift, tnid eben'^dA'«' 
halb- keine verbindende Kraft belitztt ‘ ‘ " 

, - ■' ’ ■' ■ ■ ■ d 

Es kommt daher bejr der Beßrifung dlefes Ver^ 
brechens zunächlt auf befondere Gefetze anV in 'db« 
rdn Ermangelung folgende, aut der Natur der Sache 
genommene, Printipito eintreten mülTen; tim ^ 
Strafe diefea Verbrechens mit -Zweckmäfsigkeit 
lUmmen zu können : i ) wenn eine Tbdtiing durch 
das Duell erfolgt iß, fo findet in Hinficht des Tödter* 
die Strafe des .Todtfchlags , 'mithin- die Strafe des 
Scbwerdtes ßatt. .Dem Getödteten ibll.-wie nraii 
aus dem canonifchen Hechte erweifen'wiH,>eh)£rels« 
begräbnifs zu TheU werden. . Die ' Schwerdtßrafb 
kann übrigens nur« eintreten, wenn nicht nwiefen 
iß, dafs der Duellant den Andern nicht tödten, fon-« 
dem hücbßens nur verwunden wollte. - • > 

- ä) jkeine TÖdtung erfolgt, fo iß diel Strafd 
hlofa. laillkührlicht und die Befiimmtmg der Gröfsd 
derfelben mufs lieh aus den jedesmaligen Umßändeit 
in concreto ergeben. Es mufs deshalb hier berück-; 
ßchtigt werden, ob der Vetwunder wirkliche Tödtung, 
oder nur blöke Verwundung, oder keines von bey-^ 
den gewollt habe; ferner ob die Verwundung einet 
heilbare, oder unheilbare Krankheit nach fich gezo' 
gen habe, u. dergL mehr« 

' 3) Iß weder Tödtuiig nodh Verwündung erfolgt, 

^ kann die Strafe gleichfalls nur wiilkührlich feyn, 

B b und 



und M ttuCi Mebejr aus den ntlieren UmfiSoden aus» 
gemittelt werden » oh.be^ den Verbrechern eine be^'^ 
ßinnnto Abficht zur Tödtung, zur Verwundung, 
pder zu keinem von beyden > obwaltete. An und für 
fid> betrachtet , ift hier jedoch nichts weiter als eia 
Verbrechen eigenmächtiger, unerlaubter Selbfihülfe 
anzunehmen, undj weder wirkliche Abficht zurTödt 
tungj oder blofsen Verwandong darf hier, aU Regel, 
yemiuthet werden, 

t-.- ■ ' ' ' « 

, c . UebHgens ift es fehr. falfch , wenn einige Krimi- 
lialiften den Herausforderer zum Zweykampf in der 
Regel für, ftrafbarer wollen gehalten wifien , als den 
Heraus gef otderte»'. Es läfst fich hierüber nichts im 
allgemeinen beftimmen; fondem man mnfs hiebey 
die iedesmaligen Umftände in conctiem felber berückl 
fichtigen, woraus fich denn fehr oft ergeben wird, 
dafs der Herausgeforderte mehr Urfache von der £xi- 
ßenz des Verbrechens fejr, als der Herausforderer, 
indem er durch die fogenannte Avantage Leuteren 
anm Zwejrkampf abfichtUeb zu beßimmen fuchte. 

Dafs übrigens, an und für fich betrachtet, der 
blofse Rencontre minder ftrafbar (ey , als das verab- 
redete Duell, ergiebt fich fchon von felbft. 21eit 
Aind Ueberlegung, welche bey letzterem Aatt finden, 
begründen immer einen llrafbareren Vorlatz. 

186» 

Was dit Gehülfen bey diefem Verbrechen anbe- 

tiifi't. 
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fo hier nberhatipt di< allgemeinen 

Grundl^tz« von Xidiülfen ihre AnMrendung finden. 
IhsbeTondre lind übrigens die fogenannten Kartelltri- 
ger', ünd die Seeundanten als €ebülfen zu betrach-‘ 
ten.' Auch Aerzte können oft föcü hcy diefem Ver- 
hrtchdn werdertl 'JiU übrigen kann'bey diefem Ver- 
brechen fehr oft der Fall eintreten « dafs diejenigen, 
welche man ata 6ehülfen des Zweikampfs anfiebt. 
Vielmehr als Vthther 'des Verbrechens betrachtet 
Vrerden ' mülTen ) jenachdem fie durch Zureden, An« 
telzungCn , oder Zulammenhetzen wirklich die £xi« 

• ftenz des Duells herbejrgeführt haben. ' ^ ' 

, \ . i f 

K • , ■ . 

Die Strafe der Gehülfen fowohl, als der Mitur« 
heber iß willkibrlich , und mufs ßcb, voraUsgefetzC 
dafs befondre Gefetze deshalb nichts Näheres befiim« 
men t aus den allgemeinen Gtundfätzen von der Be- ' 
ßrafung folcher Perfonen ergeben. Wenn einer der 
Duellanten getödtet worden iß» fo müflen, wenig* 
Aens als Regel, bey der Beßrafnng der Miturheber und 

Gebüifen , die Grundfätze von der Beßtafung derfel- 

✓ 

ben bey einem Todtfchlage überhaupt, ihre Anwen- 
dung' finden. 

S. 187. 

jeder allgemeine Milderungigrund überhaupt, 
tnuCs auch bey diefem Verbrechen feine Anwendung 

B b a finden. 

^ *) Qrotmann Gtundfitze, $. 573* Rf*'« GmndfaU«, 

“ ■ 330. 

* 
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finden. Inebefondre foll übrigens. die ordentliche 
Strafe des Zwej'kaimpfes dadurch gemildert werden, 
wenn eine bisherige landesherrliche, oder ohrigheit- 
liche Nachficht in Hinficht der Befirafnng diefes Ver< 
brephens bey.den Duellanten den Glauben erzeugt 
hat , dafs auch ihnen das Duefi erlaubt feyn werde. 
Wenn ohne das Duell die Ehre des Duellanten nicht 
gut erhalten werden Eonnte, vidmehr dicfe einge* 
bildete Ehre luiumgänglich den Zweyhampf forderte: 
fo foll dies gleichfalls zur Milderung der ordentlichen 
Strafe dienni. Aus Art. 140. C. C. ,'worauf man fich 
hiebey beruft, dürfte fich übrigens fchwerlich diefei 
Milderungsgmnd vertheidigen lafien. *) 

“ •) Tergl. übrigens : Ltyfer fp. 607. m. 9. fq. Kitin peial. 
i.,. Recht, $■ 333. Mcißtr jun, ptincipis, f. 329. ^ ' 


»N . . • • «.) 



Dritte 
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Dritte Abtheilung. i 

f Vom Verbrechen verletzter Urphede. 

'PT olfhard da crimine fractaa urphedae ; lUntel. r 748 ' 

'Hyleiißeim tracutus joxit crüninalä de jure circa urphedam ; 

• Janae *754, 



13a8 Verhrethcn der verletzten Urphede wird von 
fölchen Mmfchen begangen,' welche dem Staate ha- 
ben eine eydliche Verficherung ' gehen millTen , ln 
denfelben' entweder binnen einer feftgefetzten Äeit 
nicht wieder ’zuruckzuhehren, oder auch fichandeih. 
felhen nicht zu rSchetl, und welche diele Verficherung 
gebrochen haben. Die eydUche Verfi'eheriiAg bK 
gründet alfo die Urphede, und das Nichthalten die- 
fer yerncherpng belUmmt den Begriff des genannten 
Verbrechens. . , , ,, 


Tf ‘ ‘ ' ' r • 

Die Urphede Kann entweder in dem Verfprechen, 
in eitlen Staat nicht zuriiekiukehren j “ wenigttens 

nicht 
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picht hinnen einer. h^wimten Zeit« beßehen; oder 
ße kann auch die Verlichemng in fich fallen, an dem 
Staate, in Zukunft keine Hache ausznüben. Jone 
hcifst nrpluda de n(fn redeundo , diefe urpheda de 
non nlfc'sceiido. Oft find be^de ymfaounen verbun- 
den , und müllen zugleich geleißet \yerden. Erftere 
fodert man in der Hegei vop Exilirten, oder Landes- 
verwiefenen, letztere vpn Verbrechern, welche nach 
au^geßandener Strafe aus dem StrafgefängnüTe , oder 
Zuchthaufe entlaßen werden , oder auch von denen, 

I . l ‘ 

welche fich iip Sicherungsgefängpiße befanden. ,.üe- 
brigens kommt es jedoch alles hiebejr auf die nähern 
Vmßände an, nnd gewöhnlich pßegt man einen 
folchen Ip^uifiten, .von dem aus gegründeten Urft- 
eben keine Rache an dem Staate zu beforgen iß, 
mit der wirklichen Leißtmg der Urphede zu ver» 
(cbonen, 


Bey Unmündigen wüd bwtzptago nicht leicht 
auf Leißung der Urpbed« erkannt, ef müfsten denn 
gründliche Vermuthungen ßatt; finden, dafs fieRacb« 
gegen, den Staa^ nehmen könnten, *) Eben fo wü4 
heutanuge bfy bünden Leuten feiten auf Urphed« 
erkannt, 

; . . • • , 5 * * 89 , 


.4 V ' >” 

Stryek ds poen, impuber, c. 2, Jlref* »d, »rt. 179.0. C. 
$. 2, Böhm‘r sd art. 164, Einigs {tschnlebrer wollra 
dies sqch «of Stndenteu bsziebn, Lejrfer fp. 65a. in, 

.,v»® fq. ' . . : / 

! Böhmer ad Art, loß, C, G, 
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f «8» 

' ( ■ 

>' ' Es irifFt ßchzQweilen, dafs derjenige« weichet 

die Urpbede leiften foll, fich weigert, eine eidliehd 
Verficberung'absulegen. In diefem Falle pfiegt man^ 
wenn andre Mittel vergebens find angewendet wor« 
den . um 'den Verbrecher zur Ablegung des Eides zk 
bewegen, die Urpbede von dem Scharfnehtet ödÄ 
vom Gerichtsdiener im Namen des Verbrechers fchwi^ 
ven zu l^lTeii. Diefe durch den Scharfrichter gelei* 
ilete Urpbede pflegt alsdann öffehtlidi bekannt ge- 
macht, und hiebey kem Verbreober zugleich ange- 
deutet zu werden, dafs er im Uebertretungsfalle 
nicht minder die Strafe verletzter Urphede erhalten 
Würde', als wenn' er felbcrin Perfon den Eid 'abge- 
Iflifiet hätte. *) . jsI- 

■ - 

.... ..J, ,g*. •> 


-r ' Die Verletzung der geleiteten Urpbede wfWl 
^oh dem Tömifchen Redite mit Stdiit&ng der znei^- 
kannteri Strafe bedroht. E. 4. D. de'pciteis. 
der ' urpheda de non redeundo watd deshalb die Ver> 
weifungszcit,’ "voransgäfetzt , ' dafs fie uieht fch^ 
vmher auf Lebenszeit beftimmt gewefeh ' wfr,' 
wöhnlich verlängert, 

I iw , ■ . • 

. ^ IVas die KarpUna, anbetrifit, fe enthält diefelbe 

in 

'1 r . 

VcTgl.^ ClaftH .ad Art. log. C. C. Carput» fs. 150. 

B. 38. 


/ 
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Jn Hinßcht der Urpheda de non ulfciseendo folgeudo 
Pefiimmungen. Hat der Verbrecher zugleich mit 
4er Verletzung: der Vrphede ein -neues Verbrechoy 
^egang^n, welches von den;Gefetzen mit einer be» 
lUmmteu Strafe bedroht worden. i|l; fp loU die Strafe 
4e8>i}egangenea Verbrechens jeintreteo» vorausgefetztt 
dafsrdaliiclbit ein folphes Verbreche fey, worauf gc- 
‘f^^s^liph eine Tadect^rnfe Aeht. Begebt hingegen der 
Verbrecl^er eine ^ eodre rechtswidrige Handlung 
vrebche jedoch gefetzUch picht mit dem. Tode bedroht 
ift ; Io foU ,;er ais'ein, Meineidiger angefehn, und 
mit -Ahbaunng der- fipfer pder der flapd bcAraft 
lyerdcp,.*) ... .. 

trricj; . .... . ' 

jAVas hingegen die urpheda de non redeupdo ah» 
betriilt, fo drücht fi.'^h hierüber die HaroUna zwar 
picht befonders aus« indelTen lafst ficb doch, ver- 
möge des Inhalts des Art,,io^. , annebmen, dafs der* 
jenige, welcher diefe Urphede bricht, mit Abliauimg 
'Finger, 'als Strafe des Meineides, be&raftwer- 
.depToUe, ,'UebFigent, hanp .es .bey der uxpbed* 4« 
pon redeundo darapf nicht ankommen , aus welchen 
AAAcbtep.der.Yerbrechßpaulfückkehre, ob aupiSpoi;C 
hPd Hohn ;der .Obrigkeit» oder. ans. andern Urfacbe«. 
PwtPd .aur .BücHkebr happ hier pichte aur Saehe 

. ' t thup, 

% ”* , 

,ioß. C. C- Einig« Krimlijalifien d*bnen d«n In* 
‘ 'halt diefes '/frei' weit« aus , 'und lalfen da» , 'vWi Sun der 
Todesltrafe gefagt ift, auch von andern Verbrechen gel* 
ten. fruertflcA Lehrbuch , J, ?oo. A^er^ dal^Geleu 

■ f^c&t ider, wie niich d&nkt',' su^beiUkunt,’' ’ ■ 

•Ri 


Digitized by Googl 


V , ,895 

i den« bie?:ßndet iminer ein Meineid Aalt. 
Jaätte der Verbrecher auch Gründe zur Rüchhehr» 
welche in »ndrer Hinücht .(ehr iobenawärdig 
wären. 


• • ' • , ' j §i' iQi, . I . I. . ( I , 

• f Tiet-'Q^richtsgehrauch fiufsert auch in RüchAcht 
der BeArafang diefes Verbrechena andre Grundfätze, 
ab das Gefeta. i Was die urpheJa de, non ulfcifcenda 
«nbetrifft, fo bleiben hier die ,Fractiker im ganzen 

* I 

zwar der gefetzlicben Vorfchrift. getreu; deAo mebt , ' 

aber Aellen Ae in Hinficht der urplieda de non re» 
deundo andre Grundfätze auf« Sie nehmen hier bef 
der Befirafung auf die Zahl der fViederholnng der 
•Rückkehr Rückficht,' und/ unteffcheiden, ob der 
.Verhrecber zum «rAen; zw^yten, dritten, oder Yie|» 
ten mal die Urphede_ verletzt habe» , .Wer zum erfie«* 
finale zurückkehr't, foUi, vorzügUch wenn, er, ein 
Dieb gewefeo iA» mit dem Staupbefen und mit ewi» 

^er Landesverweifung beßraft werden. War .der 
:Yerbrecher.kein Dieb,' fo wird eine andre wAli^ühr- 
.Bebe Strafe veroidnet, ! Wer zum.zweyteamai zu- 

• rückkehrt, foU, wenn er keines : Diebfiabb h^^bn 
mum erftenmal verwiefen worden war, mit dem ' 

Staupbefen, oder einer anderen gefchärften Strafe 
'belegt werden. ‘ Kehrt der Verbrecher delTen uiige» 
pachtet zum drittenmal zurück, fo foU den auf ewig 
Verwiefenen die Schwerdtfirafe trefl'en, der zeitig 
Verwiefenc hingegen foU mit Abbauung der Finger 

beßraft 


t 
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werderiv ’ Dbch ■wollen andrä KrimiiMliSen 
cU« Todesßrafc überhaupt nur dann Biikflen , wenn 
dfer Verbreclicr zum viertenmal zuröclihebrt. *) 


- TJebrigens* fehen die Rechtslebrer die Rückkehr 
nur dann als einen Bruch derUrphede an, wenn der 
Verbrecher bey der Wiederkehr erwifcht worden itt. 
Hat man den VerSvüsfeüen nicht ertappt , ftTbctrkchtet 
man feineHückkebr nich't als einen Brach der Urphede, 
und wäre derVerwiöfene gleich mehr denn Zwanzig- 
'mal zurückgekomrnen. •*) Da» Widerfinntge diefm 
Vö'fahrens bedarf keiner Auseinanderfetzung! 

• ^ . . 12 ‘ " • 


j. • 198. 


' "Die inehrftcn Mildwmgsgründe, welche unfie 
Priminaliften bey dielem Verbrechen- zulafleh , wer- 
d'dn'durch die irrige Behauptung begrüüdet, daCs die 
‘eigeiRliChe, beföndere Belh'afuMg'-'dei’' gebrochenen 
Urphede nur dann cniitreten dürfe, wenn der Ver* 
Tlirecljer mit freventliehetn P'orjatz fein«i Eid gebro- 
elieil'habe, und' ‘zurückgekcbrt ' fey, Zum Beweife 
diefer Behauptung iUUzen fie ildh auf den Art. 10g. 
'Ci ^C.' und zvekr auf die Worte 'deflelben : fürjetxlieh 
* ' ‘ ' und 

I 


*}.M«n vergU PS/inw: ,*d art, rag. CUfm «d »rt, log. 
J{refs ad »ff, rog. Dab die Practikw £ch felber nicht 
gleich bleiben in der Beftrafung , ergiebt Eck aut Quiftorp 
'■ Thl. i. §, i4r. 

* ‘ ‘ 

•*J Carpiov qu, 47< "• 6d. ' ' , 

t' . » 
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und frevmtlieh', I'J Allein diiefer Anikel redet gat 
nicht von ätr '.Uephede überhaupt i - londtm bloA 
von der urpheda de nön uljeijcendo , welches fich 
•US »dem ganzen Inhalt des Art, aufs deutlichße er« 
giebt. Die iWorte fürfetxXich und freventlich, gehen 
deshalb auf • rechtswidrige Handlungen, weichte der 
Verbrecher aut Hache gegen »dwStwt unternimmt, > 
Hben deshalb ' aber Kommt es- auch, wie fchon vor-: , 
her erinnert worden ift, bey der urpheda de noil 
redeundo gar nicht auf den Grund an , warum der 
Verbrecher zUtncKgeKehrt -ift. *) - Wöl aber unfre 
PractiKer einmal jene Behauptung anfgeßellt habend 
fo folgern ß< daraus mehrere' Milderungsgründe, 

Dahin ^gehören unter andern^ ») wenn der Verbre-i 
eher wiederXebrt, >um feine^ aueßehenden Schulden 
elnzufordem t oder um feine GlHnbiger zu beeablen ; 
n) wenn der Verbretdier aus Liebe zu feinen znrück- 
gelaffenen Vcxwandten die Urphede bricht, und zu-» 
rückkehrt; 3) wenn UBglücksfülle , Krieg, Hunger, 
und dergl. den Verhreeber zur Hückkebr bewegen ; 

4) wenn der Verbrecher in der Abiicbt zurückkehrt, 
um Anfpruch auf eine Erbfchaft zu machen, oder 

> /'• f .. *. j> 4 m ' 

um Enilaffung der §trafa zu bewirkcui 5) wenn der 
Verbrecher ßch unter die Soldaten desjenigen Landes 
aufnebmen Ufst, aus welchem er verwiefen worden 
iß ; 6) wenn der Verbrecher zwar das eidliche Ver-, 
fprechen ddr Urphede abgelegt hat , allein delfen 
I un- 

*) Vwgl, BShmer «d Art, io8> Meißar jan, §. 443, D*' 

gegen mit Recht Feeerbach Eehrbuch , $. 200.' '' 


Digitized by Google 



ungeachtet fteta. im' Ijünde. ||hblieb'en iil , inidiiA 
daQelbe nie gexänint hat;, 7} HennTca dem 'Ver. 
Becher entweder äufa^rft fchwer fiel,' f.ch aulwt 
Liandes' anfzubalten , oder er an'einem fremden- Orta 
wohl gar keine"I)uldung feiner Perfon auawhlien 
l(onote|. 8i) .wennndeE VerbreCtier auaiUnwilTeDbeit 
und Irrtlium in Anfefaung der-Landesgränzen fddt«, 
und aus diefem iGrunde wieder df« • Gebiet betrat, 
woraus er ver wiefea wer, ... . w’ . j • ■/ "“ 

■_ Was von diefen; Mildemngagirunden>zu hdtea 
fey, bedarf keiner Anseinänderfetzüng. M» gtfatz- 
liehe bef andre MiJderungsgninde diefea Verbrechens 
halten ße durchaus- nicht die Ft^e, und zu den 'ge~ 
Jiettliehen allgemeinen Milderungsgründen überhaupt 
kann nur der letztere, gezählt werden; in fofeme die 
Bedingungen.. •] welche vom -Ihrthüm und yen der 
Unwifienbeit überhaupt geltbn, hier , ihre Anwendung 
finden, fiben deshalb kann abennnch nur eigentlich ' 
der zuletzt genannte Mildeningagruhd>vbn allen die« 
(en in Betrachtung kommen. *) , 


, ...... 

•3 M»n vergleiche übri^ent Böhmer ad Art. log. C. C. 
(puißorp Tfal. t. % 142. und die dort angeführten Sebrif- 




y'fer- 
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Viertes Kapitel. 


V •»♦ 
• t • • ’ J f 
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•\rv:a 


..J-; .• . . -i -•' 

Von den Terbrechen gegen die ausübende , 

-i'*.» . *»ii o V V V ^ i,«,i ' '1 

^ l«*l . * • 


Gewalt des Staats, 


* M 


-'j' ;.' Vom' Tumult und' Aufruhr.* 

* , ■ ^ ' I ^ I* •• • • t 

Schlettwein di» in äen deutfcLsn Reichtgcl^tzen belUimntf 
' wdre Ordilmig' dw''Ger4cKüglteit 'wider Aufruhr 'und' 
, Empörung dar Obrigkeit; Leipzig 1791. ^ 1 _ 

fVilifch DüT. de tumultu ac feditione: "Vit. 179t, • ;1 --fj 

lieber Auhruhr und aufrfihrerifche Schriften; ßraunfchweig 

... *789., . ... _ <. _:,r t 

Joh. Gnit. f^olhntünn LiÜ*. de fedition» ad legem Saxonicam 
«Icctoralem A, 1^91; Lipfue 1797. j • . ' 




f * • t>l y » 


k\ 


l! '* It 


• 0. 193. ‘ ; 

Es Ift Pflicht eines jeden Suatsbärgers t fich denj- - 
jenigen nicht au widerfetzen , was der Staat verord- ' 
net hat, und in dieferHinßQht der ausübenden Ge-*' 
Walt des letzteren keine HindernüTe zur Vollftrelt" 
kung der Staatsbefehle in den Weg zu legen. Wer 
jedoch diefe Pflicht verletzt, handelt der executiven 
-* Macht 
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Macht entgegen, tind kann fich fo des Verbrechen» 
eines Tumultes und Aufruhrs fchuldig machen. AU 
lein nicht immer begründet diefe Widerfetzlichkeit 
einen Tumult oder Aufruhr. Um daher die Exiftene 
diefes Verbrechens beftimmen zu können, mufs mau 
zuvor folgendes berückfichtlgen : 

i) Die Verletzung der Pflicht des Xchuldigen Gc- 
horTams gegen den Staat und feine Befehle kann ent- 
weder von einem einzelnen Staatsbürger gefchehn, 
oder von mehrereii Bürgern. .. Gefchieht die Wider- 
fetzung nur von einem Einzelnen, ohne dafs mehrere 
dazu beywirken, fo wird hiedurch kein Tumult be- 
gründet Letzterer fodert zu feiner Exillenz immer 
die Beywirkung mehrerer» • 

i) Allein das blofse Zufammenwirken Mehrerer 
noch nicht hinlänglich, um einen Tumult zu^be- 
zeichnen ; fondem es kommt hiebey ferner auch 
darauf an , wie diefe Mehrere ihre Widerfetzung 
äufsern» Kl diefclbe weiter nichts, als ein blofser 
Ungehorfam gegen die Befehle des Staats, und ill 
diefer Ungehorfam in keine wirkliche Thätlichkeit 
übergegangen; fo darf derfelbe wiederum nicht mit 
dem Namen Tnmult belegt werden. Es mufs daher, 
wenn letzterer ßatt finden foU, der Ungehorfam ent- 
weder mit wirklicher phyfifdler Gewalt, oder doch 
mit Androhung derfelben verbunden fe^ui. 

f 

i) Aber weder das Zufammenwirken Mehrerer; 

' noch 
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^noch . tHätUc^ie - Gewalt oder , Androhuug derfelbei^ 
■Hein ift hinreichend znm ToUen Vorhatldeii(exja 
diefes Verbrechens; fondern es mufs noch ein Dritte# 
hinzukommen/ Der< mit wijrkTicher oder gedrohter 
Thätlichkeic -irerbundeae .Ungehorram innfs 

Haben ßch mehrere zom Unge<- 
horfam verbunden, zeigen fie fich felber auf thätlichn 
Art, gefchieht aber beydes .im Gebtlüneii und auf 
verfechte Art; fo kann Verfchwöruiag vorhanden 
fejn, aber nicht das Verbrechen des. Aufruhrs. , 

4) Anfser diefen genanitten Hequifiten erfoderf 
aber ferner der Tumult zu feiner Exidenz einen Un- 
gehorCam, der iMcht'nut rächtsmdrig, fondern'euch 
fortdauernd ifl. Mangelt die;|lechtswidrigkeit de« 
.Ungehorfam«, fokann derfelbe änolnfurrfiCtionCayiif, 
aber kein Tumult genannt werden'; fehlt hiogqge^- 
das Fortdauernde deÜelben» id mithia derfelbe. mit 
keiner geviähüimea BehMufituvg verbunden; fo id, 
amr ein blofser dufiauf {turha) vorhande|t< ■ > ■ 

' 5 ) Endlich gehört auch noch ZU den Sediitgun-«, 
gen zur Exidenz diefes Verbrechens , dafs dall'elbe 
nur gegen einzelne , bedimmte Befehle oder Regie- 
rungsbandlungen gerichtet id, Id der Staat,, als 
Staat felber, find die nothwendigen Bedingungen 
cur Exidenz deOelben , Gegendaud der rechts- 
widrigen Gewaltthätigkcit ; fo findet nicht mehr Tu- 
mult« fondern Ilochverrath ßatt, denn hier id e« 

. nicht 
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Aicht mehr .auf V^raich tätig elnsetder Befehle, fon> 
d«m auf Staateveniicbtung felber abgefeha. *) 

Nach diefen Torausgelchichten Bedingungen wird 
ficH der Begriflf des Verbrechena von felber ergeben.' 
Tumult oAer Aufruhr, im weitem Sinne ^ ift demnach 
«in öffentliches , thätUches Zufammenwirken Mehret 
rer, zur rechtstoldrigeu , gewaltfamen f^erweigerung 
iesfchuldlgen Gehorfams gegen eimelne',^ beßimmtr 

^egierüngsbefelUe. j ' , ^ ^ 

/ ' 

' • ; ‘ 5. 194. f.-- . T . .. 

.*» .1-. »t * { 'i* *** f * ' 

il..' Sobald hey diefem Verbreeben dne thätigeVet» 
ditiigung vorhanden: ift » fobatd ift auch der Tumult 
felber als vollendet zu betrachten.- Der xeehtswidri' 
üngehorfam -braiicht Och übrigens nicht durch 
■wirkliche Verletzung zu äufsern, um das Verbrechen 
des Tumultes als vollendet erleheinea.zulairen; fon< 
dem es iO nach 'den Oefetzen .. fchon hinreidtend« 
wenn ein aufriihrerifches, drohendes Gefckrey von 
den Tumultuanten ill erhoben worden. **) 

§• isS'*“, 

• . ‘ I ... 

t 

*} VergL Feuerhuch AnÜ-Hobbe*t Bsp. 3. Meifter jun. 

5. 323- 

Dtfs <ls3 aufrfibTsrifcIie Gefchrey sUeiii fchon aor Voll- 
endung der That hinreichend tej , ^rrgiebt fich aut L. 3. 

20. D. de re militai'i , und L. 2. C. de feditior. , Wie 
FfUerbaeh Lehrbuch , 203. febx richtig bemerkt. 
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• Was die Beßrafung diefes Verbrechens anbe- 
trifft , fo ward bey den Römern durch Jnßhiian 
gegen die wirklichen Aufrührer die Strafe des Hän- 
gens verordnet. L. 38 * $• poenis. L. s. 

C. de feditiof, • , 

« 

Die Karolina fpricht im Art. 107. eigentlich 
blofs von den Urhebej-n des Tumultes, und fetzt die 
Strafe willkührlich , nach Geßalt und Gelegenheit 
des Verbrechens. Tbcn deshalb mufs die Beßrafung 
felber ficli aus den Umßänden der That in coiicreto 
ergeben, wobey jedoch im allgemeinen folgendes be- 
rückficbtigt werden mufs, 1) Iß durch den Aufruhr 
keine wirkliche Rechtsverletzung entflanden, fo iß 
die Strafbarkeit deffelben geringer, als wenn eine 
Bechtsverletznng flattgefunden hat. s) Je gröfset 
die Rechtsverletzung iß, oder je mehr Rechtsvef- 
leizungen durch den Tumult bewirkt worden find, 
je höher iß auch die Strafbarkeit , je 'mehr ßeigt da- 
her die Strafe. 3) Die Urheber und Rädelsführer 
des Tumultes, oder diejenigen, welche die rechts- 
widrige Vereinigung bewirkt. Und diejenigen , wel« 
che die Tumultuanten angeführt haben, mülTen in 
der Regel härter beßraft werden, als die übrigen 
blofscn Tumultuanten, Ich fage in der Rffgel, denn 
es kann zuweilen Fälle geben , wo mehrere von den 
blofsen Tumultuanten eine höhere Strafe verdienen, 
als die Anführer und Urheber des Tumultes. Ein 

C c fol 



folcher Fall würde eintreten , wenn einige Tumul- 
tuanten während des Tumultes fleh verleiten liefsen, 
Verletzungen zu begehen , welche felbft die Uiiieber 
und Rädelsführer nicht bezwecken wollten , wenn 
jene alfo die Gränzen des Tumultes mehr erweiter- 
ten, als felbft diefer ibre Abficht war. 4) Was im 
übrigen die blofsen Tumultuanten anbetrift't , Tq 
mufs in Anfehung derfelben fich die Gröfse der Straf- 
barkeit nach ihrem nähern oder entfernteren Anlhell 
an dem Tumulte und an den verübten Verletzungen 
richten, 

f 

Was die Praxis anbetrilft, fo .verfährt man im 
allgemeinen nach den aufgeftellten Principien, Ge- 
wöhnlich pflegt man bey den Rädelsführern und Ur- 
hebern des Aufruhrs nur dann auf Todesftrafe zu er- 
kennen, wenn entweder gegen die Obrigkeit eine 
wirkliche Gewalt ansgeübt ift , oder Ferfonen getöd- 
tet, oder Häufer zerftöhrt worden find. Im übrigen 
pflegt man entweder auf Feftungsftrafe , körper- 
Rehe Züchtigung, oder zeitige Gefängnifsftrafe zu 
erkennen. 

Ift die Anzahl der Tumultnanten zu grofs, und 
kann man noch überdies nicht die Aufwiegler 
und Rädelsführer mit Gewifsheit ausmitteln ; fo 
wollen uinige Kriminaliften die Beftrafung durchs 
Loos entfeheiden lalfen; ein Verfahren, welches 
nicht nur widerrechtlich und höchft unzweckmäfsig 

iß, 
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ittj fondern wozu auch noch überdies der Richtet 
ex oflicio gar keine Gewalt hat. , 

Dafs übrigens die bey der Vnterfuchnng ftatt- 
gcfundenen Koften , und überhaupt jeder durch den 
Tumult bewirkte Schade, aus dem Vermögen der 
Tumultuanten erßattct werden mufs, verftebt fich 
von! felbft. Nach dem Antheil , den jeder von den 
Verbrechern an dem Tumulte felber gehabt hat, ' , 
mufs ßch bey der Koftenberechnung auch die Sum* 
me richten , welche jeder zur Erftattung aller Schä' 
den und Unkoften beyzutrageii hat. ^ 

M»n fehe übrigens : Clafen ad Art. 127. Krefs ad Art. 

1B7. Böhmer ad Art. 127. C. C. Quijtorp Thl. 1, 133, 

R/ein Grundfätze , §.516. IVloifter yxa. principia, $.32^. 


Ende des Erften Bandes, 
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Druckfehler, 

S. i 6 . Z. 7. n. letiterer fiatt letiteren. 

„_6a, — 6. in der Note lefe man B. 2. St. 1. ftatt B. 5 t, St. 2» 
^70. —1. lefe man begangenen. 

_g 2 . — 7.T. u. Gefetageb er fiatt Richter, 

— JX2. — 6. der Note, lefe man XJcbrigen». 

— ißo. — i2. ihm fiatt ihn en. 

•— aia. — 6 . bey legen fiatt beylege. 

»—317. — 13 u. 14 lefe man Nachfolgera fiatt, 

■1—325. — 13. lefe man Hochrerraths, 
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